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J. G. Fichte. U. 1 


I. 


Plan anzuftellender Redeübungen. 
Zurich 1787. *) 


— — 


Schon die Staatsverfaſſung der Züricher macht es nöthig, 
öffentlich zu reden. Einige junge Studirende aus den beſten 
Familien haben, vermuthlich in dieſer Rückſicht, auf auswärtigen 
Akademien über deutſche Redekunſt gehört. 

Außer dieſen beſondern Veranlaſſungen aber bleiben Uebun— 
gen dieſer Art für jeden von dem ausgebreitetſten Nutzen, man 
ſehe nun entweder auf die Ausbildung, die durch das Aus⸗ 
arbeiten der Reden der Schreibart, oder auf die Leichtigkeit, 
die duch dag Recitiren derjelben dem ganzen Bortrage des 
Menſchen gegeben wird. 

Ich übergehe die Vortheile, die der eigentlihe Gelehrte und 
der Geihäftsmann aus der Fertigkeit, feine Gedanken ohne Mühe, 
deutlich, ordentlich und paffend mitzutheilen, faft in gleihem Maße 
zieht; übergehe, daß dieſe Fertigkeit big auf den geringiten Ge— 
Ihäftsbrief Einfluß bat, und daß der, der das Schwerere mit 
Leichtigkeit macht, das Leihtere nur um fo beiler maden wird; 
aber das darf ich nicht übergeben, daß derjenige, der bei Zeiten 
angewiefen worden ift, feine Gedanken andern vorzutragen, fie 
auch ſich felbit deſto heller und zufammenhängender denken wird. 
So mandes glauben wir zu verſtehen, blos weil die Worte, mit 
denen es uns erklärt ward, uns geläufig worden find; wir jollen 
e3 andern vortragen: es wird uns ſchwer, ung ihnen verftändlich 


*) Bol. Bb. 1, S. 3. 
1* 
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wie von ſekbſt darftellen zu ſehen. Es gibt gewiß fein größeres 
geiftiges Vergnügen für diejenigen, die deflelben fähig find, als 
dasjenige, welches man während und durch das Schreiben TelbR 
genießt und welches, ganz unabhängig vom Vergnügen des Yreun- 
des, dem man feine Schrift im Vertrauen, oder dem Lobe des 
Publikums, dem man fie gebrudt vorlegt, in einer Welt, wo nie 
mand Iefen oder Gelefenes hören könnte, ebendaflelbe bleiben 
würde. Mit geſchärftem Sinne gebt man dann zur Leetüre zurück, 
verſetzt jih mit mehrerer Sicherheit und feinerm Takte in ben 
Geiſt des Berfaffers, verfteht ihn richtiger und beurtheilt ihn 
grändlicher und läßt fih durch den Mann, deſſen Rimbus um 
das Haupt ſchwindet umd der unferägleihen geworden ift, nicht 
mehr imponiren. Es ift fiber, daß niemand einen Schriftfteller 
ganz werftehen und mit ihm gleich fühlen fann, der es nicht felbft 
in einem gewiſſen Grade iſt. Selbſt dem aljo, der in den Wiffen- 
Ihaften nur Vergnügen ſucht, gewährt die Fertigkeit der Schreib⸗ 
art das höchſte, das fie geben können. 

Vergnügen und Vortheil vermehrt fih durch die Webung, 
jeine Ausarbeitungen laut vorzutragen. Jene Leichtigkeit 
des Weltmanns, in jedem Augenblide, da er fol, eben ba3 zu 
fagen, was er fol, wird dadurch, mo nicht erwerben, doch in 
einem bohen Grade befördert. Schon in mehreren Gegenden hat 
man die Notbiwendigteit, junge Leute zu diejer Leichtigkeit zu bil⸗ 
den, gefühlt und bat fie — mit weniger Nebenoortbeilen und mit 
unendlih größerm Nachtheile, wie mir’3 ſcheint — durch Schau⸗ 
ipielübungen zu befördern geſucht. 

Laut denken gibt überhaupt unfern Begriffen einem neuen 
Grad von Klarheit und Beltimmtheit. Es bringt Sinnlichkeit une 
Berftand in eine engere Verbindung, macht die abitracteften Ideen 
des legtern darftellender und die Bilder der erftern einfacher und 
georoneter. Es gibt unferm Gefühl jene Reizbarfeit und Empfind» 
lichkeit für alle Werke des Geſchmacks. Das, was fill und blos 
mit dem Berftande, ohne die Worte tönen zu laffen, gelefen uns 
Salt laͤßt, wird ung erſchüttern oder rühren, unfere Nerven durch⸗ 
ihaudern oder uns in Thränen zerfließen machen, jobald wir es 
uns nach Regeln einer richtigen Declamation auch nur mit der 
Phantafie laut leſen. Es gibt endlich unferer eigenen Schreidart 
jene Fülle und Rundung, die über jede Schrift, in der fie If, 
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In Abſicht auf die Behandlung würde das erſte Erfor: 
derniß Wahrheit ſein; denn Verfaſſer hält die Kunſt, den 
Zuhörer zu überreden, wovon man will, für einen ſehr uyreinen 
Auswuchs der Redekunſt und glaubt, daß nichts äſthetiſch ſchön 
fei, was nicht moraliſch wahr ift. Nichts alfo weniger hätte man 
von ihm zu befürdten, als daß er unter dem edeln Namen der 
Redekunſt die ſehr unedle Kunft zu fophiftifiren lehren würde. 

Ebenfo genau mürde man über Ordnung und richtige 
Gedanktenfolge fein und die Urtheilskraft der Schüler fo zu 
ſchärfen ſuchen, um die jeder Materie eigenthümlichen und natür: 
lichen Eintheilungspunfte ficher zu finden, feft überzeugt, daß der 
nie ohne Ordnung reden fünne, der fih diefe Fertigkeit ermorben 
bat. Es erhellt aus dem bisher Gejagten, daß diefe Uebungen 
zugleih Uebungen im Selbftvenfen und im beitimmten Raifon- 
niren werden könnten und Sollten. 

In Abfiht auf den Stil würde Beitimmtheit und Deut: 
Tichkeit fowie Reinheit der deutſchen Sprache die erfte Rückſicht 
fein; vor nicht? aber würde man angelegentliher warnen, als 
vor jener pretiöfen, blumenreihen und empfindelnden Sprache, 
die man bier und da für eins mit ſchönem Spredden zu balten 
angefangen bat. 

Mas den mündliden Bortrag felbit anbelangt, fo ift 
Verfaſſer überzeugt, daß jeder Ton der Bearbeitung eine einzige 
ihm angemefjene Declamation und Action habe, und daß es ebeno 
lächerlich fei, einer ruhigen oder blos warmen Nede die Decla- 
mation des Enthufiasmus zu geben, als es widerſprechend ift, 
irgendetwas, wovon der Zuhörer doch wenigſtens annehmen fol, 
dab mir es ſelbſt glauben, eintönig oder nad einer leiernden 
Melodie und fo berzufagen, als ob es uns gar nichts angehe. 
Hieraus folgt, daß Förperliche Beredfamkeit freilih ein nothwen— 
diger Gegenftand der Uebungen fein, daß fie aber nie in affectirte 
Ziererei ausarten werde. 

Jede aufgegebene Materie würde entweder vom Lehrer jelbft 
bearbeitet oder aus einem als claffiih anerkannten Redner ge: 
nommen, um die Arbeiten der Schüler damit zu vergleiden und 
die Gründe des Vorzugs einer Arbeit vor der andern zu entwideln. 

Die vollkommenſten Mufter des Stils fcheinen noch bisjett 
die Alten, und noch fcheint ihr Studium durch die Meifterftüce, 
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aus dentſchen claffiihen Schriftftellern leſen, beurtbeilen und ihre 
Schönheiten entmwideln, theild Ausarbeitungen von allen Gat- 
tungen aufgeben und beurtheilen. Hier würde man nad) eben 
den Grundfägen den Stil beurtheilen, die Schon oben angegeben 
worden find, und ebenfo wie bei den Redeübungen entweder die 
Aufgabe felbit bearbeiten oder fie aus einem guten Schriftiteller 
entlehnen. 

Für noch Jüngere wird eine andere hierher gehörige Uebung 
vorgeihlagen: Webung im richtigen Leſen, als Vorberei— 
tung zur Declamation. Man würde, nah den Bedürfniſſen 
und Fähigkeiten der Subjecte, von der einfahiten Erzählung an 
bis zur höchſten Dichtungsart ſelbſt vorlefen und vorlejen laſſen. 
Für diejenigen, die weiter wären, könnte ein Unterridht über 
deutihe Brofodie damit verbunden werden. 

Diefes find die eriten, noch wenig bearbeiteten Ideen des 
Verfaſſers. Es iſt natürlih, daß diefer Entwurf, mit Beibehal- 
tung des Wefentlihen, nad den fubjectiven Forderungen und 
Bedürfnifjen modificirt und in Abficht auf Detail der Behandlung 
und Feſtſetzung der Stunden näher beitimmt werden müßte, wenn 
er von einigen annehmlich follte befunden werden. 

Ale vier Plane könnten, nad Beichaffenheit der theilneh- 
menden Subjecte, in nähere oder meitere Verbindung gejett 
iverden. 

Durchſicht der Arbeiten, nähere Belehrung an einzelne Sub: 
jecte über allgemeine Dinge, die in den Öffentlichen Stunden vor: 
gefommen, u. dgl. müßten außer den öffentlihen Stunden ge: 
ſchehen. Berfaffer würde jich aljo anheiſchig machen, vorausgefekt, 
daß er bei diefen Arbeiten eine anftändige Subfiftenz fände, zu 
diefen Beichäftigungen noch einige bejondere Stunden auszufegen, 
indem er diefen Uebungen alle feine Zeit widmen würde. 

Acht, höchitens zehn Subjecte würden in jeden Plan aufge: 
nonmen werden Fünnen. 

Da e3 billig ift, daß diejenigen, welche die Ihrigen an die: 
jem Unternehmen theilnehmen laflen könnten, den Mann, der es 
übernimmt, und feine Fähigkeiten in den dahin einjchlagenden 
Sachen fennen, um ſelbſt beurtheilen zu Fünnen, mas fie von ihm 
zu erwarten haben oder nicht, jo ſchlägt er in diefer Rückſicht vor, 
in Gegenwart derfelben an einem öffentlichen Orte, etwa auf einer 
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Zunft, eine Rede zu halten, ohne daß jemand durch feine bloße 
Gegenwart dabei ſich zu irgendetwas verbinde; ſowie er im Gegen- 
theil, falls der Vorſchlag angenommen werden follte, fich von ihrer 
Billigfeit und Einfiht verjpriht, daß fie über den Werth von 
Bemühungen, deren Früchte nicht allemal ſogleich jichtbar fein 
können, nicht zu frühzeitig urtheilen werden. 


II. 
Plan zu einer Zeitſchrift über Literatur und Wahl der Lectüre. 


Aus dem Jahre 1790.*) 


Es iſt bekannt, wie allgemein ſeit Gellert's und Rabener's 
Zeiten in Deutſchland geleſen wird, und wie die Lectüre aus dem 
Studirzimmer der Gelehrten ſich an die Toilette der Dame und 
bis in ihre Antichambre und von den Stapelplätzen der Gelehr— 
ſamkeit bis in das kleinſte Landftädtchen verbreitet bat. 

Es ift fiher, daß dies einen mächtigen und ausgebreiteten 
Einfluß auf den Charakter des Zeitalter gehabt, daß dadurch 
eine Menge unedlerer Beihäftigungen verdrängt, ein anderer Ton 
und Stoff der Unterhaltung in die Gejellihaften eingeführt und 
unfern Sitten eine fanftere Außenfeite gegeben worden ift. 

Aber bei weiten bat doch dies allgemeine Wohlbehagen an 
der Lectüre noch nicht alle die vortheilbaften Folgen, die man ſich 
a priori davon verſprechen jollte. Noch verſchlingt das zahlreichere 
Publilum zwar nit — die altfränfifche Inſel Feljenburg, aber 
ebenfo fchale Romane diejes Zeitalter, und eben feit der Zeit 
der ausgebreiteten Lectüre wird Klopftod wenig mehr gelefen, 
Goethe’3 „Iphigenie“, ein Werf, das Deutfchland Fühn neben 
Griechenlands Meijterftüde ftelen könnte, fraftlos gefunden, und 
ſelbſt Wieland's „Grazien“ ziehen wol nur durch die feinen 
Schleier, in die fie eingehüllt find, und durch die Fünftliche Stiderei 
die günftigen Blide der Menge auf ſich. 

Ebenjo wenig als der gute Geichmad fcheint durch die aus: 
gebreitetere Lectüre die Sittlichfeit im allgemeinen gewonnen zu 


*) Bel. Bd. 1, ©. 74. 
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Unter der zahlloſen Menge von Journalen finden-mir doch 
keins, das fich eigentlich diefen Plan, der durch das Mebirfyig 
unfener Zeiten gefordert und nur mit der Journalform ſich zu 
vertragen ſcheint, vorgejeht hätte Wir wünſchten duch Heraub⸗ 
gebung einer Monatsichrift unter dem Titel: „Neue deutſche 
Leſebibliothek“, dieſe Lücke auszufüllen. 

Diee Monatsſchrift wird 

1) die Gefahren unbehutfam gewählter Lectüre dur Ratfon- 
wement, durch wahre Begebenheiten, durch erfundene Beiſpiele 
anſchaulich und warnend daritellen; 

2) den gegenfeitigen Einfluß des richtigen Geihmads und der 
Stttlichkeit aufeinander zeigen; 

3) ſowol im allgemeinen als in Anwendung auf einzelne Schrife 
ten Anleitung geben, wie man mit Nugen lejen jolle; 

4) neuere moraliſch nütliche Schriften empfehlen und vor ſchäd— 
lihen warnen. Es iſt jehr möglich, daß ein Schriftiteller bei den 
beiten Abfichten doch entweder allgemein oder einem gewiſſen Theile 
des Publifums ſchädlich werden kann. Wie viel Uebles hat z. B. 
die gewiß in den edelſten Ablichten geichriebene „Neue Heloife“ 
des ehrlichen Jean Jacques Rouffeau bei Berjonen geftiftet, für die 
fie nicht geichrieben war, fie, die bei andern fo viel Gutes wirken 
fonnte! In diefem Falle iſt Discretion und beſcheidene Schonung 
Pflicht; da aber, wo es offenbar Abſicht ilt, dem Publikum durch 
Herablaſſung zu feinem verdorbenen Geſchmack und Grundfägen 
zu jchmeicheln, fordert der gute Gefhmad und die Moralität, daß 
man dem Berleugner derjelben fühn die Maste herabreiße. 

5) Beurtheilungen über die neueſten Schriften, zumeilen auch 
über ältere vergejlene, nicht mehr gelefene oder verfannte liefern. 
Es it eine Bemerkung, die und Deutichen eben nicht zu fonder- 
liber Ehre gereiht, daß unſer Publikum, immer begierig nad 
Neuem, jeine erjten Schriftiteller Taum mehr tennt, und daß unter 
den jegigen Lejern vielleicht viele jind, die von den erjten Meijter- 
ftüden in unjerer Spracde nur die Namen wiſſen. Könnte doc 
diefe Monatsichrift zugleich ein Mittel werden, dieje Schriften ftatt 
fo mancher ſchalen neuern Producte dem Publikum mieder in die 
Hände zu bringen! Uebrigens erwarte man bier feine gelehrten 
Recenſionen, jondern populäres, planes Raifonnement, das dem 


Ä Id. 
Aphorismen über Religion und Deismus. (Fragment.) 
Aus dem Jahre 1790, 


— — 


1) Die riftliche Religion ift auf einige als anerfannt vor: 
ausgeſetzte Säße gebaut. Weber dieſe hinaus findet Feine Unter: 
ſuchung mebr ftatt. 

2) Um den Inhalt diejer Religion genau zu beftimmen, muß 
man zuerft diefe Sätze aufſuchen. Aus ihnen folgt alles Webrige 
durch die richtigften Schlüfle im klarſten Zufammenhange Eine 
Sammlung verjelben ohne die geringfte Zumifhung von 
pbilofophifhem Raifonnement wäre ein Kanon vieler Re: 
ligion. 

3) Gott betrachtet fie nur, inwiefern er Beziehung auf Men- 
Ihen baben kann. Ueber fein objectives Dafein find die Unter: 
judungen abgejchnitten. 

4) Es ſcheint allgemeines Bedürfniß des Menſchen zu fein, 
in jeinem Gotte gewiſſe Eigenfchaften zu ſuchen, die der erfte 
Schritt zur Speculation ibm abſprechen muß. Diefe wird ihm 
Gott als ein unveränderliches, Teiner Leidenschaft fähiges Weſen 
zeigen, und fein Herz heifcht einen Gott, der fi erbitten laſſe, 
der Mitleiven, der Freundichaft fühle Dieſe zeigt ihn als ein 
Weſen, das mit ihm und mit jedem Endlichen gar feinen Be: 
rührungspuntt gemein babe; und jenes will einen Gott, dem e3 
fih mitteilen, mit dem es fich gegenfeitig modificiren könne. 

5) Die Religionen vor Jeſu, felbit die jüdiihe, anfangs 
mehr und hernach ftufenweife weniger, bedienten fich des Anthro⸗ 
pomorphismus, um dieje Bedürfniſſe des Herzens zu befriedigen. 
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glaubt, der Weg zur Gnade Gottes eröffnet. Wer doc VBerikf: 
niß eines Berföhnopfers fühlt, der betrachte nur diefen Tod alß 
das jeinige: das jcheinen mir die Apoſtel zu fagen. 

11) Wenn man von diefen Sätzen ausgeht, fo erſcheint alles 
in der chriftliden Religion in dem richtigften Zufammenhange; 
geht man mit feiner Unterfuhung über fie hinaus, jo verwickelt 
man fi in unendliche Schwierigkeiten und Widerjprüde. *) 

12) Diefe erften Grundfäße der Religion gründen fich mehr 
auf Empfindungen ald auf Ueberzeugungen: auf das Bedürfniß, 
ih mit Gott zu vereinigen; auf das Gefühl feines Sündenelends 
und feiner Strafbarkeit u. f. m. Die hriftlide Religion jcheint 
alfo mehr für das Herz beftimmt als für den Berftand; fie wi 
fih nicht durch Demonftrationen aufbringen, fie will aus Bedürf: 
niß geſucht fein; fie ſcheint eine Religion guter und fimpler 
Seelen. Die Starten bedürfen des Arztes nicht, fondern die 
Kranken; ich bin gelommen, die Sünder zur Buße zu rufen 
und dergleichen Ausfprücde. Daher die Duntelbeit, die fie umfchwebt 
und umfchweben follte; daber, daß jehr mögliche Mittel einer 
dringendern Weberzeugung, 3. B. die Erjcheinung Jeſu vor der 
ganzen jüdiſchen Nation nach feiner Auferftehung, das begehrte 
Zeihen vom Himmel u. dgl. nicht angewendet wurden. 

13) €3 ift merkwürdig, daß im erften Jahrhunderte ungelehrte 
Apoftel ebenda ihre Unterfuhungen abichritten, wo der größte 
Denker des achtzehnten, Kant, gewiß ohne Rückſicht darauf, die 
Grenze zieht, bei Unterſuchung des objectiven Weſens Gottes, bei 
den Unterfuhungen über Freiheit, Imputation, Schuld und Strafe. 

14) Wenn man dieje Grenzen überjchreitet, ohne jedoch feiner 
Unterfuhung ihren freien Gang zu lafien; wenn man beim Aus: 
gehen des Denkens ji ſchon im voraus das Ziel jeßt, mo man 
antommen will, um jo viel möglich die Speculation mit den 
Ausſprüchen der Religion zu vereinigen: jo entftebt ein aus jehr 
ungleihen Materialien ſehr locker zujammengefügtes, in die Luft 
gebautes Haus; bei einem furchtſamen und meniger Phantafie 
fähigen Erufius eine religiöfe Philofophie und bei muthigern, 


*) Selbft Paulus fcheint mir in jeinem „Briefe an die Römer” mit fels 
nen fuhtilen Unterſuchungen über die Gnadenwahl diefe Srenzlinie des Chris 
ſtenthums überfchritten zu haben. 

3. G. Biete. II. 2 
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wigigesn neuern Theologen eine philoſophiſche Religion, oder ein 
Deismus, der nicht einmal als Deismus viel taugt. Man mad 
ſich überdies bei diefer Art von Arbeit verdächtig, daß man nicht 
fehr ehrlich zu Werke gebe. 

15) Beht man mit feinem Nachdenken gerade vor fi bin, 
ohne weder rechts noch links zu ſehen, noch fi zu kümmern, 
mo man ankommen wird, jo fommt man, ſcheint es mir, ficher *) 
anf folgende Refultate: 

a) Es ift ein ewiges Weien, deſſen Griftenz und deſſen Axt 
zu eriltiven nothwendig iſt. 

b) Nah und durd den einigen und notbwendigen Gebanten 
dieſes Weſens entitand die Welt. 

c) Jede Beränderung in diefer Welt wird duch eine zu: 
reichende Urſache nothwendig jo beitimmt, wie jie iſt. Die erſte 
Urſache jeder Veränderung iſt der Urgedanke der Gottheit. 

d) Auch jedes denfende und empfindende Weſen aljo muß 
nothwendig jo eriltiren, mie es eriftirt. Meder fein Handeln 
noch jein Leiden kann ohne Widerſpruch anders fein, als es ift. 

e) Was die gemeine Menfchenempfindung Sünde nennt, 
entitebt aus der nothwendigen größern oder Heinern Einſchrän⸗ 
tung endlicher Weſen. Es hat nothivendige Folgen auf den Zu⸗ 
ftand diefer Weſen, die ebenfo nothwendig als die Eriſtenz der 
Gottheit und alſo unvertilgbar find. 

16) Diefes vein deiſtiſche Spftem widerſpricht der chriſtlichen 
Religion nicht, fondern läßt ihr ihre ganze fubjeetive Gültigkeit; 
es verfälicht fie nicht, denn es kommt mit ihr nirgends im Gol- 
liſion; es bat feinen ſchädlichen, ſondern bei dem, der es "ganz 





*) Sch weiß, verh die Philoſophen, die auf andere kommen, die ihrigen 
xebenſo fſcharf beweiſen, aber ich weiß auch, daß fie in det fortgehenden 
Heihe ihre Schlüffe zumseilen innehalten, um mit neuen PBerhcipien, 
die fie ſich irgendwoher geben laffen, eine neues Reihe anzufangen. So iſt z. ©. 
dem ſcharfſinnigſten Wertheibiger der Freiheit, der je war, dem in Kunz 
„Antinomien“ u. |. w., der Begriff der Freiheit überhaupt irgendwo 
andets ber (von der Empfindung ohne Zweifel) gegeben, und er thut in 
feinem Beweife nicht? als ihn rechtfertigen und erllären, da er im 
Gegentheil in ungeftört fortlaufenden Sthlüffen aus ben erſten Grunbfägen 
der menfchlichen Erkenniniß nie auf einen Begriff von der Net würde gelom⸗ 
men fein. 
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überfieht, einen überaus nüglichen Einfluß auf Moralität; es 
verhindert nicht, fie als die befte Volksreligion zu verehren und 
fie denen, die ihrer bedürfen, wenn man nur ein menig Gonje- 
quenz und Empfindlichkeit bat, mit der innigften Wärme zu em⸗ 
pfeblen, aber es wirkt eine gewiſſe Unbiegſamkeit und binbert, 
für feine eigene Perfon an den angenehmen Empfindungen, die 
aus der Religion fließen, Antheil zu nehmen. 

17) Dennoch kann es gewille Augenblide geben, wo das 
Herz fih an der Speculation rät, wo es fih zu dem als un: 
erbittli auerlanaten Gotte mit heißer Schwjncht wenda, als ob 
er eines Individuums wegen feinen großen Plan ändern werde; 
wo die Empfindung einer fihtbaren Hülfe, einer faft unwider⸗ 
iprehlichen Gebet3erhörung das ganze Syſtem zerrüttet und, 
wenn das Gefühl des Misfallens Gottes an der Sünde allgemein 
ift, wo eine dringende Sehnſucht nah einer Verföhnung entſteht. 

18) Wie fol man einen ſolchen Menſchen behandeln? Im 
Felde der. Epeculation fcheint er nnüberwindlid. Mit Beweiſen 
der Wahrbeit der chriftlichen Religion ift ihm micht beizufommen, 
denn dieſe geiteht er jo fehr zu, ald man Ke ihm nur beiveifen 
kann; aber er beruft fih auf die Unmöglichkeit, fie auf fein In⸗ 
bivibuum anzuwenden. Die Bortheile, die ihm dadurch entgehen, 
kann er einjehen; er kann fie mit der beibeften Sehnfucht win: 
ſchen, aber es iſt ihm ımmöglid, zu glauben. Das einzige 
Rettamgsmittel für ihn wäne, fi jene Speculationen über bie 
Grenzlinie hinaus abzuſchneiden. Aber kaun er das, waun er 
will? Wenn ihm die Trüglichkeit dieſar Speculationen noch fo 
überzeugend bewiejen wird, Zann er's? Kann ex es, wenn ihm 
dieſe Denkungsart ſchon watärlih, fchom mit ber ganzen Wendung 
ſeines Geiſtes verwebt it? 
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IV. 
Actenſtüde über Fichte's Somntagsvorlefungen. *) 
(Bel. 8b. 1, ©. 258.) 


— — 


A. Bericht des Oberconfiftoriums zu Weimar an 
die Tandesregierung. 


Mir eilen, Em. Herzogl. Durchlaucht in Beziehung auf 
abjhriftlih anliegenden Bericht des jenaifhen Konfiftortums 
untertbänigft anzuzeigen, daß nach felbigem der dafige Profeflor 
Fichte nah vorgängigem öffentlichen Anfchlage fi unter: 
fangen, am legten Sonntage, und zwar Vormittag von 9 — 
10 Uhr, mithin während des Gottesdienftes, öffentliche Vorle⸗ 
fungen über die Beitimmung der Gelehrten zu halten, daß er 
dieſe vermutblich fonntäglich unterm Gottesdienfte fortiegen molle, 
und daß erwähntes Eonfiftorium dringend gebeten, demfelben fol- 
ches jchleunigit zu unterfagen. Da wir den bierunter angeführ: 
ten Gründen unjern einitimmigen Beifall nicht verfagen können, 
maßen ed allerdings ſcheint, daß diefes Unternehmen 
ein intendirter Schritt gegen den Öffentlihen Landes— 
gottesdienft ſei, ja wenn auch hierbei diefe Abficht nicht märe, 
oder ſolche Abficht dadurch nicht erreicht werden könnte, ein ber: 
gleichen gejeg= und ordnungwidriges Beginnen gleihwol wegen 
des unangenehmen Eindruds, den es bei dem jenaifchen und be- 
nahbarten Bublitum ſowol als ausmärts zuverläffig maden 
wird, immer von fehr übeln Folgen, bejonder® auch dem Ruf 


*) Zuerft abgedrudt im „Archiv für Toleranz und Intoleranz“ (1797), 
I, 120. 
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der Akademie felbft äußerft nachtheilig fein müßte; fo halten wir 
e3 für unfere Pfliht, Em. u. |. w. davon um fo inftändigere 
unterthänigfte Anzeige zu thun, da wahrſcheinlich vorgenannter 
Profeſſor Fichte nähftkünftigen Sonntag dergleihen zum öffent- 
lien Aergerniß wiederholen dürfte. 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
Den 18. Nov. 1794. | 
Consist. Supr. Vimariense 
Karl Friedrich Ernft Freiherr von Lynder. 


B. Des Profeffors Fichte Verantwortung, welde 
dem Beriht des Senatus academici ad Serenis- 
simum reg. beigelegt worden ift. 


Magnifice Academiae Prorector! Ich babe im verfloffenen 
Sommerbalbjahre moralifhe Reden unter der Benennung „Moral 
für Gelehrte“ an das fludirende Publilum nicht ohne fihtbar 
portheilhaften Einfluß auf die Stimmung defielben gehalten und 
zur Fortfegung diefer Reden in dem gegenwärtigen Winterhalb- 
jahre durch den Lectionskatalog und Öffentlihen Anſchlag an der 
ſchwarzen Tafel mich anheiſchig gemacht. Da ich den Wunſch 
ſowol als die auf die vorige Erfahrung gegründete Hoffnung 
hatte, daß ein ſehr beträchtlicher Theil der Studirenden dieſe 
moraliſchen Reden beſuchen würde, ſo hielt ich für rathſam, mit 
Feſtſetzung einer Stunde dafür zu warten, bis die Privatcollegien 
völlig georvnet wären. Es wurden indeß in den Wochentagen 
alle Stunden von morgens 8 bis abends 7 Uhr mit wichtigen 
und größtentheildunentb ehrlichen Lectionen bejegt, und ich Tonnte 
in leine bdiefer Stunden meine Reden verlegen, ohne entiweder 
einen beträchtlichen Theil der Studirenden von ihnen auszufchlie- 
Ben, oder diefelben zu veranlaflen, ihre anderweitigen Collegien 
zu verabjäumen. 

Roh immer boffte ich einen Ausweg zu finden, und aus 
diefem Grunde wurden auch diefe Reden nicht fogleih mit mei- 
nen Privatcollegien, jondern mehrere Wochen fpäter . eröffnet. 
Indeß wurde die Eröffnung derfelben von Zeit zu Zeit von der 


Studirenden initändigit verlangt, und es blieb mir, nachdem ich 
ale Umſtände reiflih erwogen hatte, nichts übrig, als daB ich 
fie auf den Sonntag verlegte. *) 

Da ich ehemals jelbft Theologie fludirte und mich fo lange, 
bis ih den Ruf zu dieſer philoſophiſchen Profeſſur erhielt, für 
ein kirchliches Amt beftimmte, jo war es mir weder unbefannt 
noch zweifelhaft, daß durch die chriftlihe Religion der jüpifche 
Sabbat zugleih mit dem ganzen Geremonialgefege abgeichafft, 
daß die riftlihe Sonntagsfeier eine bürgerliche Einrichtung fei, 
und daß wir in Rüdficht auf fie nicht unter den fie betreffenden 
jüdifhen, fondern unter den dahin gehenden Gejegen desjenigen 
Staates ſtehen, in welchem wir leben. 

Der Geiſt aller Geſetze, welche in chriſtlichen Staaten ents 
weder unmittelbar über die Sonntagsfeier oder mittelbar über 
andere bürgerlihe Angelegenheiten in Bezug auf diefelbe gegeben 
worden, ſchien mir dahin zu geben, daß diefer Tag von allen 
Beſchäftigungen, die auf diefes Erdenleben und auf die befondern 
Berhältniffe deſſelben Beziehung haben, gänzlich frei erhalten, 
lediglich der Ausbildung der ung allen gemeinichaftlihen Menſch⸗ 
beit, mithin ingbefondere dem Nachdenken über unfere höhere 
Beſtimmung und über unfern befondern moraliihen Seelenzuftand 
gewidmet werde, Der Sonntag ſchien mir das Feſt Der höhern 
reinen Humanität. Da der Beruf des akademiſchen Lehrers 
darin beiteht, daß er wiſſenſchaftliche Collegia leſe, und ber 
des Stubirenden, daß er fie höre, jo war mir völlig ein: 
leuchtend, daß ih allerdings gegen den Geift des Ge: 


— — — —— — 





) Die bloße Vertheidigung gegen manche Arten des Verdachts iſt dem 
rechtlichen Manne brftfenb, weil es ihm drückend iſt, bie Möglichkeit eines 
ſolchen Vordachts auch mm vorauspuſetzen. Sch erbitte mir daher bie Erlaub⸗ 
wiß, einiges in Roten zu fügen, was ich überhaupt nicht ſagen zu müfſen 
wunſthte. 

Hatte ich etwa nöthig, am Sonntage zu leſen, um Gott weiß welche 
Aufgeffärtheit und Erhebung über gewiſſe Vorurtheile zu affigiren? Oder 
mußte ich etwas Ungewöhnliches, Neues, Aufjehen Erregendes thun, um mich’ 
ein wenig bemerfhäter zu machen und aus meiner unbebeutenden Obfcurität 
mich hevauszuerbelten? fer bedwefte ich nach meinen eerbeitsvollen Wochen: 
tagen nicht fo amt eines Feiertage als andere, wenn Ih ihn hätte haben 
nnen? 
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jege3 Handeln würde, menn ih meine gewöhnkichen 
wiffenfhaftlißen Berlefungen anf diefen Tag ver: 
legt, oder die angefangenen an ihm fortfegte. Beine 

moraliſchen Reden aber find überhaupt nicht wiſſenſchaftlich 
und gehen gar nicht auf eigentlichen Unterricht, ſondern anf 
Blldung des Herzens zur Tugend. Ich kann erforderlichen- 
falls beweiſen, daß He von dem Beften Theile ber Studirenden 
befucht werden, daß fie den vwortbeilhafteften Einftuß auf ihre 
Bildung ſchon wirklich gehabt, daß felbft Profefforen fie mit ihrer 
Gegenwart beehrt und Ach erflärt haben, daß fie fir ihre Ber- 
ſon darin die Befte, ihnen angemeflenfte Erbauung fänden. (Um 
jeden, dem diejes zu Geficht kommen dürfte, in den Stand zu 
jegen, über die Ratur diefer Reden ſelbſt zu urtbeilen, berufe 
ih mi nicht nur auf diefenigen, bie unter dem Titel: „Cini 
Borlefungen über die Beitimmung des Gelehrten“ [Iena 17941, 
im öffentlichen Druck erfchienen find, fondern ich Tege auch nol 
eine newerlichit gehaltene als Beilage hinzu) Es dien mir 
demnach, daß bie” Haltung diefer Reden am Sonntage nit nur 
fein durch das Geſetz verbotenes, fondern vielmehr durch 
daſſelbe ausdrücklich anempfohlenes Geſchäft fei. 

Noch blieb mir zu unterſuchen übrig, ob nicht durch die 
Gelege, Inſtitute, Obſervanzen der deutſchen Reichsuniverſitaäͤten 
überhaupt oder der hieſigen insbeſondere, oder ob durch ein be⸗ 
ſonderes Landesgeſetz etwas mein Vorhaben Betreffendes an- 
geordnet ſei. 

Ich fand in diefer Rückſicht, daß bei Menſchengedenken auf 
allen deutſchen Univerfitäten entweder mit ftilfichweigender Be: 
willigung der Geſetze oder auf ausdrücklichen Befehl berfelben 
am Sonntage gelefen worden fei. Sogar auf katholiſchen Unt- 
verfitäten, in Würzburg 5. B., wird auf ausdrücklichen Befchl 
bes Kürten über Roßarzneikunde des Sonntags gelefen. Huf 
der fhuttgarter Univerſität find mehrere SLectionen ausdrülckſtich 
durch die Statuten auf den Sonntag verlegt geivefen. In Halle 
bat ehemals Dr. Semler afeetiiche, in Leipzig hat Gellert mora⸗ 
liſche Vorlefungen am Sonntage gehalten. Ganz beſonders der 
logtere Fall ſchien mir dem meinigen völlig ähnlich. Gellert war 
Profeſſor der Bhilofopbie ſowie ich; er hielt Sffentlihe mo: 
raliſche VBorlefungen ſowie ih; Gellert that wies, ſoviel 
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mehr noch weniger; und daß der Herr Profeſſor Batſch feinen 
verjammelten Zuhörern vorlieft, ſowie ich den meinigen vorlefe. 
Sollte man aber doch an der Benennung hängen bleiben, fo er: 
biete ih mich hierdurch, meine Einrichtung gleihfallg eine Ge— 
jellihaft zur Beförderung der Moralität oder fonft mit 
einem beliebigen Namen zu nennen. 

Schon aus diefen Vorfällen, welche allhier ehemals ftattge- 
habt und noch bis auf diefe Stunde ftatthaben, ohne allen Ein: 
ſpruch der Gelege, mußte ich natürlich fchließen, daß in der be- 
ſondern Landesverfafiung kein Gejeß dagegen vorhanden fei. Ich 
erfundigte außerdem mich jorgfältig und zu wiederholten malen 
bei ältern Profeſſoren und Beiligern des illuftren Senats, und 
es wurde mir verfihert, daß allerdings kein ſolches Gejeß vor: 
banden fei. Bon einem Sabbatsmandate, worauf das hiefige 
hochwürdige Konfiftorium in feinem unterthänigften Berichte fich 
bezieht, ift mir nichts befannt worden, und felbit jetzt, nachdem 
ih auf daſſelbe aufmerkfam gemacht worden, kann ich auf meine 
Erkundigungen nichts von dem Inhalte defielben erfahren. Ich 
weiß nicht, ob in Rückſicht der Kenntniß der Geſetze von einem 
akademiſchen Lehrer, der alle feine Zeit auf feine Wiflenfchaften 
wenden muß, mehr gefordert werden fünne, als daß er ſich die 
Bedingungen, auf welche er verpflichtet ift und feinen Eid geleiftet 
bat, wohl einpräge und bei feinen ältern Herren Collegen ſich 
jorgfältig nah Gefeg und Herlommen erfundige. 

Durch diefe Autoritäten, die ih noch mit ſehr vielen ver- 
mehren könnte, wenn ich glaubte, daß die Anzahl der Beifpiele 
zur Sade beitrüge, bejonders duch die eine unter ihnen, die 
mir an dem Orte, wo ich lebe, einer meiner Herren Collegen 
fortdauernd gibt, bielt ih mich für fattfam autorifirt, und ich 
war weit entfernt, auch nur zu ahnen, daß ich etwas Neues, Un- 
gewöhnliches, Aufſehen Erregendes thun würde, ivenn ich meine 
Borlefungen diefer Art auf den Sonntag verlegte. 

Ich verwahre mich demnach hierdurch ausdrüdlich gegen alle 
nachtheiligen Folgerungen, die man aus dem Schreiben der body: 
löblichen Univerfität an mid vom 26. Nov. a. c. ziehen könnte, 
wenn daflelbe meine Einrichtung ein ungewöhnliches Unter: 
nehmen nennt. Es konnte einem jo erleudhteten Corps gar nicht 
unbelannt fein, daß es gar nichts Ungewöhnliches, fondern eine 


woblhergebrachte Gewohnheit auf allen Univerfitäten fei, gewifſe, 
z. B. bomiletiide, moraliihe und im Nothfall auch anatomiſche 
Sollegien Sonntags zu halten, und daß ein Beifpiel dieſer Art 
feit Jahresfrift unter ihnen fortdauere. 

Noch hatte ih die Stunde zu wählen. Rad) dem Nachmittags 
gottesdienfte ift afademilhes Concert und Elub bis ſpät abenbs, 
melde von den Studirenden und insbejondere auch von denjeni- 
gen, die an meinen Borlefungen Antheil nehmen, häufig befucht 
werden. Bleih nah Tiſche von 1—2 Uhr zu leien, hielt ich für 
zweckwidrig und insbejondere auch meiner Geſundheit für nach⸗ 
theilig. Bormittagg von 11— 12 Uhr ift in der fogenannten Eol- 
legienkirche der akademiſche Gottesdienſt. Diefen hatte ip 
zu reſpectiren und ich habe ihn reſpectirt. Ich kann 
erforderlichenfalls Zeugen dafür ſtellen, daß ich ausdrücklich 
dieſe Stunde und ausdrücklich aus dieſen Grunde ver: 
worfen habe. 

Es blieben mir bei der Kürze der Wintertage lediglich die 
Stunden von 9 — 11 Uhr. Den Anfang und den Beſchluß der 
kirchlichen Berfammlungen wußte ich nicht völlig. Doch erhielt ich 
von meinen Zubörern einftimmig die Berficherung, daß fie wenig⸗ 
ftena nicht dieſe Kirche befuchten, um der ärgerlichen Dinge willen, 
die darin getrieben würden. *) 

Und überhaupt hatte id Grund zu glauben, daß für 
dasjenige, was zur Akademie gehört, ausdrücklich ber 
akademiſche Gottesdienft eingerichtet je. Ich wählte 
daher unter den beiden obgenannten Stunden, die mir völlig 
gleichgültig jchiemen, die erite. Den zweiten Sonntag, nach dem 
ich erfahren, daß um 10 Uhr wenigftens die Predigt vor- 
über und die VBerfammlung meift zu Ende fet, zog id 
ausprüdlih aus diefem Grunde die legtere Stunde vor 
und machte es durch Öffentliden Anſchlag bekannt. 
Ich machte meinen Entſchluß, fobald ich denfelben gehörig 
erivogen und gefaßt hatte, zeitig genug, d.i. Sonnabends vormit- 





) 8 werden dazin Nüffe gebrochen, Aepfel gegejien, Tgbad geraucht; 
es verfteht fich, von ber verborbenjten Kaffe unter den Studenten. ch weiß 
nicht, ob hierauf die Aufficht des hochwilrdigen Sonftftortums fich nicht, ob fie 
ih etwa Tebiglich auf mid, erftredt. 
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tags, an dem gewöhnlichen öffentlichen Orte ver den Thüren ber 
Hauptlirche befannt. Hätte ich geglaubt, ein Geſetz umgeben zu 
müflen, oder hätte ich, falls ein ſolches vorhanden fein follte, «8 
umgeben wollen, jo wäre es mir, der ich täglich über 200 Stu: 
denten in meinem Hörſaale ſehe, ein Leichtes geweſen, meinen 
Entihluß durch Ankündigung defjelben in meimen Privawor⸗ 
lefungen unter dem ftndirenden Publikum befannt genug zu 
machen, obme daß er, bei der Abgeſchiedenheit deſſelben 
von den übrigen Ständen, denfelben jo bald zur Wiſſen⸗ 
ſchaft gefommen wäre. Aber keiner unter meinen Zuhörern bat 
meinen Entihluß anders als durch die jchwarze Tafel erfahren. 
Ich machte ihn öffentlih befannt, unter anderm auch darum, das 
mit alle, die doch etwa ein Einfpruchsrecht gegen mein Vorhaben 
baben dürften, fih bei Zeiten melden könnten. 

So bin ih offen, natürlih und ohne alle Affecta⸗ 
tion, mit Behutſamkeit und Ueberlegung verfahren, 
Das biefige hochwürdige Eonfiftortum glaubte ein Recht zu haben, 
mein Unternehmen zu hindern. Sie wußten, laut unterthänigiten 
Berichts, Ihon den Sonnabend um meinen Anſchlag. Warum 
wollten fie denn nicht lieber das gefürdtete Aergerniß 
hindern, nit mwenigitens es zu hindern ſuchen, ehe e3 
geſchah? Warum ließen fie mich denn nicht warnen, mir nicht 
Vorſtellungen thun, mich nicht von dem Gejeke, das fie kannten, 
benadrichtigen? Warum ließen fie denn das Aergerniß erit völlig 
vollenden, ehe fie fih regten? Wußten fie denn fo ganz ſicher, 
daß ich fchlechterdings nicht zu behandeln jein würde? Ich babe 
nd Sonnabends den 15. November, fpät abends, nachdem ich 
den Vormittag augeſchlagen hatte, an ein fehr verehrungsmwürpi- 
ges Mitglied des illufteen Senats geſchrieben und ihn dringend 
gebeten, mir zu melden, ob man mir in meinem Borbaben aus 
einem Gejebe, oder aus einem Vorwande des Geſeges läſtig fal: 
Ien könnte, „indem mir aus manderlei Gründen fehr viel 
dbaranliege, nichts zu tbun, was als gefegmwidrig an- 
gejehen werden könne“. Wäre ih nur noch damals gewarnt 
worden, jo hätte ich, wie ich auf meine Ehre verfichere, noch des 
andern Morgens Anjtalt getroffen, meine Vorleſung abzuftellen. 
Er jchrieb mir zurüd, „daß ſchlechterdings nichts Geſetzwidriges 
dabei jei, wenn id meine Borlefung nur nicht in die Gtunbe 
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bes öffentlichen Gottesdienftes (ich Eonnte dies nur von dem 
akademiſchen veritehen) verlegte”. Jetzt las ich ohne weiteres 
Bedenken. 

Hierdurch lebte ih nun nad unterthänigitem Berichte des 
biefigen hochwürdigen Conſiſtoriums „dem annodh geltenden 
Sabbatsmandate zumider”, das ich aljo vermuthlich näch⸗ 
ftens abſchaffen werde. Ich „„untergrabe die zeitherige gottes= 
dienftliche Verfaſſung“. Untergrabe fie? alſo heimtückiſch, binter- 
Iiftig, mit Abfiht, Plan und Berehnung. So drüdt fih das 
biefige hochwürdige Eonfiftorium aus, und wenn diefe Ausbrüde 
etwa noch zmeideutig fein könnten, jo haben wir die autbentiiche 
Erklärung des hochwürdigen Oberconfiftoriums zu Weimar, welches 
‚nen angeführten Gründen des hochwürdigen Eonfiftoriums zu Jena 
feinen einjtimmigen Beifall nicht verfagen kann“. Diejes nennt 
meine Handlung ein „Unterfangen“ und fchreibt mir die Intention 
zu, den öffentliden Gottesdienst, nad dem Ausdrude des 
jenaiſchen unterthänigiten Berichts, zu untergraben. 

Ich erichrede, indem ich das Bild eines Ungeheuers erblide, 
das mir gleichen fol, und preife Gott, daß ich diefes Ungeheuer 
nit bin. 

Ein edler Fürft ruft mid) Fremden, mich Unbelannten, mich 
aus aller Connexion Gerifjenen in fein Land, gibt mir ein nicht 
unmwichtiges Amt, überhäuft mich) mit Beweiſen feines gnädigiten 
Wohlwollens. Ich indeſſen, ſowie ich jein Land kaum betreten, 
fange an, feig und meudlings unter der Hülle der Nacht die 
Grundfeften des Staates zu untergraben. So ſchildert mich ein: 
ftimmig eins der höchſten Landescollegien, von defjen Bei: 
figern wol faum einer mid gefehen hat, von denen 
feiner meine Denk- und Handelsweiſe fennt, die nichts 
von mir wiſſen al3 ein einzelnes Sactum, ohne Zufam: 
menbang, ohne Grund und Folgen, die noch dazu über 
die dem Falle, welchen fie unterthänigft berichten, ähnlichen Fälle 
fehr unterrichtet zu fein fcheinen; fie fuhen einftimmig unter 
den taujend Beweggründen, die ih zu meiner Hand: 
lung gehabt haben könnte, und fallen einjlimmig, oder 
fallen aud, obne zu fuhen, gerade auf den allerbo3: 
bafteiten, allerihmärzeiten, allerverructeiten; melden 
einftimmig ihre Entdedung einem Yürften, dem ich mit 


29 


freier, woblüberlegter Verehrung mid untermwerfe und 
den ih unter allen Fürjten Europas zu dem meinigen 
erwäblen würde, wenn er ed nicht wäre. 

Aber fie wollen e8 auch nicht für ganz gewiß jagen: „es 
ſcheint; aber es könnte hierbei diefe Abſicht auch nicht 
ſein“, oder fie könnte doch wol aud fein und „dadurch nur 
nit erreiht werden”. Die unterftrihenen Ausdrücke find 
die eigenen Worte des Oberconfiftoriums zu Weimar in feinem 
untertbänigften Berichte. Wenn es nur fo ſchien und das Ge: 
gentbeil, daß ich Fein Hochverrätber wäre und den Umſturz der ' 
Landesverfallung nicht intendirte, noch immer möglich blieb, 
warum wurde denn die Herzensmeinung amtsmäßig 
beridhtet? Mußte etwa der Weisheit und Entichloffenbeit des 
Durchlauchtigſten Landesvaters und feines preismürdigen Geheimen 
Conſeils dadurch nachgeholfen werden, daß aufs mindeite Berdacht 
des Hochverraths erregt würde? Meinte man, daß man vorjegt 
nur „eilen” müfle, dies zu jagen (ein Wort des unterthänigiten 
Berichts), und dab es nachher noch immer Seit fei, fich zu be- 
denken, ob man nur etwa unrecht gethban haben möge? Ich 
wünschte zu wiflen, wodurd ih dem hochwürdigen Oberconfifto: 
rium jo völlig nichtswürdig geworden bin, daß es ihm gleich: 
gültig jcheint, ob es mich einmal des Hochverraths bejchuldige 
oder nicht. 

Ich war einem der höchſten Landescollegien um der Stelle 
willen, die es begleitet, die Achtung jchuldig, mich über feine 
Ausdrüde zu erllären. Solche Ausdrüde ſtillſchweigend zu über: 
geben, wäre offenbar Zeichen einer Verachtung geweien, die mir 
der pflichtihuldige Reſpect gegen die Landesverfaflung verbietet. 
In einem andern Tone mich darüber zu erklären, als gerade im 
diefem, verbot mir die Achtung, die ich mir jelbit ala Menſch 
ihuldig bin, wenn ich des ungeheuerjten Verbrechens bejchuldigt 
werde, verbot mir jogar die Klugheit, in diejer gedrängten Yage 
meines Lebens, wo ich fein Wort mehr reden kann, davon nicht 
in den nädjiten zwölf Stunden das gerade Gegentheil von Stadt 
zu Stadt fliege, und wo ich fogar nicht mehr dulden fan, ohne 
daß auch Duldung Rebellion beiße. 

Ich bitte diejenigen, denen dies zu Gefiht kommen jollte, 
um Berzeibung, daß ich den Gang der rubigen Unterjuchung 
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durch den Ausbruch der gerechteiten Selbitvertbeitigung unters . 
brechen mußte. Es tft allerdings Bart, Handlungen, die man, 
nahdem man auf den Dank der Menichen längft Verzicht gethan 
bat, wenigſtens im ftillen Selbſtbewußtſein genießen wolle, zu 
neuen Waffen gegen uns braudden zu jehen; ald Grundſatz wor⸗ 
ausgeſetzt zu jehen, daß alles, was von uns komme, blos darum 
nothwendig boshaft fein mühe; fich in den Händen einer völlig 
unfichtbaren Verbindung zu fühlen, die für diesmal feit entſchloſſon 
ſcheint, ihren Fang nicht jahren zu laſſen, wie er fi auch wenden 
" möge; eins der höchſten, durch feine Stelle ehrwürdigſten Landes⸗ 
callegien, sch weiß nicht, ob als wiſſendes oder als unwiſſendes 
Werkzeug diefer Verbindung zu erbliden. 

Ich muß erwarten, ob der Durdlaudtigite Herzog einen von 
Höchſtdeuſelben berufenen Brofeffor ungeahndet, ob das ehr⸗ 
würdige Corps der biefigen Akademie einen feiner Eodlegen ohne 
Theilnehmung fo verädhtlih merde behandeln laſſen, ob das 
legtere ſich durch die Gejellihaft eines Subjects, das man obme 
weiteres Bedenken und in höchſter Eile jchändet, werde ensehren 
laſſen. Bon mir weiß ich nur fo viel, daß dadurch meine Stelle 
für mich leicht ihre Würde und dadurd ihren höchſten Werth vers 
lieren könute. 

Vorjetzt werde ich dadurch unter anderm in die nnangenehme 
Lage gejebt, von mir felbft und von meiner Denkart in Beziehung 
anf jene Anichuldigungen ſprechen zu müfjen. 

Seitdem ih mid entſchloſſen habe, meine Bernunft 
jelbit zu brauden und nah allen Richtungen bin, die 
ber menſchliche Geift nehmen kann, frei zu unterfuden, 
jeitdem babe ib e8 mir auch zur unverbrüdlichiten 
Marime meines ganzen Lebens gemadht, an meinem 
Beitpiele zu zeigen, daß Freiheit des Geiltes mit Ne: 
gelmäßigleit im bürgerlichen Xeben ſich jehr wohl ver: 
trage Ich jebe im bürgerliden Leben meinen Stolz 
darauf, den Gejegen gu gehbordhen und den Gehorjam 
gegen diejelben gu zeigen, und halte, foweit mein Wir: 
fungsfreis reiht, jelbit Streng über Orbuung und 
Geſetz. 

Ich erſuche daher Ew. Magnificenz und mit Ihnen und durch 
Sie die Hetren Müglieder des illuſtron Senats, in Ihrem unters 
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thänigiten Verichte ausdrücklich Zeugniß abmılegen, ob Sie wäh- 
rend meined Lebert? unter Ihnen mich von einer andern Gelte 
fennen; ob Sie je Troß oder Ungehorſam oder Unfolgſæemlett 
gegen das Geſetz, Neuerungsſucht, Affectation des Ungewöhnbichen, 
charakterloſen Leichtſinn und Muthwillen, Verſpottung des Her⸗ 
kommens und der Obſervanzen und dergleichen au mir bemerkt; 
welches insbeſondere mein Einfluß auf die Stubinenden ift, ob zur 
Beratung oder zur Ehrfurdt und Liebe gegen die Geſetze. 

Den eigentlichen Klagepuntt betreffend, glambe ich ſchon oben 
zur Genüge dargetban zu haben, daß durch meine Handlung das 
Geſetz überhaupt nicht nur wicht verlegt, fondern vielmehr geehrt 
und befolgt worden, daß dieſelbe in der Objervanz aller deutlichen 
Uniwerfitäten und inabeſondere aud der biefigen gegründet ei, 
und daß noch Fein ausdrückliches Verbot der Landesgeſetze, def: 
jen es in diefem Falle allerdings bedürfte, dagegen aufgezeigt 
worden. 

No aber werden in dem unterthänigiten Bericäte des hoch— 
würdigen Konfiftoriums zu Jena die gu befürdhtenden bevenklichen 
Auftritte und Folgen bei dem biefigen Bublitum, in dem unter— 
thänigften Berichte des hochwürdigen Oberconfiftoriums zu Weimar 
desgleichen, nicht nur bei dem jenaiichen, fondern auch bei dem 
benachbarten Publikum, und jelbit der Nachtbeil, der dem Hufe 
der Univerfität daraus erwachſen könnte, angeführt. 

Das jemaifche Publikum betreffend, habe ich mich felbit erkun⸗ 
bigt und unter ber Hand mich erfundigen laffen, welche Senjation 
mein Leſen am Sonntage unter der biefigen Bürgerſchaft gemacht 
babe. Ohnerachtet e8 oft nicht jchwer ift, die Leute reden gu 
machen, was man gern bören will, jo bat doch ein Gerüdit, 
das faft wit dergleichen Worten unter ung berumging, daB die 
Bürger fih erklärten, ‚wenn die Profefloren Sonntags Bor: 
lefungen bielten, jo fönnten ja wol auch fie an diefem Tape ihre 
Arbeit treiben”, wenigitens mir ſich nicht beitätigt, indem die 
Perſon, durch welche es bis zu mir gelangt, auf Befragen nad 
dem Urheber deſſelben zurüdgetreten und fih erflärt: nur fie 
fei der unvorgreifliden Meinung, dab man etwa jo urtheilen 
fönne oder möge. Ich ſelbſt aber babe als die allgemeinfte und 
lautefte Stimme unter der Bürgerfhaft gefunden, daß man mein 
Verfahren billigt und wünicht, dab es auch von andern Docenten 
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nachgeahmt werden möchte, damit dadurch die Kirchen von den 
unangenehmen und auf jeden Fal ftörenden Beſuchen der ander: 
wärts Studirenden befreit würden. 

Ueberhaupt ift ja die Univerfität von der Bürgerfchaft durch 
Geſetze, Inſtitute, Objervanzen und Sitten fcharf genug abge: 
ſchnitten, und die letztere nimmt wahrhaftig von der eritern weit 
weniger Wiſſenſchaft, als man zu glauben fcheint, und es fällt ihr 
nicht fo leicht ein, das, was für jene gilt, auf fih anwenden zu 
wollen. Die erftere bat ihren befondern Gottesdienft, welches 
mir, wenn es erlaubt ift darüber zu urtbeilen, eine fehr weiſe 
Einrichtung zu fein jcheint, da der Beſuch der Studirenden in den 
Bürgerlichen, jelbjt wenn diejelben ſich in ihrer Art mit der 
größten Anftändigkeit benehmen, für die Bürgerfchaft doch immer 
eine Störung bleibt, indem durch den Eintritt derjelben in die 
Kirche, der wol jelten oder nie mit dem Anfange des Gottes: 
dienſtes gejchieht, ein Geräuſch und Aufjehen entiteht, auch die: 
jelben dem Gottesdienjte jtebend beimohnen und aus jugendlicher 
Flüchtigleit jelten die Endigung der Predigt und noch weit weniger 
des Geſanges abwarten, jondern einer nad) dem andern, gleich: 
falls nicht ohne Geräuſch und Aufſehen, wieder abgeben. Der 
Bürgergottesdienjt würde mit weit größerer Stile und Erbauung 
gehalten werden, wenn gerade in die Stunden deflelben eine an⸗ 
ziehbende, vem Geſchmacke gebildeter Zuhörer angemefjene 
Predigt in der alademifchen Kirche oder intereflante unentgeltliche 
Borlejungen verlegt würden. Man komme zur Zeit der Collegien 
in den Stunden, da diefelben gelefen werden, nad Jena und ber 
merke, weldhe Stile dann durch die ganze Stadt berriht! Sollte 
man dagegen das Geräujh anführen, das durch das Hin= und 
Hergehen auf den Straßen beim Anfange der Stunden entitehen 
würde, jo fommt dies gegen das ungleich größere und fortdauernde 
Geräuih, das während des Gottesdienftes gerade vor den Thüren 
der Hauptfirhe am fchwarzen Brete und auf dem Markte bisher 
ftattgefunden, gewiß in feine Vergleihung. 

Sollte aber auch wirklich eine oder die andere Perſon unter 
der Bürgerihaft Anftoß an meiner Handlung genommen haben, 
fo ift eg die Amtspflicht ihrer Seeljorger, melde gerade 
auf diefe Perſonen den mädhtigiten Einfluß haben würden, die 
Borurtheile derjelben zu berichtigen und ihnen zu zeigen, daß mein 
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Borbaben unmittelbar auf Beförderung der Moralität, mithin 
auch des wahren Glaubens abzwede; daß e3 unter anderm auch 
darauf gebe, ein befieres Verhältniß zwiſchen ihnen jelbft und den 
Studirenden zu begründen; daß es denn auch mit dem Geilte der 
Lehre Jeſu über die Feier des Sabbat3 und mit dem Geifte 
aller bürgerlichen Gejetgebung darüber innigft zufammenftimme, 
dab es fih auf eine alte Objervanz aller Univerfitäten gründe 
und demnach gar feine ungewöhnliche, geheime Zwecke beabfichtigende 
Neuerung Sei. Iſt es mir ſelbſt möglich gewesen, die Be: 
griffe der Studirenden über das Verbot diefer Vor— 
lefungen zu berichtigen und fie zur Ruhe und Ordnung 
zu vermögen, fo muß es ja weit mehr ihnen ein Leid: 
tes fein, das Gleiche bei denen, die ihrer Seeljorge an: 
vertraut find, auszurichten. 

Eben diejeg würde auch von dem benachbarten Publikum, 
auf welches dag hochwürdige Oberconjiftorium zu Weimar fich 
beziebt, gelten. Wenn die Herren Geijtlichen jeder Gemeinde nur 
erit jich jelbjt von der Unfträflichleit meiner Handlung überzeugt 
baben, und wie könnten fie ihre Weberzeugung zurüdhalten, wenn 
ihnen meine Bewegungsgründe und der wahre Zuſammenhang der 
Sache befannt würden, jo müßte es ihnen leicht werden, auch 
die Ihrigen davon zu überzeugen. 

Mas den Ruf der Univerfität bei dem austwärtigen Publifum 
anbelangt, jo Tann ja dem hochwürdigen Oberconfiftorium zu 
Weimar nicht unbelannt fein, daß die Sache, von welcher die 
Rede ift, von zwei ſehr verichiedenen Seiten angejehen werden 
fönne; daß unter demjenigen Theile des Publikums, welches den 
Ruf der Univerfitäten macht, oder auf denjelben merkt, die An: 
zahl derjenigen, melde diefe Sache von der dem hochwürdigen 
Conſiſtorium entgegengejegten Seite anſehen würden, leicht die 
größere fein dürfte, daß diejes ohne Zweifel diejenige Partei fei, 
welche in dergleihen Dingen den Ton angibt, und daß diejeni- 
gen, die aus ihren eigenen Abjichten der auögebreiteten Celebrität 
unferer Univerfität nicht wohlwollen, ohne Zweifel fih auf diefe 
und nit auf die andere Seite jchlagen würden. Ich glaube, fo 
wenig der jelige Gellert zu feiner Zeit durch jeine jonntägigen 
Vorleſungen und durch die Wirkungen, die fie auf die ftudirende 
Jugend machten, dem Rufe der leipziger Univerfität Fk that, 

I. ®. Site. I. 
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fo wenig werde ich zu der jeßigen Zeit durd die meinigen und 
durh den Einfluß, den fie bisher gezeigt, dem Rufe der jenai- 
ſchen Univerfität Abbruch thun. Dem hochwürdigen Oberconfijtos 
rium zu Weimar aber gebe ich zu bedenken, weldye Wirkung für 
den Ruf der Univerfität es haben würde, wenn ih, was Gott 
verbüte! jemals gemötbigt fein follte, dem Publikum zu jagen, 
daß, wenn ein Profeffor zu Jena, dur die äußerte Noth ge- 
drungen, moraliihe Borlefungen nach Art der beigeichloflenen 
* auf den Sonntag verlegt, ein hochwürdiges Oberconfiftorium zu 
Weimar diefen Schritt nicht anders zu erklären wifje, al® aus 
der gebabten Intention, den öffentlihen Landesgottesdienſt zu 
untergraben, und daß es eile, das, was ihm fcheint, wenn es 
auch etwa anders fein jollte, dem Durdlaudtigiten Landesherrn 
unterthänigft zu berichten — und daß dies ohne alle weitern Fol— 
gen abgebe. 

Es würde eine ungebührliche Anmaßung ſein, den hohen 
Landescollegien, die in dieſer Sache gehandelt haben, zu ſagen, 
daß da, wo man auf das Publikum und auf ein in ſeinen Maximen 
getheiltes Publikum Rückſicht nimmt, das Sicherſte ſei, überhaupt 
gar kein Aufſehen zu erregen, die Augen deſſelben überhaupt nicht 
auf ſich zu ziehen und die Sache in aller Stille abzuthun. Durch 
den von mir ſelbſt aus freiem Willen geſuchten Rath 
ſehr verehrungswürdiger Männer, welche hier zu nen— 
nen ich nicht die Erlaubniß habe, war denn auch dieſe 
Sache ſchon wirklich auf dem Wege, ſich ohne alles Auf— 
ſehen zu enden. Das hochwürdige Conſiſtorium zu Jena und 
das hochwürdige Oberconſiſtorium zu Weimar fanden für gut, die 
gehäſſigſte Klage, welche nur möglich war, gegen mich zu führen 
und einen Unterſuchungsbefehl gegen mich auszuwirken. Ich ver— 
ehre hierbei mit freier Hochachtung die Weisheit, die Gnade und 
die gegen alle Stände und Individuen gleihe Gerechtigkeit des 
bochpreislihen Geheimen Conſeils. 

Diejes höchite, mit aller Gewalt des Durchlauchtigſten Lan- 
desherrn befleidete Landescollegium hielt allerding3 für nöthig, 
nach Erregung eines ſolchen Verdachts mir die Fortjegung meiner 
fonntägigen Borlefungen zu unterjagen; aber es bejchloß zugleich, 
vor völliger Entſcheidung der Sache mich durch meine Inſtanz exit 
gnädigit zu hören, unterjagte mix daher meine jonntägigen Bor: 
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lefungen nur einjtweilen und ließ auch nad einer ſolchen 
Klage feinen Ausdrud in das gnädigfte Reſcript einfließen, der 
ein Borurtbheil gegen mich enthalten hätte. 

Sept, nad jener Klage, erregt die Sache allerdings Auf: 
jehen, und fie wird durch die Sorreipondenz der Studirenden aus 
allen Gegenden wahrſcheinlich ſchon jekt an allen Enden Deutich- 
lands vergrößert und verunftaltet umbhergetragen. ch erwarte 
rubig, mer die meifte Ehre davontragen wird, bejonder8 wenn 
mein Betragen in diefer ganzen Sache jemals in dasjenige Licht 
geſtellt werden follte, in welches ich es bier nicht ftellen will 
noch kann. 

Nachdem ich bewieſen habe, daß es dem Geiſte aller in chriſt⸗ 
lichen Staaten über die Sonntagsfeier gegebenen Geſetze völlig 
gemäß iſt, meine Vorleſungen um ihres Inhalts willen ausdrüd- 
lih auf den Sonntag zu verlegen, ohnerachtet ich es bisjetzt blos 
aus Ermangelung einer andern Stunde gethban; daB es eine vor 
allen Zeiten ber auf Univerfitäten übliche Obſervanz ift, auch am 
Sonntage zu lefen; daß es insbejondere auch auf der biefigen 
Univerjität eine wohlhergebrachte und bis auf dieje Stunde fort- 
dauernde Obſervanz ift; daß e3 endlich eine bei der beſondern 
Lage diejer Stadt rathjame und von einem beträchtlichen Theile 
der Bürgerſchaft gewünfchte Anjtalt jein würde, wenn jelbjt unter 
den Tirchlichen Berfammlungen der Bürger Vorlefungen gehalten 
würden: halte ih mich für berechtigt, unterthänigft anzu: 
juden, daß das einjtweilige Berbot meiner Borlefungen 
aufgehoben und mir die Erlaubniß derjelben, etwa mit 
den nöthig befundenen Mopdificationen, zurüdgegeben 
werden möge So te ih zB. gern Verzicht auf die Stunde 
von 9 — 10 Uhr und will die den zweiten Sonntag von mir 
jelbjt vorgezogene Stunde von 10 — 11 Uhr beibehalten, da in 
derjelben der Gottesdienit meiſtentheils ſchon ganz geendigt it, 
wenn ih durch meine Borftelung von den Vortheilen der Col- 
legien jelbft während des Gottesdienftes nicht überzeugt baben 
jollte. 

Ich erſuche zugleih Em. Magnificenz, durch Sie den illuſtur, 
Senat und durch denſelben das preiswürdige Geheime Conſeile 
den Ausgang dieſer Sache zu beſchleunigen, ſoviel nur immer 
möglich it, indem ich die Studirenden blos durch Vertröſtung auf 

3 * 
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eine baldige Beendigung diefer Sache abhalte, ven Durchlauchtig⸗ 
jten Herzog und Höchitdefjelben preiswürdiges Geheimes Conſeil 
nit mit ihren unterthänigjten Bitten und Borjtelungen zu be= 
ſchweren. 

Ich würde eine ſolche öffentlich zurückgegebene Erlaubniß 
zugleich als einen Beweis anſehen können, daß ein preiswürdiges 
Geheimes Conſeil mich von dem gegen mich erregten Verdachte 
der Intention gegen die Landesverfaſſung losſpreche und der An= 
gabe des hochwürdigen Oberconfiftoriums zu Weimar feinen Glau⸗ 
ben zuſtelle. Sollte ſolche Erlaubniß mir nicht gegeben werden, 
fo erfläre ih bierdurh, daß id dadurch gänzlich außer Stand 
gejegt werden würde, meine angefangenen Borlefungen in diefem 
Winterhalbjahre fortzujegen, indem feine andere Stunde dafür 
aufzufinden ift. 

Ob mir nit auf irgendeine Art und auf welde Art 
mir Genugtbuung und Ehrenerflärung über die durch 
dag bohmürdige DOberconfiftorium zu Weimar mir 
beigemefjene Intention gegen die Landesverfafjung 
zu geben jei, überlajje ih der Weisheit des hochpreis— 
lihen Conſeils und empfehle mich hierüber der Fürbitte und 
den unterthänigen Borftellungen Ew. Dagnificenz und des iluftren 
Senats, der ich die Ehre habe, mit pflichtihuldigem Reſpect 

u. ſ. w. u. ſ. w. 


C. Bericht des akademiſchen Senats über Fichte's 
Sonntagsvorleſungen ad Serenissimum 
Vimariensem.*) 


Auf Em. Durdlaudt an uns erlaſſenen gnädigiten Befehl, 
die von dem Profeſſor Fichte allhier des Sonntags unter dem 
Bormittagsgottesdienfte zu halten unterfangenen öffentliden Vor— 
lefungen betreffend, haben wir demjelben die Fortſetzung diejer 
angefangenen Borlefungen des Sonntags jofort unterjagt, ihn 
auch veranlaßt, über diejes ungewöhnlide Unternehmen fich 


*) Aus K. Haſe's „Zenaifchem Fichte Wüchlein“ (Leipzig 1856), ©. 76 fg. 
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Ihriftlid vernehmen zu laſſen, und nachdem berfelbe vieles 
fol. 13 der beigefchloffenen Acten bei ung eingereicht, fo fäumen 
wir nit, Em. unjern unterthänigiten Bericht hierüber devoteſt 
vorzulegen. 

Zuvörderſt glauben wir dem Profeffor Fichte das verlangte 

Zeugniß nicht verfagen zu fünnen, daß in feinem bisherigen Be- 
nehmen allhier feine Unfolgfamfeit gegen die Gefebe, noch Leicht: 
finn oder DBerfpottung des Herfommens bemerft und nicht be: 
fannt worden, daß er das Vertrauen der Studirenden gemis- 
braudt habe, Verachtung gegen die Gejehe ihnen einzuflößen; 
vielmehr müfjen mir ihm das Gegentheil hiervon gänzlich zu: 
trauen. 
In Anſehung der Sache felbft ftellen mir zwar nicht in Ab- 
rede, daß eine zweckmäßige moralifche, nicht auf Mittbeilung mwif- 
ſenſchaftlicher Kenntniffe, ſondern Iediglih auf Bildung des Cha⸗ 
rakters abzielende Borlefung, an ſich betrachtet, Feine mit der 
Beitimmung des Sonntags in Widerſpruch ftehende Beichäftigung 
ift; demungeadhtet halten wir es für äußerſt bedenflih, daß dem 
Profeffor Fichte die fernern fonntäglihen Borlefungen erlaubt 
werden. 

Die Gründe, ſo uns bewegen, dieſes anzunehmen, ſind 
folgende: 

1) Eine öffentliche Gutheißung könnte auswärts, mo die 
Neider der hieſigen Univerſität ohnehin geſchäftig genug ſind, 
die ſchlimmſten Gerüchte von Jena zu verbreiten, einen ſchein—⸗ 
baren Borwand zum Borwurfe, ala wenn auf Religiofität bier 
wenig gehalten werde, geben. 

Hierbei fommt & nun nicht auf den billig denfenden und 
aufgeklärten Theil des auswärtigen Publikums allein an, fon- 
dern das gefammte Publitum beftimmt die öffentlihe Meinung 
von einer Afademie und daher den Grad des Zutrauens zu ihr, 
das heißt ihren Flor. Und gerade in dem jetigen Zeitpunkte 
möchte e3 weniger als jemals rathſam fein, mit öffentlicher Ge- 
nehmigung etwas gefchehen zu laſſen, mas als Mangel der Ad}: 
tung gegen die unter Chriften gewöhnliche Feier des Sonntags 
gemisdentet und zu Ziehung höchſt gehäfliger Parallelen, wenn 
auch unverdientermweife, gebraucht werden könnte. Diefe Rüdficht 
ſcheint um fo weniger aus den Augen gefegt werben zu dürfen, 
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da die in Frage feienden Borlefungen wegen des außerordentlich 
großen Zufluffes der Studirenden, mwelder nad. den bisherigen 
Vorfällen künftig, wenigitens fürs erfte, noch größer fein dürfte, 
nit in der Stille gehalten werden können und daher die Auf⸗ 
merkſamkeit jedes Einwohners nicht nur, deren Religiofität denn 
doch auch alle Schonung verdient, jondern auch eines jeden am 
Sonntag durcdreifenden Fremden unvermeidlich auf fich ziehen und 
Aufiehen erregen würden. 

2) Sonntäglide Borlefungen find allerdings etwas Unge> 
wöhnliches. Es beruft jih zwar Profeſſor Fichte darauf, daß 
miehrere Vorlefungen jomol bier als auf auswärtigen Univerfi- 
täten des Sonntags gehalten worden ; jo pflege die naturfor= 
ſchende Gejelihaft des Profefjor Bath des Sonntags von 2 — 
3 Uhr nachmittags ihre Sigungen zu halten, fo babe der Geheime 
Kirchenrath Döpderlein ein homiletiſches Collegium, und jo wären 
auch anatomische Vorlefungen bier gehalten worden, und in Halle 
habe der Doctor Seiler afcetiihe, Profefior Gellert in Leipzig 
moraliihe Borlefungen gehalten, ja jogar auf fatholiihen Uni 
verfitäten, 3.8. in Würzburg, werde auf ausdrüdlichen Befehl 
des Fürften Sonntags über Roßarzneikunde gelefen. 

Es ijt und von den ſonntäglichen Sigungen der phyſikali— 
Ihen Gejellihaft des Profeſſor Batſch etwas Näheres nicht be— 
kannt, als daß felbige den eriten Sonntag eines jeden Monats 
zujammenfommt, allein es ift auf allen Fall dadurd nicht dag 
Aufſehen entitanden. Der verjtorbene Geheime Kirchenrath Döderlein 
hielt am Sonntage fein bomiletiihes Collegium, fjondern die 
wenigen Mitglieder des PredigerinftitutS, aus deren Mitteln 
einer von 11 — 12 Uhr in der Gollegienkirhe gepredigt hatte, 
famen um 1 Uhr zujammen, um eben über die angehörte Pre- 
digt unter Döderlein’s Leitung fich zu beiprechen, welches auf den 
vorliegenden Fall fchwerlih eine Anwendung leidet. Was die 
anatomischen Demonjtrationen anlangt, fo find jolde nad) der 
Angabe des Hofrath Loder während der jechzehn. Jahre feines 
Hierjeins nur drei: oder viermal und zwar immer nad der Kirche 
oder von 1 — 2 Uhr gehalten worden, und nur in ſolchen Fällen, 
wo ein zum Berderben geneigter, bereitö bei der Demonftration 
angefangener und fchlehterdings bis Montag nicht zu erhalten- 
der Theil, nämlich das Gehirn, abjolvirt werden müſſen, meil 
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des Abends bei Licht eine anatomiihe Demonitration von Kleinen 
heilen einer Menge von Zuhörern und Zuſchauern nicht gegeben 
werden könne, wenn fie von Nuten fein folle; die dringende 
Nothwendigkeit in einem ſolchen Falle ſei jo auffallend, daß nie: 
mand daran Anftoß nehmen können und genommen habe. 

Die Semlerihen afcetiihen Borlefungen find nicht blos 
moraliihen, fondern eigentlich religidjen Inhalts, und ift dabei 
gewöhnlich fogar eine Stelle der Bibel zu Grunde gelegt worden. 
Was endlih die von Profeſſor Gellert in Leipzig des Sonntags 
gehaltenen moralischen PBorlefungen betrifft, jo verfichern zwei 
unjerer Collegen, der Geheime Hofrath Gruner und der Hofrath 
Heinrih, melde zu Gellert's Beiten mehrere Jahre in Leipzig 
ih aufgehalten und legterer deſſen Vorlefungen frequentirt, daß 
derjelbe nie des Sonntags dergleichen gehalten, ſondern insbejon- 
dere die moraliihen Mittwochs und Sonnabends von 9 — 10 
oder von 10 — 11 Uhr. 

Sollten Hiernädhft auf auswärtigen Univerfitäten die Landes: 
fürften fih bewogen gefunden haben, gewille Borlefungen auf 
den Sonntag ſogar anzuordnen, fo iſt Ddiejes etwas anderes, 
als wenn ein Lehrer vergleichen für jich unternimmt und die 
Sandesobrigfeit dann hintennach einmwilligen fol, Ueberdem 
hemmt uns 

3) fein ganz dringender Nothfall vorhanden zu jein, da 
des Sonnabends nachmittags von 3 oder 4 Uhr der Profeflor 
Fichte feiner lobenswerthen Begierde, einer recht großen Menge 
nüglich zu merden, volle Genüge thun Tann. 

4) Am allerwenigften aber möchte die Haltung der morali- 
Ihen Reden des Profellor Fichte während der Stunden des 
öffentlihen Gottesdienftes zu billigen fein. Eine unter böchiter 
Autorität geſchehene Geftattung derjelben möchte als eine ftil- 
\chweigende Erklärung gedeutet werden, daß man die Antheil: 
nehmung der Studirenden an der öÖffentlihen Gottesverehrung 
wo nicht ala etwas Ueberflüffiges, doch als fehr gleichgültig be: 
trachte und wenig Nugen von ihr wenigſtens für die gebildet 
jein follenden Klafien erwarte Gewiß müßte derjenige Theil 
der Studirenden, melcher ſich jelbft zu Eirchlichen Aemtern vor: 
bereitet, durch ein ſolches Urtheil über den Nutzen und Werth 
ihrer Fünftigen Verrichtungen bei einigen Nachdenken ſehr be- 
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ähnlichen Unfertigkeiten geſchehen find, und verharren in pflicht- 
Ihuldigfter Treue und tieffter Devotion uf. m. 
Jena, d. 4. San. 1795. 


D. Das höchſte Entfheidungsdecret an den afa- 
demifhen Senat. ° 


P. P. 


Wir haben aus Euerm Berichte vom 4. des jetztlaufenden 
Monats zu vernehmen gehabt, was Ihr in Anſehung der von 
dem Profeſſor Fichte Eures Orts neuerlich vor Beendigung 
des ſonntägigen Vormittagsgottesdienſtes angefange— 
nen moraliſchen Vorleſungen zu erkennen gegeben und 
in Vorſchlag gebracht habt. 

Uns iſt es, nach den von Euch gedachtem Pro— 
feſſor Fichte beigelegten günſtigen Zeugniſſen, ange— 
nehm geweſen, daß derſelbe ſich zeither von einer 
ſolchen Seite gezeigt hat, daß er von dem ihm ohne 
allen Grund beigemeſſenen Verdachte billig frei— 
geſprochen werden muß; Wir haben Uns auch gern davon 
überzeugt, daß, wenn deſſen moraliſche Vorleſungen dem fol. 28 
der hierbei wieder anverwahrten Acten eingehefteten trefflichen 
Aufſatze gleichen, ſie von vorzüglichem Nutzen ſein können; Wir 
trauen auch ihm, Fichte, zu, daß er noch ferner in feinen Hand— 
lungen und Aeußerungen alle Vorlichtigkeit und Klugheit zu er: 
meijen bemüht fein werde, die ihm Unjer weiteres gutes Zu— 
trauen erhalten Fönne. 

Da Wir inzwilhen doch etwas jo Ungemwöhnliches, als die 
Anftellung von DVorlefungen der Art am Sonntag während der 
zum öffentlihen Gottesdienft bejtimmten Stunden ijt, bei der 
ganz ermangelnden Nothwendigkeit einer dergleihen außer: 
ordentlichen Vorkehrung gut zu beißen Uns nicht entichließen 
fönnen: 

So haben Wir nah Euerm Antrag refolvirt, daß dem 
mehrerwähnten Profefior Fichte die Fortſetzung feiner morali- 
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ſchen Borlefungen am Sonntage äußerftenfalls nur in den Stunden 
nad geendigtem Nachmittagsgottesdienfte geftattet fein folle. 

Und wir begehren dahero gnädigft, Ihr wollet ihn deſſen 
beijcheiden, auch darüber halten, daß dieſer Unjerer Jutention 
nachgelebt werde. u. ſ. w. 

Weimar, d. 28. Jan. 1795. 

Carl Auguſt. 


V 


Fichte's Rechenſchaft an das Publikum über feine Entfer⸗ 
nung von Jena in dem Sommerhalbjahre 1795.*) 
(Gefchrieben zu Osmannftäbt im Juli 1795.) 


1. 


Schon in dem „Gothaiſchen Reichsanzeiger“ war eine An⸗ 
frage enthalten, die zu einer Rechenſchaft aufzufordern fchien, 
wie ich jegt eine zu geben im Begriffe bin. Wäre die Anfrage 
dieſes Verehrers der Fritifhen Philoſophie auch fonit fo 
beichaffen gewejen, daß man mit Ehren darauf bätte Rückſicht 
nehmen können, jo würde ich es ſchon darum nicht gethan haben, 
weil jie nicht an mich gerichtet zu fein ſchien. Aber ih erhalte 
feitdem bei meiner höchſt eingeſchränkten Correſpondenz von allcıı 
Seiten dur Briefe und, fo wenig Menſchen ih auch in meiner 
ländlihen Einſamkeit jehe, durch mündliche Erzählung Nachricht 
von einer Menge Gerüchten über diefen Gegenftand, die für die 
durchlauchtigen Erhalter der Univerfität Jena und ingbejondere 
für den Landesherrn, für den akademiſchen Senat, für die fämmt: 
lihen Studirenden zu Jena und für mich entehrend find; die 
jih bejonders von der leipziger Oſtermeſſe aus durch Deutſch⸗ 
land verbreitet haben und durd eine genannte Perjon gefliſſent⸗ 
lih ausgebreitet jein jolen. Ich wenigftens bin daher dem Publi- 
fum, vor das dieſe Gerüchte nun gelommen jein müfjen, die Ad): 
tung ſchuldig, mich vor feinem Richterſtuhl zu ftellen. 

Ich vertheidige diefen Entichluß ſelbſt nicht gegen die Herzens⸗ 
richter, die ed nemerdings unter unjern Kunftritern gibt. Sch 








*) Vgl. Bd. 1, ©. 260. 
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weiß, daß fie fragen werden, welche Wichtigkeit‘ ſich doch vieler 
Mann zutrauen möge, daß er glaube, das Publikum kenne ihn 
und bejchäftige ſich mit ihm; fie wenigitens hätten nichts von 
dergleichen Gerüchten gehört, u.f. f. Aber ich weiß zugleich, daß 
dies gerade diejenigen fein werden, denen mit dem Lichte, im 
welches id) Dinge zu ſetzen gedenke, die fie im Finftern gern noch 
länger verwirrt hätten, nicht gedient if. Wer von den aus: 
geftreuten Gerüchten nicht? vernommen, bat auch feinen Beruf, 
diefe Blätter zu lefen. Wer fie gehört und vielleicht meiter ver- 
breitet bat, thut ganz wohl, wenn er die Mühe übernimmt, ſich 
berichtigen zu laffen, und fo findet dieje kleine Schrift doch im- 
mer ihren Mann. o 

Aber ehe ih an die Erzählung gehe, die ich zu machen habe, 
muß ich eine kurze Darftelung der Grundſätze vorausſchicken, 
nad denen ich unverrüdt zu handeln mich beftrebe und nad) de: 
nen allein ich in diefer ſowie in allen Sachen beurtheilt werden 
fann und mill. 

Ueber die Richtigkeit diefer Grundfäge laſſe ih mich mit 
denen, die die entgegengejeßten haben, nicht in Streit ein. Die: 
fer ‘Streit würde fein Ende haben, und es ift überhaupt nicht 
notbwendig, daß er geichlichtet werde. Es fällt mir nicht ein, 
jene zu meinen Marimen zu befehren, oder das Glüd, das ihnen 
bie ihrigen geben, herabzufegen; nur das fage ih, daß ih für 
meine Perſon dieſes Glück nit für mich gebrauden Fann. 
Ebenjo wenig nehme ich es übel, wenn fie mih einen Schmwär- 
mer, einen Enthufiaften nennen, wenn fie mi über meinen 
Mangel an Klugheit und Weltkenntniß bemitleiven jollten. 
Wenigftens werden fie mich nicht haffen können, wenn fie ſehen, 
daß fie an mir einen Nebenbuhler weniger haben um dasjenige, 
wonach allein fie ftreben, und wenn fie hören, daß ich mich mit 
dem Glüde begnüge, das id von Befolgung meiner Grund: 
ſätze erwarte. 

Andere billigen dieſe Grundſätze, nur halten ſie dieſelben 
für ſo verehrungswürdig und heilig, daß ſie ſie nur für das 
müßige Beſchauen und die kalte Bewunderung aufbehalten und 
nicht leiden wollen, daß ſie im Gebrauche des gemeinen Lebens 
der menſchlichen Schwachheit, die ſie immer im Munde führen, 
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bloßgeitelt werden. Dieſe werden mir es jehr verübeln, daß 
ih laut jage: dies find die Grundfäge, nah denen ih zu ban- 
deln ftrebe, und fie werden eg mir ich weiß nicht für welche 
Art des Hochmuths auslegen. Diejen jtelle ich völlig frei an— 
zunehmen, daß ich nur im gegenwärtigen Falle nach diefen Grund: 
ſätzen beurtbeilt fein wil. Wie viel oder wie wenig ich jonjt 
im Leben auf fie feßen möge, darüber Tönnen fie annehmen, was 
fie wollen. Grundſätze der Beurtheilung überhaupt aufitellen 
mußte id; denn ich weiß jehr wohl, daß, nachdem man meine 
Erzählung zu Ende gelejen, fie überdacht, fie für vollfommen 
wahr anerfannt bat, man doch immer fagen fünne: aber warum 
läßt doch diefer Mann fi in Dinge verwideln, die unmittelbar 
auf jeintehramt Feine Beziehung haben? warum weilt er doch nicht 
mit Feinheit dies alles von ſich ab, deſſen Folgen er vorherjehen, 
oder durch Erfahrenere ſich darüber hätte belehren laſſen können? 
Dielen weiß id nun nichts anderes zn antworten al3 Folgendes: 
Seht da meine Marimen; ih kann nichts mit Feinheit von mir 
weiſen, was mir Pflicht zu fein ſcheint. Ych bin nun einmal fo und 
wünjche nicht einmal anders zu fein und könnte den Fehler, den 
ihr an mir tadelt, nur mit meiner Vernichtung ablegen, wenn 
Vernichtung möglich iſt. Was das Vorherjehen der Folgen anbes 
langt, darin glaube ich feit einer geraumen Zeit nicht häufig zu 
fehlen. Wer nur einen Menſchen in feinen verjchiedenen Stim⸗ 
mungen beobachtet hat, und diejer eine Menſch Tann gerade jeder 
ch ſelbſt fein, der kennt fo ziemlich ohne eben langwierige Er: 
fahrung dag menjchlihe Herz überhaupt. Aber, denke ich, Diele 
Folgen werden denn wol auch zu überftehen fein; es wird einft 
ein Beitpunft fein, da fie vorüber find. Jetzt ift eg um das 
Handeln zu thun, und dazu will ih denn in Gottes Namen 
ſchreiten. 
3. 

Ich gehe an die Darſtellung meiner Grundſätze, inwie⸗ 
fern ſie mir in dieſer Angelegenheit Einfluß gehabt zu haben 
ſcheinen. 

1) Es gibt etwas, das mir über alles gilt und dem ich 
alles andere nachſetze, von deſſen Behauptung ich mich durch 
keine möglichere Folge abhalten laſſe, für das ich mein ganzes 
irdiſches Wohl, meinen guten Ruf, mein Leben, das ganze Wohl 
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ten Falle würde ich durch ſie vor mir ſelbſt entehrt, und es 
bliebe mir nichts übrig, um meine Ehre vor mir ſelbſt wieder: 
berzuftellen, als freimüthiger Widerruf und Gutmachen aus allen 
meinen Kräften. 

4) Das innere Bewußtjein diefer volllommenen Weberein- 
ftimmung mit mir thut mir ſelbſt vollfommen Genüge, und nur 
für die Lefer, welche fragen dürften, wie denn die Entichlüfle 
beichaffen feien, über welche ih mit mir felbft einig zu bleiben 
hoffe, jeße ich hinzu: fo, daß ich meinem beiten Wiſſen nad 
ernftlihd wollen kann, daß alle vernünftigen Weſen in der glei- 
hen Lage dieſelben Entichlüfle faßten; jo, daß meiner vollen 
Ueberzeugung nad aus ihrer allgemeinen Nahahmung eine Welt 
voll Ordnung und Harmonie hervorgehen würde. In einer fol: 
hen Welt herrſcht allein die Vernunft, und die Alleinherrſchaft 
der Vernunft ift der einzige legte Endzwed, den ein vernünftiges 
Weſen ſich jegen darf. 

5) Ich glaube nit, was mehrere, die in der Speculation 
die gleihen Grundfäge annehmen, zu glauben jdeinen, daß 
dieſe Grundſätze zwar in der Schule und in Büchern vorzutragen, 
feineswegs aber in das wirkliche Leben cinzuführen find. Ich 
halte vielmehr dafür, daß fie darein eingeführt werden müllen; 
daß fie vom Anfange des Menfchengefhleht3 an in den Hand- 
lungen rechtlicher Leute mit größerer oder geringerer Genauig- 
feit ausgedrüdt find; und daß fie nie herrſchend werden können, 
wenn nicht einzelne, troß des entgegengejegten Beiſpiels und des 
Widerſpruchs der Menge, anfangen, fih in ihren Handlungen 
jtreng danach zu richten. 

6) 83 geht aus allem Obigen hervor, und nur für gewiſſe 
Xejer erinnere ih ausdrücklich, daß ich von diefen Grundſätzen 
ſchlechthin keine Ausnahme geftatte, die Lage fei, welche fie wolle, 
die unmittelbaren Folgen für mich und andere, welche fie wollen; 
id bandle, wenn ich ihmen zufolge handeln muß. 

7) Wenn ih handeln muß, das beißt, wenn der frei- 
gewählte Blan meines ganzen Lebens oder die gleichfalls frei 


ih es verftehe, innmer mit dem Borbehalt, daß ich vielleicht einft zu noch bef: 
fern Einfichten fommen und dann meinen gegenwärtigen Entſchluß gerade fo 
zurüdnehmen werde, wie ich jetzt meinen vorigen zurücnehme. 
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übernommene äußere Beitimmung, mein Amt, Beruf, ein güls - 
tiger Auftrag gerade mich verbindet, diejes oder jenes zu thun. 
Denn ich halte mich keineswegs für berufen, alles, was mir frumm 
jcheint, gerade zu machen, mic in fremde Geichäfte einzumiſchen 
und dadurch andere, denen dieje aufgetragen find, zu hindern 
und zu ftören und darüber das zu verfäumen, was mir inge 
befondere obliegt. Ich halte es 3.8. gar nicht für Pflicht, alle 
Wahrheit zu jagen, die ich zu willen meine, ich darf ſchweigen; 
aber ich halte es für unerlaßlihe Pflicht, wo ich einmal rebe, 
jtreng wahr zu reden und nicht einmal ein unbeftimmtes, zwei⸗ 
deutiges Wort, mit dem Bewußtfein, daß es zweideutig ift, ein 
fließen zu laſſen. , 

8) Einer mag dieje, der andere eine andere Brobe haben ‚um 
die Redlichkeit feiner Gefinnungen vor ſich felbft zu prüfen und 
in die geheimften alten des eigenen Herzend, das ung nur zu 
leicht täufcht, einzubringen. Die meinige ift folgende: Jh frage 
mid, ob ih mol erbötig fei, öffentlich vor aller Welt anzuer⸗ 
fennen, was ich ſage und thue, und alle Beweggründe meiner 
Handlungen jo offen vor jedermanns Augen darzulegen, als ich 
fie jelbft meinem beiten Willen nad in mir erblide. 
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Und jest zur Erzählung, in welcher mehrere Umftände vors 
fommen werden, die bisjetzt auch fogar denen, melde am aller: 
beiten über die Sache unterrichtet zu jein glaubten, unbelannt 
geblieben find, in welder ih nur das jagen werde, was ich ge- 
wiß weiß, was größtentheild actenmäßig ift, oder durch Briefe, 
die noch vorhanden find, bewiejen werden Tann. Die Namen’ 
der Perſonen, melde als Handelnde, als Beugen u. |. f. in dies 
fer Sade vorkommen, könnte ich größtentheils nicht nennen, 
ohne fie zu compromittiren; aber jie jelbit werden ſich jogleich 
erfennen und ich fordere fie auf, meiner Erzählung laut zu 
wideriprechen, wenn fie fünnen. Ueberdies jind die meiften Um— 
ftände, wenngleich einzeln und außer dem Zuſammenhange, einer 
großen Menge Menſchen befannt geworden, und eg ift unter denen, 
die ich erzählen werde, feiner, den nicht wenigſtens ein glaub: 
würdiger Mann bezeugen kann oder zugeiteben muß. 

Bald, nachdem ich meine Lehrſtelle in Jena angetreten hatte, 
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Ihentten mehrere unter den Studirenden, die das Gute Tiebten, 
oder wenn ich mir nicht anmaßen darf, über fie zu enticheiden, 
die mir wenigſtens es zu lieben ſchienen, mir ihr Vertrauen; fie 
theilten mir ihre Wünſche, Hoffnungen, Blane mit, die fie ent- 
worfen hatten, um das Gute ihres Orts in fih und in andern 
zu befördern. Diejes bejondere Vertrauen zu mir mochte, foviel 
ih einjehbe, aus folgenden Gründen fommen. Ich war der Rad: 
folger eines jehr würdigen Mannes, Herrn Profeflor Reinhold's, 
der ftet3 den brennenditen Eifer, fittlihe Verbeſſerung unter den 
Studirenden zu bewirken, gezeigt hatte; derjelbe hatte vor feiner 
Abreiſe von Jena feine günjtige Meinung für mich laut geäußert 
und feine binterlaflenen jungen Freunde an mich gewiejen, und 
man glaubte daher um fo lieber, daß ich mit feiner Stelle zu- 
gleich fein lebhafteftes Intereſſe übernommen hätte. Dann batte 
ich gerade durch dieſe Stelle, die von aller Theilnahme an Auf- 
rechtbaltung der akademiſchen Geſetze entbindet, den gleichen Vor: 
theil mit Herrn Reinhold, daß die Studirenden fi deito mehr 
ihrem Vertrauen überlaften fonnten, indem fie müßten, daß ein 
einem Schulfreunde, einem Landsmanne, einem alten Belannten 
nachtheiliger Gebrauch dejlelben nicht jo leicht zu vermuthen ei. 
Endlich. glaubten fie in meinen Borlefungen über die Moral für 
Gelehrte ugd in den Gelinnungen, die ich daſelbſt äußerte, die 
Beltätigung ihrer Hoffnungen von mir zu finden. 

Ich, der ih mit der damals auswärts allgemein angenomme: 
nen vorzüglih guten Meinung von den Sitten der Studirenden 
zu Jena dabingelommen war, der ih in einer abgelegenen Vor⸗ 
ftadbt wohnte, nur einmal des Morgens um 6 Ubr in die Stadt 
fam und das, was vorging, nicht mit eigenen Augen beobachten 
tonnte, hörte jehr bald zu meinem höchſten Erftaunen Klagen über 
die im Schwange gehende Robeit und Zügellofigleit. Die Klagen 
famen von fo verjchiedenen Seiten und es wurden fehr bald 
einige Auftritte fo laut, daß ich e3 glauben mußte. 

Als die Duelle aller Unordnungen wurden mir allgemein 
die Ordensverbindungen angegeben. Ih war mit einigen der 
Beflergefinnten in den Orden jelbit genauer bekannt gemorden. Ich 
machte ihnen Vorftelungen über die ſchädlichen Einflüffe dieſer 
Verbindungen ſelbſt bei den beiten Abjichten und drang in fie, 
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diefelben aufzugeben und zu zeritören. Ich fand leiht Eingang, 
weil fie gutentheild über die Sache gerade jo dachten wie ich. 
Es war mir überdies aus guten Quellen belannt, daß von gro⸗ 
Ben Höfen aus und am Reichstage zu Regensburg gegen die 
akademiſchen Orden gearbeitet und daß über kurz oder lang fehr 
ernithafte Unterfuchungen gegen fie ergeben würden. Ich fügte 
diefen Umstand binzu zum Gebrauche für diejenigen, die etwa 
durch Bernunftgründe nicht zu bewegen fein möchten. 

Der Studirende ift, wie jeder Jüngling, ebenfo leiht — und 
im guten Vertrauen auf die menjchlihe Natur Tann man fagen, 
leihter — zum Guten zu bringen als zum Böfen. Nur muß 
man die vergängliche Aufmwallung auf der Stelle nugen und ben 
entgegengejeßten Einflüffen nicht Zeit laſſen, fie umzuftimmen und 
fie dadurch gefährlicher zu machen, als fie vorher geweſen wären, 
eine Marime, deren Vernachläſſigung von jeher viel Schaden ges 
tban bat. Kurz, eines Morgens Tamen Abgeordnete aus ben 
Orden auf mein Zimmer und begehrten von mir, ihnen den Ent: 
fagungseid, den fie zu leiften allgemein millig wären, noch an 
diefem Tage abzunehmen. Ich jtellte ihnen vor, daß ich dazu 
nicht bevollmächtigt wäre, daß einen Eid an mid geleiftet jeder 
nur injomweit würde gelten lafjen, als er etwa felbft Luft hätte, 
und daß dadurch in der Sache wenig oder nicht? geändert fein. 
würde. ch verwies ſie an den damaligen Prorector. Sie gaben 
mir einen der Perſon defjelben nicht im geringiten zum Tadel 
gereihenden Grund, warum dies nicht thunlich fei, der mich voll- 
fommen überzeugte. Es wurde derjenige vorgefchlagen, der das 
mals nach der Berfaffung des alademifchen Senats der zweite 
nah dem PBrorector war und die Geſchäfte deſſelben, im Falle 
feiner Abweſenheit, Krankheit oder eines andern Grundes der 
Unthätigfeit, zu verwalten hatte. Die Abgeordneten waren mit 
ihm zufrieden, und ich ſuchte auf der Stelle felbit diefen Mann 
auf. Er lehnte dies Geſchäft ab und gab mir einen fehr detail: 
lirten Rath, wie ih mich an einen der Herren Geheimen Räthe 
zu Weimar, dem die Geihäfte der Akademie und die Studenten 
ordens = Angelegenheiten vorzüglih befannt waren, zu menden 
und um was ich bei ihm anzujuchen hätte. ch befolgte fogleich 
diefen Rath, ſowie wir übereingefommen maren. 
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5. 

Der allgemeinfte, Iautefte, auf jehr verjchiedene und unter 
diefen auf ſehr officielle Weifen zur Sprache gefommene, jedoch 
mir nie zur Beantwortung vorgelegte Vorwurf, den man mir in 
diefer Sache gemacht hat, ift folgender: ich hätte die Unterhandlung ’ 
nicht unmittelbar an die Höfe, fondern zuerit an den akademiſchen 
Senat bringen, ich hätte die erite Inſtanz nicht übergehen follen. 

Es fommt mir nicht zu und ich bin über dergleihen Dinge 
nicht unterrichtet genug, um diejen Sat ſelbſt, jowie er dajteht, 
zu unterfuhen und die Grenze beider Gewalten, der der Durch 
lauchtigen Erhalter und der des akademiſchen Senats zu ziehen. 
Aber es fei ausgemacht, daß diefe Sache zuerft vor den alademi- 
Ihen Senat gehört hätte — was ift denn eigentlich geichehen ? 

Man wendet, unjerer Verfaſſung nah, an den akademischen 
Senat nie und in keinem Falle fich unmittelbar, jondern dur 
den jedesmaligen Prorector, und diefem kommt e8 zu, nad feinem 
Ermeffen und auf feine eigene Verantwortung die Sache ent- 
weder jelbjt abzuthun, oder fie an den engern Ausſchuß mitzu- 
theilen, von dem es dann wieder abhängt, fie an den gejammten 
Senat zu bringen oder nit. Die Theilnahme des Herrin Pro: 
rector® war, wenn die ganze Unterhandlung nicht rüdgängig 
werden jollte, verboten, und derjelbe war in diefer Sache zu be: 
traten als abmwejend. Ich wende mich an den, der der Ver: 
faflung nad alsdann Prorector ift; wende mich ausdrücklich in 
diefer Qualität an ihn, wie ich ibm zu wiederholten malen 
mit beftimmten Worten gejagt habe. Jetzt ift doch die Sache 
an den Senat gebracht in der Perjon feines einzigen, rechtmäßi- 
gen Repräfentanten? Diefer muß willen, was nun weiter zu 
thun ift, und ift für alles ganz allein verantwortlid. 

Er verweiſt mit bejtimmten Aufträgen die Sade, die bis 
jeßt weder die Abgeordneten aus den Orden, no id 
für die Höfe beftimmt hatten und die nach unſerm Plane 
noch an diefem Tage durch ihn zu Jena abgemadt wer: 
den follte, an den Geheimrath. Wer bat denn nun die Sadıe 
an die Höfe gebracht? Doch wol er? Und da ich mit ihm als 
rechtmäßigem Repräjentanten des Senats unterhandle und er in 
feinen Antworten fi dafür anerkennt und er fih einer Gewalt 
bedient, die dem Nepräfentanten des Senats allgemein zugeltan- 
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dener Weife zufommt, doch wol in feiner Berjon der Senat? 
Nur wenn der Geheimrath fie an den Senat zurüdweilen wird, 
unmittelbar oder durch mich, fo fommt fie unmittelbar ober durch 
mich wieder an den Senat. Sch für meine Perſon ſtehe nun durch 
die Autorität des Senats jelbit in diefer Sade lediglih unter 
dem Geheimrath, habe nur von ihm Aufträge anzunehmen umb 
nur er kann darüber richten, ob ich fie überfchreite, bis er jelbft 
mich an eine andere Inſtanz verweiſt. Diejer verehrungawürdige 
Mann ift wit mir zufrieden geweſen, bis er mich unmittelber 
an die Durdlauchtigiten Erhbalter und injonderbeit an die Perſon 
des regierenden Herzogs von Weimar verwiefen. Diefe haben 
in dem erlafienen Commifjoriale, wodurch fie mih an ihre Her: 
ren Commiffarien verwiejen, meines Geihäfts mit Beifall um 
Lobe erwähnt. Die Herren Commifjarien haben feine Ungufrieden- 
beit, jondern, wie ich fpäterbin erfahren babe, die vollkommenße 
Zufriedenheit mit meinem Benehmen in dem Geichäfte mit ihnen 
bezeugt. Sowie ich durch die Herren Commifjarien entlaſſen was, 
war mein Gejchäft völlig zu Ende. 

Die Leer müſſen ſich wundern; meine Tadler, die wenigſtens 
hierin dag größte Recht in den Händen zu haben bis diefe Stunde 
glauben, müflen fi wundern; es muß ihnen vorkommen, al 
ob ich ein Märden erzählte: und doc enthält meine Erzählung 
die lauterfte Wahrheit, und ich erwarte nicht, daß derjenige, ber 
allein ihr widerjprechen könnte, widerjpredhen wervbe. Und warum, 
wird man fragen, habe ich denn diefes Umftandes, der die ganze 
Sache in ein anderes, jedermann zuträgliches Licht fest, nicht 
eber erwähnt? Aufrichtig zu jagen, darum: ich wollte fehen, ab 
man fich bei den häufigen Disquifitionen über diefe Sache nicht 
einmal von ungefähr des Vorgefallenen erinnern und es zu mei⸗ 
ner Bertheidigung anführen werde. Es ijt bisjeßt nicht ge: 
ſchehen und man bat mir felbit überlaflen, es anzuführen. 
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Ich erhielt alfo den Auftrag, die Ordensverbündeten in ihren 
guten Gelinnungen zu erhalten und fie auf die Entſchließung zu 
leiten, daß fie freiwillig und wohl untereinander einverftanden 
durch mid Sr. Herzogl. Durchlaucht zu Weimar gelokten, tie 
bisherigen Verbindungen aufzugeben und dieſes Verſprechen in | 


53 


bie Hände einer zu ernennenden Commiſſion eivli gu wiederholen, 
gegen Zufichernng der völligften Verzeihung des Bergangenen, 
welche wol zu erhalten fein würde. ch ſetzte mich in die Lage, 
diefen Auftrag zu vollziehen, al3 einer der gu Jena beſtehenden 
Drden von der Unterhandlung mit mir und durch mid völlig 
abtrat. 

Es gab nämlidy damals zu Jena drei Orden, die Ih durch 
bie willkürlichen Benennungen des erften, des zweiten, des brit- 
ten bezeichnen will. Die Mitglieder desjenigen Ordens, den Ich 
ben dritten nennen will, wurden — fo hat man mid; von mehre- 
ren Seiten berichtet, ohne daß ich felbft für die Wahrheit diefer 
Gerüchte gerade bürgen und noch weniger fie weiter deuten will — 
fie wurden verfichert, daß von bevorftehenden Unterfuchungen 
gegen die Orden gar nicht die Rede fei, daß ich der einzige ei, 
ber davon wiſſe, daß es nichts Unerhörtes fei, daß ein Profefior 
falſche Briefe erdichte, daß ic} die ganze Intrigue wol nur an: 
gefponnen haben möchte, um mid; ein wenig wichtig zu machen 
und etwa bei den Höfen alte Scharten — dergleichen ich mir nicht 
bewußt bin, je gehabt zu haben — auszuwetzen u. ſ. f. Sie traten 
zarüd und baben feit diefer Zeit Fein Mittel ungebraucht gelaflen, 
um mich verdächtig und verbaßt zu machen und auf jede Art zu 
verfolgen. Ich berichtete diefen Vorfall und man trug mir auf, 
meines Wegs fortzugehen, wenn auch der dritte Orden fich nicht 
geben follte. 

Die andern zwei Orden blieben bei ihrem guten Vorhaben. 
Es verfammelte fidy eines Abends ein beträchtlicher Ausſchuß aus 
beiden, der gegen die Hälfte ihrer Mitglieder betragen mochte 
mb aus Leuten von fehr verſchiedener Geſtnnung befland, anf 
dem Zimmer eines unter ihnen. Ich ging dahin, fragte fie alle, 
ob fie gutwillig und aus freier Ueberzeugung diefe Verbindungen 
aufzugeben ji entſchloſſen hätten; fie jagten einmüthig ja, und 
e3 wurden dafelbft folgende Bedingungen verabredet: 

Die Orden liefern verfiegelt ihre Ordensbücher in meine 
Hände, übergeben mir ein Verzeihniß ihrer gegenwärtigen in 
Jena anweſenden Mitgliever, das ich auf ihr Ehrenwort für 
echt und vollftändig annehme, gleichfalls verfiegelt, und ver- 
ſprechen mir, vor einer fürftliden Commiſſion den Orden ab- 
zuichwören. 
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Ich dagegen verſpreche, ihnen von den Durchlauchtigen Er- 
baltern der Univerfität völlige Vergefienheit des Vergangenen 
auszuwirken, e3 dahin zu bringen, daß die Ordensbücher ohne 
fernere Unterfuhung vernichtet werden, und überhaupt es fo 
einzurichten, daß Me Sade mit möglidhiter Schonung für fie 
abgethan werde. Einer von den beiden Orden hatte noch ein 
Anſuchen für eins feiner Mitglieder, und da mir daſſelbe 
in einer gewiſſen Rückſicht billig fchien, veriprad ich mich da⸗ 
für redlih zu verwenden, ungeachtet ih für den Erfolg nicht 
ganz ficher einftehen könnte. 

Würde die Verzeihbung des Vergangenen mir in ihrem Namen 
feierlich zugefichert, jo follte ich jodann das Namensverzeichniß 
in die Hände der zu ernennenden Herren Commiſſarien übergeben, 
damit jie zur Ablegung des Entjagungseides vorgefordert werben 
fönnten. Wäre diefe Verzeibung nicht zu erhalten, jo ver: 
fpräche ich, ihmen ihre Papiere, jo wie fie diefelben mir über: 
geben, verfiegelt wieder zurüdzuftelen und über ihre Perfos 
nen die beiligfte Verſchwiegenheit zu beobachten. 

Ich verſchloß die Papiere in mein Pult, wo ſie unberührt 
liegen geblieben ſind bis zur Ankunft der fürſtlichen Commiſſion, 
und ſandte ein Schreiben des abgeredeten Inhalts an Se. Durch⸗ 
laucht, den Herzog zu Sachſen-Weimar.“ 


T. 


Des langen Zwiſchenraums vom Abgange meines Schreibens 
bis zur Ankunft der fürftlihen Commiſſion bedienten fi die Mits 
glieder des dritten Ordens, um mich verhaßt und verdächtig, 
mein ausgeführtes Geihäft verächtlih und diejenigen, die durch 
mich unterhandelt hatten, lächerlih zu machen und gegen mid 
aufzubringen. Sie ftreuten aus, ich gedenfe auf die Trümmer 
der aufgehobenen Orden eine große Jlluminatenloge aufzubauen, 
ja ih babe ſchon auf einem Dorfe Loge gehalten und genannte 
Perfonen aufgenommen. Diejeg Gerücht bat fih zu Stadt und 
Lande verbreitet, und fogar in einem Schreiben an die Durch: 
lauchtigen Herzoge haben die Mitglieder des dritten Ordens ba- 
rauf bingedeutet. *) Sie verbreiteten, ich habe die mir anver- 


— 


*) Es lohnt nicht der Mühe, biefen wigigen Einfall eines Iuftigen Bur⸗ 
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trauten Papiere an die Höfe gefhidt. Sie und ihre Afftlürten 
wendeten in der Neujahrsnacht alle möglichen Mittel an, um 
einen Auflauf gegen mich zu erregen; und da diefe Verſuche zu 
ihrer Schande ausfielen, beftürmten endlich, nachdem alle übrigen 
Studenten zur Ruhe waren, gegen 2 Uhr des Morgens ungefähr 
fünf aus ihnen mein Haus, ſuchten einzubrehen, warfen, da 
dies nicht möglih mar, unter den rajendften Verwünſchungen 
und den ſchändlichſten, für den Hof mie für mich gleich ehren: 
rührigen Schmähungen, jo gut fie bei ihrer Trunkenheit und 
ohne Steine fonnten, meine Fenfter, die Fenfter meine® Haus: 
wirths aber gänzlich ein. Es find über dieſen Vorfall Unter- 
fuhungen 'angeftelt worden, aber es hat nicht3 ausgemittelt 
werden können. 

Einige Zeit nachher kam die fürftlihe Commiſſion an und 
publicirte mir das ertheilte Commiſſoriale. Es enthielt die An- 
fündigung der völligften Berzeihung für das Vergangene, nebit 
Billigung ihres freiwillig gefaßten löblichen Entſchluſſes; den Be- 
fehl, die Ordensbücher blos infofern in Augenichein zu nehmen, | 
um ſich zu überzeugen, daß es die Ordensbücher mwirflid wären 
und fie fodann ohne weitere Unterfuhung zu vernichten, und die 
Bewilligung des oben erwähnten Anſuchens des einen Ordens 
für eins feiner Mitglieder. Ich that, um die gemejenen Ordens 
mitglieder auf ale Weife zu jchonen, die Bitte an die Herren 
Commiſſarien, dieſelben nicht durch den Univerfitätspebell vor: 
fordern zu laffen, auch bei ihrer VBernehmung feinen Univerfitäts- 
diener zuzuziehen, welches fie ſehr gern bemwilligten. Ach kündigte 
den gemwejenen Ordensmitgliedern meine Aufträge an fie an und 
ließ einige von ihnen zu mir fommen, um die Siegel an den 
anvertrauten Papieren in Augenjchein zu nehmen, damit fie gegen 
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ſchen im Gelage, der nur ſchon zu viel Glück gemacht hat, zu widerlegen. 
Jetzt, nachdem über drei Vierteljahre ſeit dieſer Zeit verfloſſen ſind, ſollte ſich 
doch wol endlich dieſe wichtige Iluminatenverbindung gezeigt haben. Ich bin 
nie Illuminat geweſen; ich habe durch Zufall nie einen Freund ober Be: 
fannten gehabt, der mir entvedt babe, daß er es fei oder gemeien fei; ich 
babe dur Zufall nie etwas über diefen Orden gelefen, als die Schriften, bie 
bor vielen Jahren der Eurbairifhe Hof von ihnen bruden ließ. Wer es an: 
ders weiß, ber trete öffentlich auf und überführe mich ber Lüge. 
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den nicht vertraute, jo würde ich verbienen, daß fie mich täuſch⸗ 
ten, und Ke würden mich dann wirklich täufchen. 

Ich irrte mich nicht in meinem Vertrauen zu ihnen; fie hiel- 
ten mir rveblih Wort. Möge das Andenken dieſes Betragen?, 
wo auch und in welcher Lage fie jet fein mögen, ihnen, indem 
fie diejes leſen, eine fröhliche Stunde machen; mögen fie fühlen, 
daß feiner Vergnügung Andenken des Andenkens einer rechtlichen 
Handlung werth ift, und möge dies fie ftärken, auf dem Wege 
ber Ehre zu bleiben, oder fich wieder zu ihm emporzuarbeiten, 
wenn fie ihn verlafien haben. 

Ich bielt ihnen ebenfo revlih Wort. Ach mies einen Bor: 
fchlag, der allerdings vorfam, der aber durch den ehrwürdigen 
Mann, der ihn maden mußte, nur fragweile geſchah, dieſe Pa- 
wiere im Vertrauen beizulegen, geradezu auf jede Gefahr und 
jede Berantwortlichkeit ab. 

Dies ift geſchehen; und dagegen tft das, was ich oben er: 
zählte, dur Leute, die durch einen natürlichen Inſtinct unter 
allen möglichen Handlungsmweilen nur die ebrlofefte fih als wirk⸗ 
lich denken können, erdichtet worden. Ich ließ, ehe ich die Pa- 
piere übergab, durch einige aus den Orden die Siegel unterfuden, 
wie ich oben gejagt babe. Zwei von ihnen find von der Uni- 
nerfität abgegangen, der dritte iſt meines Willens noch in Jena. 
Ich babe, als ih auf Auftrag der fürftliden Commiſſion ale 
Mitglieder verfammelt hatte, jene ihr Zeugniß mwieberbolen laffen, 
und jeder, der in diefen Gejellichaften war, Kann bezeugen, daß 
fie es wieberbolt haben. Ich habe, als ich lange nachher erfuhr, 
daß dieſes Gerücht unter den Stubirenden noch immer ala wahr 
gälte und daß ſehr mwohlmeinende mich aus dem Grunde ver- 
theidigten, daß ich zur Erreihung eines guten Bmeds mich dies 
jes Mittelö wohl hätte bedienen dürfen, indem fie nicht mußten, 
daß ich ſelbſt zur Erlöſung des Menſchengeſchlechts nicht mein 
Wort brechen wiirde — ich habe damals öffentlich) auf dem Katheber 
vor mehr als 200 Zuhörern den Gegenbeweis geführt. Und 
dennoch dauert dieſes Gerücht noch fort, und dennoch ift mir noch 
vor einigen Wochen diefe Beihuldigung wiederholt worden. Was 
fol ih denn noch weiter thun? Wer ſchlechterdings eine Lüge 
glauben will, dem muß es verflattet werden. 

Ich will erwarten, ob unter denen, durch deren Bermittelung 
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dieje Gerücht zuerft verbreitet wurde und die jebt zum Theil 
von Sena entfernt find und in ganz andern Berhältniflen ſtehen, 
ich will erwarten, ob unter ihnen ein einziger anzutreffen ift, der 
den Funken von Ehre übrig hat, der dazu gehört, um mir mit 
jeineg Namens Unterſchrift und zu jedem beliebigen Gebrauche 
den Mann zu nennen, der diefe Lüge zuerft erdacht hat. 


9. 


Zwei Orden waren aufgelöft, und es war zu erwarten, daß 
der dritte fich entweder gleichfalls freiwillig auflöjfen oder mit 
Gewalt zerftreut werden würde. Um die Wiederberftelung der⸗ 
jelben unmöglich zu machen oder menigftens zu erfchweren, war, 
jo glaubte ih, nur noch das zu thun, daß man die Begriffe 
der Studirenden über dergleihen Verbindungen berichtigte. Ich 
beſchloß meine öffentlihen Vorleſungen, in denen ich ohnedies 
ähnliche Gegenftände abzuhandeln hatte, zu diefem Zweck anzu= 
wenden. Ä 
Ich bin in diefen Betrachtungen, aus einem Grunde, den ich 
tiefer unten anführen werde, nie bis zu den eigentlichen akade⸗ 
mifchen Orden gekommen, ſondern habe blos über geheime Ber: 
bindungen im allgemeinen geredet. ch habe mich aller befondern 
Beziehungen, alles deilen, was Bitterkeit oder Anzüglichfeit fchei- 
nen fonnte, forgfältig enthalten. Ich bin, als ich die Senjation 
bemerkte, die mein Vorhaben dennoch erregte, jo weit gegangen, 
alle diejenigen, die fich für dergleihen Dinge interefliren, öffent 
ih aufzurufen, mich meines Irrthums in diefen Saden zu über: 
führen und mid von der Nütlichfeit der Orden zu überzeugen, 
unter welcher Bedingung ih in der nächſten Stunde diefe Ver⸗ 
bindungen jo dringend empfehlen würde, als ich jet vor den- 
felben warnte. Ich habe erflärt: daß ich ſehr wohl einfehe, wie 
ein Studirender, den entweder die gegen die Orden angeführten 
Gründe nicht überzeugen, oder der zu ſchwach ift, den Gefahren 
bei Berlaffung einer Verbindung, in die er unwiſſend verflochten 
worden ift, entgegen zu gehen, ein übrigens guter und recht- 
liher Menſch fein fünne, obneradtet er im Orden ift; daß ich 
mehrmals gezeigt babe, wie ich einen ſolchen dennoch herzlich 
achten und lieben könne; und daß ich bereit ſei, es fernerhin zu 
zeigen, wo ich. Veranlaffung dazu finden£mwerde. 
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Dennoch wurden den dritten Sonntag, da ich über dieſen 
Gegenftand geredet, meiner Frau beim Herausgehen aus dem ge: 
wöhnlichen akademiſchen Club auf offener Straße beim Lichte 
mehrerer Laternen Schändlichkeiten zugerufen und gleih, nachdem 
wir zu Haufe angefommen waren, meine Fenfter eingemorfen. 

Seder rechtliche Mann ift den Seinigen Schuß ſchuldig. Mir 
ift aus der Schweiz, aus der Mitte ihrer Verwandten meine in 
friedliher Ruhe aufgewachſene Frau und ihr Vater, ein Greis 
von 76 Jahren, nad Jena gefolgt. Die erftere war von der in- 
ber Neujahrsnacht erlittenen Angft noch nicht wiederhergeſtellt, 
und die heftigen Anfälle des Schredens bei jeder Weberrafchung, 
die fie feitdem baty wird fie wol zum Andenken jener Nacht zeit: 
lebens behalten. Der Gefundheit des zweiten hatte jene Radıt 
gleichfalls einen heftigen Stoß gegeben. 

In der Neujahrsnacht hatte man mir, da ich ſchon einige 
Tage vorher gemeldet, was wahrjcheinlich geſchehen werde — denn 
man jagt wochenlang voraus, was man thun will und wird 
daran doch nicht gehindert — man hatte mir von jeiten bes 
alademischen Senats die völligfte Sicherheit verfproden, mi von 
den getroffenen Anftalten unterrichtet, mir empfohlen, ganz ruhig 
zu fein und felbft feine Vorkehrungen anzuwenden, und ich er- 
wartete, als die Tumultuanten anfamen, ganz unbefangen, daß 
fie fogleich würden ergriffen werden. Aber ich wartete vergeben? ; 
fie hatten Beit, über eine halbe Stunde lang, mit guter Muße ihr 
Vorhaben auszuführen, ohne daß fie im geringften geftört wur: 
den. Durh die angeitellte Unterfuhung murde auch nichts 
entdedt. 

Ich hatte bei jenem Borfalle eine Denkart über dergleichen 
Dinge bemerkt, die mir diefen hoben Grad der Unficherheit voll- 
fommen erflärte.e Das jei nun einmal auf Univerfitäten nicht 
anders, hatte man mir gefagt; ich fei es nur noch nicht gewohnt, 
aber man gemöhne fi nad und nad daran; es jei das Klügite, 
über dergleichen Dinge Fein Aufheben zu maden, über fie zu 
ſchweigen oder zu jpaßen, dann unterblieben fie am eheiten; es 
jet das ehrenvollfte Zeugniß für die Nechtichaffenheit eines Pro- 
fefford, wenn ihm die Fenfter oft eingefchlagen würden; es fei 
feinem meiner Herren Collegen befler, jondern allen weit jchlim- 
mer ergangen — welches leßtere leider wahr ift. 
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ein, daß ich nichts unternehmen könnte, ohne die Veranlaflung 
zu unangenehmen Spannungen zu geben, und ich hatte feit be 
ſchloſſen, Died zu vermeiden. 

Sch ſetzte übrigens, wie ich auh dem Herrn Prorector er 
Härt batte, meine Borlefungen über gebeime Verbindungen fort. 
Indeß ſchien ich zu bemerken, daß meine Feinde 'gefiegt hätten, 
daß diefe Borlefungen feinen Eindruck mehr machten, kurz, daß 
„ver Geiſt des. Ganzen fich fichtbar: verftimme. Die Gründe find 
befaunt und es ift bier nicht der Ort, fie anzugeben. Ich be 
durfte gegen den Schluß des Halbjahrs meiner Zeit zu Endigung 
dreier Gollegien und zweier Schriften, die ich unter den Händen 
hatte, nöthiger ala zu einer Arbeit, Die ich vor der Hand für 
unfruchthar balten mußte, und ftellte darum diefe Vorleſungen 
bald ganz ein. 

Es wurden übrigens über das Borgefallene Unterſuchungen 
angeltellt, wie vorher, und nichts ausgemittelt, auch wie vorher. 


10. 


Da bier die Erzählung deſſen, was ich gegen die Orden ge 
than, obgleich nicht deſſen, was ih von einem derjelben erlitten, 
zu Ende ift, fo nehme ich bier auf den Tadel Nüdficht, den man 
mir über dig gange Sache überhaupt gemacht hat. Nämlich meh⸗ 
tere veritändige und rehtichaffene Männer haben geurtheilt, es 
jei überhaupt nicht rathſam, gegen dergleichen Verbindungen et- 
was zu unternehmen, und babe immer ein größeres Uebel zur 
Folge, al® man dadurch verhindern wolle. Laſſe man fie in 
ihrer Dunkelheit, fo vergehen fie mit der Zeit von felbit; durch 
Berfolgung aber werde dieſer Geift nur enthufiaftifcher, ziehe das 
allgemeine Intereſſe auf ſich und werde erſt jet gefährlid. Es 
ergebe damit, mie es mit den Bebrüdungen der Religiongjelten 
von jeber ergangen fe. Durch Verfolgung bätten fie ſich ge- 
ſtärkt; in der Ruhe feien fie-immer erlojchen. 

Diele Marime ift an ihrem Orte richtig und wichtig; aber 
der Grund, auf welchem ihre Richtigkeit beruht, bat menigftens 
zu meiner Zeit in Jena bei den dafelbit beitehenden Orden nicht 
ftattgefunden und kann, der ganzen Lage der Univerfität nad, 
dajelbit nie ftattfinden. 

Wenn eine. Verbindung nun wirklih geheim ift, fo bringe 
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dur übermüthige Renommiften, die nur aus diefen Verbindungen 
hervorgehen, gemishandelten mwehrlojen Studenten durch ihren 
Degen zu bejhügen, den nur durch fie bedrüdten Bürger zu er- 
leihtern, die nur dadurch, daß fie die Unterfuchungen plan- 
mäßig leiten und verwirren, in Berfall gelommene Zucht und 
Ordnung mwiederberzuftellen. Kann etwas anderes erfolgen, als 
daß der unbefangene, unerfahrene Jüngling, defien Auge die 
glänzende Rolle, die fie fpielen, fchon angezogen bat, diefe Hel- 
den anftaunt, alles, was fie thbun, bewundert, bei ihren wider: 
finnigften Handlungen das volle Recht und die erhabenften Zwecke 
vorausfegt und, wenn ihm die Ehre nicht zu Theil werden kann, 
einer aus ihnen zu werden, doch wenigſtens nah dem Ruhme 
geizt, zuweilen in ihrer Gejellihaft, die er ‚‚honorige Burſchen“ 
nennt, gejeben zu werden, und daß fogar viele, die in feinem Orden 
find, ſich nicht wenig gefigelt fühlen, wenn man es ihnen zutraut? 

Jetzt ihr Inneres. Nichts ift für den Menſchen verderblicher 
als zu große Familiarität. Wer diejenigen, die ihn zunächſt um- 
geben, nicht jcheut, der wird auch bald fich felbjt nicht mehr 
ſcheuen. Wie man annehmen Tann, daß in einem Stande die 
Roheit und das Laſter öffentliher herrſchen, je vertrauter feine 
Glieder unter fi find, jo kann der Grad der herrſchenden Fa- 
miliarität auch den Maßitab von der Sittlichkeit der Univerfitä- 
ten und insbefondere einzelner Gejellihaften auf den Univerfitä- 
ten abgeben. unge Leute jind ſchon an ſich zur Familiarität 
geneigt, und die Ordensbrüder find insbefondere durch ihre Ge 
fege zur innigjten Freundſchaft, zur gemeinſchaftlichen Ertragung 
alles Wohls und alles Wehs verbunden. Sie verlammeln fich, 
wenn auch nicht jeden Abend, doch fehr oft in beitimmten Gaft- 
höfen oder Kaffeehäufern zum Trinken. Keiner, der nicht in die⸗ 
ſem Orden oder demfelben innigft ergeben iſt, hat zu diejen Ber- 
fammlungen Zutritt. Die mehriten Streitigkeiten der Orden un- 
tereinander felbft und mit denen, die in feinem Orden find, 
fommen über den Alleinbefig diejer Häufer her. Man vente fich, 
welcher Ton fehr bald jelbft unter den gelittetiten Sünglingen 
berrihend werden müſſe, die fich fait nur beim Trunke jehen, die 
alles, was fie vorzüglich zu lieben und zu achten verbunden jind, 
nur von der fchlechteften Seite kennen lernen und die eines 
Fremden Auge zu fcheuen haben. 
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au etwas, das würdig. fei, an dieſe glorreihe Reihe angeichlof- 
jen zu werden, der Nachwelt binterlaffen und glaubt feine Bor: 
gänger noch lange nicht erreicht zu haben, wenn fie fie in der 
Wahrheit Schon längſt übertroffen bat. Daher kommt, was 
mehrere verftändige Beobachter angemerkt haben, daß die Aus: 
brüche der Wildheit auf Univerfitäten immer ſchrecklicher werden, 
je weiter wir mit dem Zeitalter fortrüden, und daß man in un⸗ 
jern Tagen Dinge erlebt bat, die bisjeßt unerhört waren. 

Es kommt hinzu, daß die Orden auf den verfchiedenen Uni- 
verfitäten Deutichlands in einem engen Zuſammenhange ftehen, 
daß es mit den Gerüchten von andern Univerfitäten ergeht, wie 
mit denen aus der Vorzeit, und daß die Beichüter der akademi⸗ 
ſchen Freiheit und des Ruhms ihrer Orden oft nicht nur mit den 
Heldenthaten ihrer Väter, fondern auch mit denen ihrer Brüder 
auf andern Univerfitäten um den Vorrang zu kämpfen haben. 

Es gibt in den Orden meift einen oder zwei, die das vor: 
züglichite Anſehen befiten, alte Burſchen, auf einer oder zwei 
Univerfitäten relegirt, kühn, bandfeft und erfahren. Nur ein 
jolder darf eine Unternehmung in jenen Zufammenfünften an: 
geben und es wird ihnen von den durch Getränf und durch 
Autorität betäubten Mitbrüdern leiht beigeftimmt. Sie ftürzen 
aus ihren Winkeln hervor und Schreien durch die Gaſſen: Burfche 
heraus! Neugier treibt diejenigen, die nicht ernfthaft genug 
denken, auf die Gaflen; fie etbliden da ihre bemunderten Hel⸗ 
den, die ihnen jagen, es fei um die Sache der heiligen Freiheit 
geihehen, wenn fich die braven Burſchen nicht ing Mittel legen. 
Sie ſchließen fih an und unter ihrer Bededung, felten mit ihrem 
Beiltande, verüben jene, was fie wollen. 

Die größte Schwierigkeit bei Erregung einer Unrube ift die, 
daß der erſte dem zweiten fage: Komm, laß uns diefes oder jenes. 
verüben, und daß er auf das Ya des andern rechne. Zu den 
zwei Verbündeten findet fich der dritte jchon leichter als zu dem 
eritert der zweite, und zu den dreien der vierte noch leichter, und 
in diefer PBroportion geht ed fort.) Durch die Ordensverbin⸗ 


— 


*) Niemand glaube, daß ich bier dem belannten Slolirungsfgftem bas 
Wort reden wolle. Es kann bemfelben nicht leicht ein Menſch abgeneigter fein 
denn ich. Nur zweckloſe Verbindungen halte ich für Jünglinge, die noch nicht 
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überhaupt, edrenfefte Burſchen Tönnen nichts zurücknehmen und 
nie unrecht gehabt haben, ohne aufzubören fie felbft zu fein und 
ihre ganze Würde aufzugeben. Berzieht ih die Zeit der Be: 
firafung — e8 tft ein großes Hebel für eine Tniverfität, wenn 
fie fi ihrer Verfafſurg nach verziehen muß, und jeder, der es 
unterfuchen mil, wird finden, daß es von jeher in den Zeiten, 
da Unterfucdhungen gegen viele Schuldige aus dem Orden an— 
hängig geweſen, Exceſſe Aber Ercefie gegeben but — verzieht 
fh die Strafe, fo wird diefe ganze Zeit angewendet, um ber 
Schuldigen fo viele zu machen, daß Straflofigkeit beſchloſſen wer⸗ 
den: müfle. Die große Zriebfeder, der man fi} dazu bedient, iſt 
bie Lüge. Es ift dem, der ed nicht erfahren bat, unglaublidf- 
mit welcher unüberführbaren Hartnädigkeit die unrichtigfte, jeden 
Augenblid durch den Augenschein zu mwiderlegende und durch ihn- 
ſchon völlig widerlegte Darftellung eines Vorfall geglaubt wird, 
einwurzelt und nicht wieder auszurotten if. Es ift zu vermutben, 
daß dieſer Umftand den akademiſchen Obrigleiten entgangen ift, 
weil fie fonft demjelben längſt durch authentiſche actenmäßige Be⸗ 
fanntmahung derjenigen Vorfälle, für melde fi das ſtudirende 
Publikum intereffirt, vorgebeugt haben würden. Doch felbft: 
dieg würde wenig fruchten, denn es iſt unglaublih, welches 
Mistrauen fie — und das oft unter BVorfpiegelung des Ehr⸗ 
würdigſten — gegen die höchſte Landesobrigkeit und gegen die 
akademiſche in die Gemütber unbefangener Jünglinge zu pflanzen: 
wiflen, mit welcher Bitterfeit jie alles haſſen, dem fie die Klug⸗ 
beit zutrauen, ihren finftern Gängen auf die Spur zu kommen, 
oder das die Gewalt in den Händen bat, ihren Unternehmungen 
zu widerſtehen. Es ift dem, der es nicht erfahren bat, unglaub⸗ 
li, was fie dann alles anwenden, um ihre Partei zu vergrö- 
Bern, wie fie alles das ergreifen, was junge Köpfe elektrifirt: 
Abſchaffung vermeinter Bedrüdungen, Vertheidigung der wehr⸗ 
loſen Stände und, fo Gott will, Beſchützung der Denkfreiheit 
und aller Menjchenrehte. Es ift unglaublich, mit mwelder Ge 
ihielichkeit fie dann felbft an die Obrigfeiten falfche Gerüchte zu 
bringen wiflen, damit recht viele aufgereizt und fo dag Mis⸗ 
vergnügen. allgemein werde. Nichts würde lehrreider fein für 
diejenigen, welche Univerfitäten zu regieren haben, als eine recht 
pragmatiſche Geſchichte eines einzigen Studententumults, wenn 
5* 
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Man kann denken, wie fie berichtet werden. Ich habe bier 
feinen Umſtand einfließen Laffen, der fih nidt ent: 
weder actenmäßig oder durch andere greiflidhe Bei: 
fpiele belegen ließe. Die akademiſche Obrigfeit würde, wenn 
fie nachſehen mollte, in ihren gerihtlihen Acten finden, daß alle 
Unterfuhungen gegen Studenten, die in feinem Orden waren, 
leicht zu führen, und daß nur in denjenigen, in melde Ordens- 
brüder verwidelt waren, fein Ende abzufehen gemefen. 

Endlich woher entfteht denn die fürchterliche Leichtigkeit, mit 
den Eiden zu fpielen, die man bei mehreren unſerer Studirenden 
angemerkt hat? In den Orden erhalten fie diefelbe. Sie können 
den Ordenseid nicht ſchwören, ohne dem Eid, dem fie bei der 
Inſcription geleiftet, untreu zu werden; jeder Ordensbruder ift 
ſchon dadurch, daß er es ift, ein Meineidiger, und es ift ſchwer 
zu begreifen, wie ehrliche Leute Verbindungen vertheidigen fünnen, 
in die man nicht treten Tann, ohne einen Meineid zu begeheh. 
Sie haben für alle Fälle, in die fie mit ihrem Gewiſſen fommen 
könnten, Mittel in ihren Ordensftatuten, die in der Wiſſenſchaft 
der Mentalrefervationen eine anfehnlihe Höhe erreicht haben. 
So fagt man 5. B., welches ich aber Feineswegs verbürgen kann, 
daß nur der Orden das Gefeh habe, daß jedes Mitglied, welches 
obrigkeitlih auf feinen Eid gefragt werde, ob es in dieſem bes 
ftimmten Orden fei, durch diefe bloße Frage aufhöre, darin zu 
fein, und demnad mit gutem Gewiſſen den Reinigunggeid leiften 
könne. Nach welcher Mentalrefervation fie in dem abgefchmwor: 
nen Orden bleiben, ift mir nicht befannt. 

Mas ich bier gejagt babe, ift vielen, die in diefen Geſchäf— 
ten alt geworden find, unbefannt, lediglih darum, meil fie bie 
Ordensmitglieder nicht namentlich kennen und nicht dieſe artigen 
und fleißigen Leute, die fie täglich feben, fondern Gott weiß 
melde obfcure und unfaubere Wefen in diefen Verbindungen 
vermuthen. Menn fie aber die leichte Mühe über fih nehmen 
wollen, über diefen Punft Erfundigungen einzuziehen, fo wird 
ihnen alles, was ich. gejagt habe, Flar einleuchten. Können fie 
dann noch glauben, daß an eine gründliche Berbeflerung der Sit⸗ 
ten auf der Akademie zu Jena zu denken fei, ebe diefe Duelle 
des Uebels verftopft, und daß die zwmedmäßige Sorge für das 
wahre Wohl und die wahre Ehre derfelben von einem andern 
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zogen fie wnter dem Biede: „a done, ca done, fo gebt es ulle 
Tage’, von meinem Haufe ab und fehten ihre Vetwüſtungen an 
ein paar Häufern auf dem Markte und in den Straßen der Stadt 
den Reit der Nacht hindirch ungeftört fort. 

Ich ging zurück in meine Zimmer. Mein Schiviegervater, 
der eben krank war, war bei dem Lärm ans feinem fieberhaften 
Schlafe aufgetmumelt und ein großer Stein war hart an feinem 
Kopfe vorbeigeganger; um eines Haares Breite war e3 zu thun, 
jo hätte er ihm den Kopf zerichmettert. Man kann ſich denken 
in welcher Lage ih ihn und meine Frau antraf. 

Nichts geht über die Schreckniſſe diefer Nacht. Ich fand 
mich ärger behandelt als den ſchlimmſten Miffethäter, fand mic 
und die Meinigen preisgegeben dem Muthwillen böfer Buben, 
batte Brief und Siegel dafür, daß ich feinen Schuß zu erwarten 
hätte, jah vorher, daß man mir meine Leiden zu neuen Verbres 
hen machen mürbe. 

Ich reilte, wie es Tag wurde, nad Weimar, berichtete der 
Vorfall, erklärte, daß ich unter dieſen Umftänden nit in Jena 
leben könnte, und erhielt nach einigen Tagen von Sr. Durchlaucht 
bem Herzoge zu Weimar die Erlaubniß, mid) auf das Land zu: 
rüdzuziehen. Sch trat den zweiten Tag nach jenem Vorfalle eine 
ſchon längſt vorgehabte und aufgeſchobene Reife an auf das Land 
zu einem Freunde, kam nach acht Tagen zurüd, blieb noch eine 
Woche zu Jena ohne weitere Beunruhigungen und teilte dann 
ab nad) meinem jegigen Aufenthalte Um der Bollftändigteit 
willen ſetze ih hinzu, daß die Thäter diesmal entdedt und be: 
ftraft wurden. Es waren Mitglieder des dritten Ordens. 
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Man bat meinen Entſchluß, Jena zu verlaflen, getadelt, 
zum Theil, weil man die Bedingungen defielben nicht wußte. Es 
ift mir nie eingefallen, ganz von Jena wegzugehen; ich denke zu 
groß von dem Berufe eines akademifchen Lehrers, als daß ich ihn 
jo leicht aufgeben ſollte. Nur fo lange glaubte ich nit in Jena 
jein zu dürfen, als Mishandlungen, wie fie mir mwiderfahren, 
ungeftört und ungeftraft gegen irgendjemand ntöglich wären. Sch 
hatte jehr überwiegende Gründe zu glanben, dab man im näd- 
ften Sommerhalbjahre ernfthafter über dergleichen Dinge denken 
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Umftände gegen ettvaigen Tadel fih jo gut würden redtfertigen 
fönnen als id; aber ihre Rechtfertigung lag nicht in meinem 
Plane und ich weiß nicht alles, mas dazu gehört. Doch fee ich, 
um voreiligen Folgerungen vorzubeugen, fo viel hinzu. 

An die höchſte Landesobrigfeit unmittelbar mich wenden, 
die babe ich felbit nicht gewollt, nach meinem obigen Geftänd- 
niß, und es ift natürlich, daß auf bloße Privatnachricgten nichts 
verfügt werden konnte. Diefelbe hat, nachdem ich meine Klagen 
an fie gebracht, auch in diefer Sache den größten Ernſt und ge 
rechten Eifer gezeigt, ihre treuen Bürger zu beſchützen. Was den 
alademifhen Senat anbelangt, haben insbejondere die beiden 
Herren Prorectoren, die in diefer Zeit nacheinander die Ge: 
ſchäfte geführt, nicht blog pflichtſchuldigen, jondern höchſt freund: 
Ihaftlihen Eifer gezeigt, mir Gerechtigkeit zu verjchaffen, und 
ich ergreife mit Vergnügen diefe Veranlaffung, um ihnen öffent: 
lich dafür zu danken. Den Zufammenfluß von Umftänden, die 
mancherlei Rüdjihten und Bedenkflichleiten, die den Senat abhal- 
ten mußten, der ganzen Gewalt, die er in den Händen bat, auf 
jede Gefahr hin fich zu bedienen, diefes zu entwickehn ift bier der 
Ort nidt. Ich kann nur erklären, daß es dergleihen Rückſich— 
ten allerding? gab. Und follte endlich meine Angelegenheit kaum 
behandelt worden jein, wie man unter dergleichen Umſtänden 
die eines andern behandelt haben würde, fo fünnte ich da vielleicht 
ſelbſt Schuld haben und ich will bier wenigſtens durch aufrich— 
tiges Geftändniß meinen Fehler abbüßen. 

Was die Studirenden anbelangt, habe ich über feinen mich 
zu beflagen, als über die Mitglieder des dritten Ordens, mit 
denen ich weder im allgemeinen nod mit den einzelnen je etwas 
zu thun gehabt, gegen die ih nie etwas unternommen babe, 
noch hätte unternehmen können, und von denen ih in meinem 
Leben nur einen unter vier Augen gefprohen. Es ift mir ein 
unauflösliches Gebeimniß, über welches ih aber wol Aufſchluß 
zu haben wünfchte, was diefen Orden fo gegen mich aufgebradit. 
Der, den ich lange vor jenen Mishandlungen ſprach, rüdte mir 
ohnerachtet meiner Aufforderungen zur Freimüthigkeit nichts vor, 
als daß ih Hug wäre — er wollte jagen, daß ih durch den 
Schaden anderer mich felbft zu retten wille — eine Beſchuldigung, 
zu deren Beweiſe er weder damals noch feitdem etwas angeführt 
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durch mufterhaftes Betragen die Fleden, die jebt auf ihren gu- 
ten Ruf gefallen find, auswaſchen. Dann wird eine Univerfität, 
die vom äußerften Ende Rußlands big tief in die Schweiz und 
von der Nordſee bis an die türfiihe Grenze die Blüte der 
Jugend zu ſich verfammelt aus jenem glüdlihen Mittelitande, 
defien Beſſere von jeher alles Gute und Große, was in der 
Menſchheit ift, in fie gebradht haben, immer blühender, die 
Mittel, ſich dafelbit auszubilden, werden immer mannichfaltiger 
und gereinigter werden, und fte wird immermehr für das Land, 
in weldem fie ift, ebenjo zur Ehre als zum Nutzen für: ganz 
Europa gedethen. 


VI. 
Actenftüde iiber die Anſchuldigung des Atheismus. 


Aus dem Jahre 1799. 


1. Kurfürſtlich ſächſiſches Konfiscationsrefceript 
gegen das „Philofophifhe Journal“. 


Non Gottes Gnaden Friedrich Auguft x. — Wir haben 
wegen der im erjten und zweiten Aufſatze des eriten Heftes bes 
von den Profefjoren zu Jena, Fichte und Niethbammer, herausge- 
gebenen „Philoſophiſchen Journal“ vom Jahre 1798 enthaltenen 
atheiftiichen Aeußerungen die Confiscation diefer Schrift angeordnet. 
Und da wir zu den Lehrern unferer Univerfitäten das gegründete 
Vertrauen hegen, daß fie jede Gelegenheit, welche ihnen ihr Amt 
und ihr Einfluß auf die Jugend und das Publikum überhaupt 
an bie Hand gibt, dazu benutzen werden, die angegriffene Reli- 
gion mit Nahdrud, Eifer und Würde in Schub zu nehmen 
und dafür zu forgen, daß vernünftiger Glaube an Gott und 
lebendige Weberzeugung von der . Wahrheit des Chriftenthums 
überall verbreitet und befeftigt werde: jo laffen wir Euch dies 
unverbohlen fein. 

Dresden, am 19. Nov. 1798. 

Heinrich Ferdinand von Zedtwitz. 
Karl Gottlieb Kühn. 


— — — — — — — 
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2. Verzeichniß der angefhuldigten Stellen in den 
Auffägen von Fichte und Yorberg.*) 


A. Abhandlung von Fichte. 


©. 13 (185). Unjere Welt ift das verlinnlichte Materiale 
unferer Pflicht; dies ift das eigentlihe Reelle in den Dingen, 
der wahre Grundftoff aller Erſcheinung. Der Zwang, mit wel- 
hem der Glaube an die Realität derjelben ſich uns aufdrängt, 
ift ein moraliiher Zwang, der einzige, der für ein moralifches 
Weſen möglih ij. Niemand kann ohne Vernichtung feine mo⸗ 
raliihe Beftimmung fo weit aufgeben, daß fie ihn nicht wenigftens 
noch in diefen Schranken für die künftige Veredelung aufbewahre. 
— So, als das Rejultat einer moraliſchen Weltordnung angejehen, 
kann man das Princip dieſes Glaubens an die Realität der 
Sinnenwelt gar wohl Offenbarung nennen. Unjere Pflicht iſt's, 
die in ihr fi offenbart. Dies ift der wahre Glaube; die mora- 
liihe Ordnung ift das Göttliche, das wir annehmen. 

©. 14 (185—186). Der wahre Atheismus, der eigentliche 
Unglaube und Gottlofigkeit befteht darin, daß man über die Folgen 
feiner Handlungen Tlügelt, der Stimme jeines Gewiſſens nicht 
eber geboren will, bis man den guten Erfolg vorherzuſehen 
glaubt, fo feinen eigenen Rath über den Rath Gottes erhebt und 
fich jelbft zum Gotte madt. Wer Böjes thun will, damit Gutes 
daraus komme, ift ein Gottlofer. In einer moraliihen Welts 
regierung kann aus dem Böſen nie Gutes folgen, und jo gewiß 
du an die eritere glaubit, ijt es dir unmöglid, das legtere zu 
denken. — Du darfit nicht lügen, und wenn die Welt darüber 
in Trümmer zerfallen jolte. Aber dies ift nur eine Redensart; 
wenn du im Ernite glauben dürfteft, daß fie zerfallen würde, fo 
wäre wenigſtens dein Weſen jchlechthin widerſprechend und ſich 


*, Im „Philoſophiſchen Journal” (1798, Bb. 8, Heft 1, S. 1—20). Der 
Aufſatz von Fichte: „Ueber den Grund unſers Glaubens an eine göttliche 
Weltregierung” ift wieder abgebrudt in den Werten (V, 177— 189). Die 
erfte Zahl oben im Text bezeichnet den urfprünglichen Abdrud, die in Klam⸗ 
mern gefchloffene den Wiederabdrud in den Werten. 


19 


non der, audern Seite dem, der nur einen Augenblid. nachdenken 
und das Nejultat dieſes Nachdenkens fich redlich geiteben will, 
zweifelhaft bleiben, daß der Begriff von Gott, als einer heion- 
dern Subflanz, unmöglich, und widerſprechend ift, und es iſt er⸗ 
laubt, dies oufrichtig zu fagen und das Schulgeſchwätz niederzu⸗ 
fchlagen, damit. die wahre Religion. des freudigen Rechtthuns ſich 
exhebe, 


B. Abhandlung von Forberg. 


©. 22. Die Religion Tann ebenfo gut mit dem Polytheis⸗ 
mus als mit dem Monotheismus, ebenjo gut mit dem Anthro- 
pomorphismus als mit dem Spiritualismus zufammenbeiteben. 
Wenn nur Moralität die Regel der Weltregierung bleibt, fo ift 
e3 übrigens gleihgültig, ob man ſich eine monardifche oder eine 
ariſtobratiſche Weltconftitution denkt, und hätten die überirdiſchen 
Menſchen, die ji die Alten als Götter dachten, nur moralifcher 
gehandelt, jo wäre auch von jeiten des Herzens nichts gegen 
fie einzuwenden geweien. Die Speculation, die ihre Grenzen 
tennt, hätte ohnehin nicht3 gegen fie einzuwenden, und die Kunft 
möchte wol eher ihre Entfernung beflagen. 

©. 26. Würde eine Lobrede auf die moralifhe Ordnung 
einer Welt, „die im Argen liegt”, nicht eher wie eine Satire 
auf die Gottheit als wie eine Demonjtration ihres Dafeins lau: 
ten? Könnte e3 in der Welt wol ſchlimmer ausfehen, als es 
augfieht, könnte es wol ärger hergeben, al3 es bergeht, wenn ein 
böfes, ein feindſeliges Wejen die Herrichaft der Welt führte oder 
ich wenigſtens darein mit einem guten Genius theilte? Würde 
eine Bertheidigung des Satand wegen Zulaffung des Guten wol 
weniger gründlich ausfallen, als die Vertheidigungen der Gottheit 
wegen Yulaffung des Böjen bisher ausgefallen find? Und ift 
der Schluß von dem Dafein einer lafterbaften Welt auf das 
Dafein eines heiligen Gottes nicht zum mindejten ſehr ungewöhn⸗ 
lich, ſehr unnatürlich? 

©. 40. Religion ift allerdings, fobald man fi den Reli- 
gionsglauben als einen theoretiſchen Glauben denkt, ein Notb: 
bebelf menſchlicher Schwäche. 

©. 41. Iſt ein Gott? Antwort: Es it und bleibt un- 
gewiß; denn diefe Frage ift blos aus fpeculativer Neugierde auf: 
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terfcheidet, zu fabriziren: jo hätte mich ficher ſchon meine dank: 
bare Achtung gegen die jenaijche Akademie, die mich ſechs Jahre 
lang gepflegt und gebildet, abgehalten, jo etwas zu ſchreiben, 
wodurch diefe berühmte Univerfität in übeln Ruf kommen könnte. 
Und man balte doch nur den zwar geraden und offenen Ton 
gegen die beleidigende Sprache jener Brofhüre! In einer jol: 
hen Sprade kann ich gegen einen jo Scharfiinnigen Philofophen 
und originellen Denker, als ich in Herrn Profeffor Fichte ſchätze und 
verehre, unmöglich jchreiben, wenn ich mich glei von der Wahr- 
beit feiner das objective Daſein Gottes betreffenden Urtbeile 
nit überzeugen kann und auch feine und Herrn Forberg's 
Sprade im „Philoſophiſchen Journal” etwas milder und vor: 
ſichtiger wünſchte. Ich freue mich vielmehr, daß auch Diele 
wichtige Materie vom objectiven Daſein Gottes durch die fcharf- 
finnigen Speculationen Fichte’3, Nietbammer’3 und Forberg's mehr 
zur Sprade fommt; denn nur jo kann die Wahrheit geiwinnen, 
nicht durch blinden Glauben. Und ich würde es ſehr bedauern, wenn 
diefe dentenden Männer durch äußere Umitände gehindert wür⸗ 
den, ihr Urtheil frei und offen darzulegen; denn dies wäre wahrer 
Berluft für die Wahrheit, die nur durch Unterfuhungsfreiheit 
gedeihen Tann. Die Theologie würde dann erit recht verdächtig, 
wenn fie zu ihrer Erhaltung fürftliher Hülfe bebürfte; fie muß 
ih durch einleuchtende Gründe jelbit ſchützen können, oder fie ift 
nichts werth. — Bei jolden Gelinnungen darf ich mol nicht erft 
feierlich verfihern, Daß ih der Verfaſſer der genannten 
Schrift niht fei und nicht ſein fünne Wer der mirk 
lihe Berfaffer jei, weiß ich nicht, und ich würde auch die Bro- 
ſchüre ſelbſt nicht kennen, wenn fie mir nicht vor einigen Monaten 
zugeijhidt morden wäre. Die Berbreiter einer ſolchen Ber- 
leumdung, daß ih der Verfaſſer fei, überlaffe id nun ihrer 
eigenen Sham und Schande. 


Altorf, den 15. Ian. 1799. 
Dr. Gabler. 


3. G. Fichte. U. 6 
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baren Vortheile jo mancher bejonder® auf der Univerfität Jena 
vorhandenen Unterricht3s und Uebungsmittel Unferm Wunſch 
entgegen zu entziehen. 

Drespen, den 18. Dec. 1798. 


Friedrich Auguft, Kurfürft zc. 


5. Weimarifhes Reſeript an den Senat ber Uni- 
verjität Iena.*) Ä 


Bon Gottes Gnaden Karl Auguft, Herzog zu Sadien, Fü: 
lich, Kleve und Berg, auch Engern und Weftfalen u. ſ. w. 

Unfern gnädigiten Gruß zuvor: Würdige und Wohlgelahrte, 
liebe Andächtige und Getrue! Wir geben Euch aus bem in 
Abſchrift beiliegenden, von des Herrn Kurfürften zu Sachſen Lieb- 
den an Uns erlaflenen Schreiben des Mehreren zu erfehen, aus 
welchen Gründen Uns der Antrag gejcheben, die Herausgeber 
des „Philoſophiſchen Journal“, Brofeffor Fichte und Nietham⸗ 
mer, zur Berantwortung zu ziehen und nad Befinden eraftlich 
beftrafen zu laſſen. 

Wir begehren daher hiermit gnädigft, Ihr wollet obgedadhte 
Profeſſoren um jo mehr, als Wir zu beforgen Urſache haben, 
daß der „Inhalt jener im Drud erlaffenen Auffäge 
auch ein Gegenſtand ihrer Borlefungen jein möge, mit 
ihrer Verantwortung vernehmen und von dem Erfolg, mit Beis 
Ihluß der. Acten, Bericht erftatten. 

An dem geſchieht Unfere Meinung und Wir find Eu in 
Gnaden gewogen. 

Gegeben Weimar, den 27. Dec. 1798. 

Karl Auguft. 


*) Aus 8. Haſe's„Jenaiſchem Yichtebüchlein“, ©. 89. 
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zu dem requirirenden Hofe und zu andern Höfen empfunden 
hätte. Natürlich konnte auch mir diefe Anficht nicht entgehen. 

Ebenfo wenig konnte mir unbelannt fein, mas die Höfe in 
folden Fällen wünſchen, und mie denn auch gewöhnlich derglei- 
hen bedenkliche und verfängliche Angelegenheiten abgethan zu 
werden pflegen. Man unterhandelt nämlich fchriftli oder 
mündlid mit irgendeinem Mitgliede de3 Geheimrath3, mit mel- 
hem man in nähern Beziehungen fteht, oder zu dem man das 
größte Vertrauen hat. Man erkundigt fih, was man jagen und 
was man nicht jagen folle, melde Schritte man thun und melde 
man nicht thun folle, und erhält dafür die Zufage, daß die Sache 
jo und fo beendigt werden folle; welche Beendigung gemöhnlich 
darauf binausläuft, daß der Untergebene der guten Sade 
(d. h. um die Regierung aus der Berlegenbeit zu ziehen) dieſes 
oder jenes Opfer zu bringen habe. 

Ich hatte wol ehemals diefer Politit mich gefügt. Als im 
Sabre 1795 durch die Unentichloffenheit der Höfe und durch das 
Mistrauen des Senats meine vorgehabte Ausrottung der alade 
mifchen Orden zu meinem Nachtheil ausfiel und ich Dadurch genötbigt 
wurde, Sena auf ein halbes Jahr zu verlaffen, ergingen deswegen 
die ebhrenrührigften Gerüchte über mich ins Publikum. Ich ver: 
faßte, um diefe Gerüchte zu widerlegen, eine forgfältige Geſchichts⸗ 
erzäblung jener Unterhandlungen und Begebenheiten, welche der 
Publicität zu übergeben ich ohne Zweifel das vollfommenfte Recht 
und dur die auf meine Ehre geſchehenen Angriffe die drin- 
gendfte Aufforderung hatte. Sch tbeilte jedoch dieſe Geſchichts⸗ 
erzäblung in der Handihrift einem Mitgliede des Geheimraths, 
diefer fie dem Herzoge mit, und ich erhielt den Beicheid: man 
wünſche, daß ich diefe Sache möchte ruhen laffen. Ich wäre ein 
Menſch ohne Lebensart geweſen, wenn ich diefen Wunfch nicht 
ala einen Befehl reipectirt hätte Ich that es, ich Tieß die Sache 
ruben und erhielt dafür die Träftige Unterftügung des Hofes in 
einer Streitigfeit, welche mir glei nachher die philoſophiſche 
Facultät erregte und in der fie dem Buchltaben des Geſetzes nach 
vollfommen recht hatte. 

Man wünſchte und erwartete von mir auch in diefer Sache 
des angeihuldigten Atheismus einen folhen Verſuch der Unter: 
handlung, dergleihen Ertundigungen und Berabredungen. Die 
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fichtigkeit durchlafien, dieſes an Kurſachſen berichten, für mic 
intercediren, in meinem Namen Beſſerung verſprechen und bei 
irgendeiner andern Gelegenheit mir wiederum zu Willen fein. 
Daß diejes die Bedingungen geweſen fein würden, dafür habe 
ich folgende Beweife: man bat, nachdem meine Bertheidigung ein- 
gegangen, ſich wiederholt beklagt, daß ich die Sache viel zu ernits 
baft genommen, die Regierungen in die Enge getrieben und ihnen 
feinen Ausweg übrig gelaflen. Ferner, man erzählt jelbit ge 
fliffentlih, daß man von weimariſcher Seite vom Anfange des 
Streit3 an forgfältig an den übrigen Höfen unterhandelt umd 
e3 endlih mit Mühe dahin gebracht, daß auf die Sache felbft 
nicht eingegangen, jondern ung nur ein leichter Verweis einiger 
Unvorfichtigkeit gegeben werden jolle; daß fonah das Urtheil 
fertig gemwejen, ehe die Verantwortung der Bellagten eingegangen 
und die legtern nur zum Scheine gefordert worden, welches fich 
auch aus der Beichaffenheit diefes Urtheils ergibt, indem daf: 
jelbe zu unferer Bertheidigung nicht eben paßt. Die Gründe 
diefer Bedingungen jind leicht einzujehen. Zu einem reinen Ur: 
tbeile in der Sache: entweder daß die Beichuldigung des Atheis- 
mus, der Anfjtößigfeit und Gefährlichkeit der Fichtefhen Lehre 
grundlos und Kurſachſen mit feinem Begehren abzumeijen fei, ' 
oder daß dieje Beichuldigung gegründet und Fichte als Irrlehrer 
ſeines Amtes zu entjeßen fei, zu einem ſolchen reinen Urtbeile 
und Rechtsſpruche, wie er in diefer Sache gefällt werden follte, 
war die Politik wenigſtens des weimarifhen und wahrſcheinlich 
noch eines zweiten erneſtiniſchen Hofes gewiß nicht zu bringen. 
Es mußte vermittelt, es mußte ein Seitenweg eingejchlagen wer- 
den, der die beiden. interellirten Parteien, Kurſachſen und das 
große Publifum, jchonte; und diefem Seitenwege follte id mid 
fügen. Recht gegen den mächtigen Anfläger erhalten Tonnte ich 
bei ihnen nicht; wielleicht follte ich auch fo wenig als möglich 
verlegt werden, aber diefe Schonung mußte als Gnade erfcheinen. 

Sp konnte wol der Hof rechnen, aber nit id. Ich war 
diefer geheimen Gänge überhaupt ſchon feit langem müde, hatte 
feit geraumer Zeit auch in andern Angelegenheiten nicht nad: 
gejucht noch angefragt; bejonders aber wollte ich es in dieler 
Sache nicht thun. Ach glaubte, es der Wahrheit fchuldig zu fein, 
glaubte, e3 ſei von unüberſehbar wichtigen Folgen, daß die Höfe 
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legen. Die Phantafie fpiegelte mir vor, e3 ſei Pflicht der Klug⸗ 
heit, e3 erfordere die Sorge für das Befte der Wiffenfchaft, diefer 
Nothmwendigkeit vorzubeugen, das Aeußerſte zu vermeiden und in 
diefer Abfiht einen Mann, der in die zu fafjende Entſchließung 
den bedeutendften Einfluß haben mußte, auf die Nothwendigkeit, 
in dem befürchteten Falle meine Stelle niederzulegen, aufmerkſam 
zu mahen. Kurz, e3 mar mein worübergehender Einfall, einem 
gewiffen Mitgliede des Geheimen Conſilii zu ſchreiben, daß ich 
nah einem öffentlihen, meiner Ehre nadtheiligen oder nad 
theilig werden könnenden Verweiſe mid für genötbigt halten 
würde, meine Dimiffion zu begehren, privatim aber und fo, daß 
e3 zwiſchen der Regierung und mir bleibe, mir alles wolle jagen 
laſſen, was ihnen mir zu fagen gefallen Fönnte. 

Ob ich mir ſelbſt überlaffen diefem Einfalle würde nad: 
gegeben haben, und nicht vielmehr mein eriter Entichluß, durch 
nichts mich von der Bahn der offenen gerihtlihen Verhandlung 
abbringen und die Regierung ganz auf ihre eigene Gefahr ban- 
bein zu laſſen, wieder eingetreten fein würde, darüber mage 
ich nicht etwas Entfcheidendes zu behaupten; nach meiner ganzen 
Kenntniß von mir felbft aber glaube ich das letztere. 

Aber ich blieb mir nicht felbft überlaffen. Ich theilte meinen 
Einfall der einzigen Autorität, die es in diefer Gegend je für 
mich gegeben bat, der Autorität des mir befannten Biederfinng, 
der größern Welterfahrenbeit und Kälte mit. Man billigte diejen 
Einfall, man nahm eigenen Antheil an ihm, fodaß dieſes Schreiben 
eine gemeinihaftlihde Angelegenheit wurde; man fand 
Gefahr beim Berzuge; in einigen Stunden murde der Entichluß 
gefaßt, der Brief entworfen, von der andern Seite durchgejehen 
und gebilligt, gefchrieben und abgeſchickt. Hier ift diefer Brief, 
in denjenigen Zufammenbang geftellt, in welchen er gehört. 

„Ich babe, verehrungswürdiger Herr Geheimrath, in ber 
befannten Angelegenheit feinem Manne am Plage extra acta 
mich mittheilen wollen. Sett find unfere Berantwortungsfchriften 
eingelaufen, und es ift daran, mein Schidjal und vielleiht das 
Schidfal einer berühmten Univerfität zu entjcheiden. Nach reif: 
liher Ueberlegung halte ich e3 denn doch für Pflicht, ein Wort 
dazwiſchen zu reden, ehe beides entſchieden wird. 

„SH wende mi an Em. Hochmohlgeboren ald an den⸗ 
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„Seht nehme ich mir nur die Freiheit, eine Stelle in meiner 
Berantwortungsfchrift zu commentiren. «Man wird mir», jage 
ih in derjelben, «wol auch feinen gerichtlichen Verweis geben; 
man wird gegen meine Ehre, die mir lieber ift al3 mein Leben, 
nichts thätlich unternehmen.» 

„Das babe ich gejagt, weil ich zu dem Entfchluffe leiten möchte, 
es nicht zu thun, nicht aber, als ob ich wüßte oder fo fiher darauf 
rechnen könnte, dab man es nicht thun würde. Berjönlide 
Beziehungen auf mid, die fi ergeben haben jollen, 
neuerlich entitandene Beziehungen auf die ganze Univerjität und, 
was mehr ift, die Beziehungen auf Kurſachſen dürfen wol, um dem 
leßtern eine Art von Genugthuung zu geben, auf den Entihluß 
leiten, mir durch den akademiſchen Senat eine derbe Weilung zu- 
fommen zu laflen und zu rechnen, daß ich, wenn auch nicht in 
gleihem Grade dafür interelfirt, den VBerfaffer vom Grabmal des 
Leonidas kein Dementi befommen zu lafien, dennoch diefen Ber: 
weis ruhig hinnehmen werde. 

„Ich muß erklären, werebrtefter Herr Geheimrath, dab daranf 
nicht zu rechnen ift; das darf ih nicht, das kann ih nit. — 
Ich darf nidt. Mein Benehmen in diefer ganzen Sade von 
Anfang an bis hierher ift meiner innigiten Ueberzeugung nad 
nicht nur tadellos, fondern preiswürdig, und es ift verädt- 
lih, das Preiswürdige, es fei an andern oder an uns felbft, 
öffentlich ſchelten zu laffen, inwieweit es an uns liegt, den 
Tadel defjelben abzuwehren. — Ich kann nit. Ich bin gerade 
durch meine Feinde Ihon lange und ‘jeßt mehr als je in eine 
Lage getrieben, die die ftrengite Unbejcholtenbeit zur Bedingung 
meiner Eriftenz; macht. Freund und Feind erwartet dieſe von 
mir und mutbet fie mir an. Ich kann, ohne alles zu verlieren, 
etwas Unanftändiges ebenfo wenig öffentlih erdulden ala thun. 
Jener Verweis würde in Furzer Zeit in allen Zeitungen abgedrudt 
ericheinen und mit lautem Hohngelächter und Schadenfreude von 
meinen Feinden aufgenommen werden. Jeder rechtliche Menſch 
würde fühlen, daß es mir die Ehre verböte, Regierungen, die 
mich eines ſolchen Verweiſes für werth geachtet hätten, länger 
unterworfen zu fein, und die allgemeine Beratung würde mid 
treffen, wenn ich es bliebe. Es würde mir nichts übrig fein, als 
ben Verweid dur Abgebung meiner Dimiſſion zu beantworten 
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Damit der durch mich nun nicht mit ausprüdlichen Worten, 
aber durch Starke Bezeichnung des entgegengefegten ‚öffentlichen 
und gerichtliden Verweiſes angegebene Ausweg des Privatver⸗ 
weijes nicht überjehen werde, veranftaltete ich, daß er dem Manne, 
an den der Brief gerichtet war, noch denjelben Tag, als er ihn 
erhalten, in einer mündliden Unterrevung angegeben und alle 
zu bejorgenden Folgen eines öffentlihen Auftritts ihm noch ein- 
mal mit Ausführlichfeit und Stärke vorgelegt wurden.*) Alles 
dies geſchah den 22. März und die folgenden Tage. 


> * 
* 


Den 2. April wurde mir folgendes Reſcript und Poſtſeript 
außerhalb der Acten bekannt: 


Bon Gottes Gnaden Karl Auguft, 
Herzog zu Sadjen ꝛc. 


Unſern gnädigften Gruß zuvor! Würdige, Hod- und Wohl- 
gelabrte, liebe Andächtige und Getreue! Die nah Inhalt Eures 
Beriht3 vom 23. diefes Monat? von den Herausgebern des 
„Philoſophiſchen Sournal”, den Profefforen Fichte und Niet- 
hammer, bei Euch angezeigte Einjendung der wegen beigemeljener 
Atheifterei ihnen abgeforderten Verantwortung ift an Uns wirklich 
erfolgt, und Wir haben aus diefer Verantwortungzfchrift zu ers 
leben gehabt, wie obgedachte Profeſſoren die gerügten 
Stellen des „Philoſophiſchen Journal” mit einer Er: 
klärung der von ihnen angenommenen philoſophiſchen 
Terminologie von jenem Vorwurf befreien wollen. **) 


*) Durch Paulus, ald damaligen Rector der Univerfität. 
Anmerk. des Herausgeber. 
++) Daß diefe Behauptung, welche auch in den Referipten der andern Höfe 
faft wörtlich, bier und da nur noch tadelnder, wiederholt erjcheint, durchaus 
und in jeder Beziehung ungegründet ift, kann ein Blid in Fichte's Verant⸗ 
wortungsfchriften lehren. In beiden war er mit ausführlicher Gründlichleit 
überall auf die Sache felbft eingegangen und hatte aus dem Innern feines 
Syſtems feine Gotteslehre von neuem bargeftellt. Cine wieberlehrende jo: 
genannte „philofophifche Terminologie” hat er befanntlich in feinen Darftels 
lungen gar nicht beobachtet. 
Anmerk. des Herausgebers. 


95 


Da ihm nun in Unjerm Hauptrefeript diefer Verweis hat 
zuerfannt werden müfjen, jo haben Wir die Entichließung gefaßt, 
die anerflärte Abgebung feiner Dimilfion Unjers Theile fofort 
anzunehmen. 

Wir begehren daher andurch gnädigſt, Ihr mollet demjelben, 
wenn über feine Dimiffiongabgebung Conformia eingegangen find, 
die Entlaffung ertbeilen, auch ihm von diejer Unſerer Entſchlie⸗ 
Bung vorläufige Eröffnung thun, wie Wir denn auch denjenigen, 
die ihm feinem Anführen nach zu folgen gedenken, die Entlaffung 
vorzuentbalten nicht gemeint find. | 

Datum ut in Reser. Weimar, ven 29. März 1799. 

Karl Auguft, 
Herzog zu Sachſen. 
* * 
* 

Ich follte glauben, jedem Unbefangenen müſſen in Abficht des 
Gebrauchs, den man von meinem obenftehenden Briefe gemacht, 
und des Verfahrens, das man darauf gegründet, folgende Bedenk⸗ 
lichkeiten aufitoßen: 1) wie diefer Brief als actenmäßig betrachtet 
und darauf ein öffentlich gültiger Beichluß babe gegründet werden 
fünnen; 2) wie, wenn er au für actenmäßig zugeftanden würde, 
die in demfelben enthaltene Vorherverfündigung meiner Dimij- 
fionsabgabe auf einen beitimmten Fal für die wirklich geſchehene 
Riederlegung meines Amts babe genommen und der noch in der 
Mitte liegende freie Willensact mir habe entzogen werben können; 
3) wie endlich, wenn auch dies hätte gejchehen dürfen, man habe 
urtbeilen können, daß die in meinem Briefe gefehte Bedingung 
durch das berzogliche Reſcript wirklich eingetreten. 

Meine Freunde, die mich der Akademie zu erhalten wünjchten, 
vermittelten, daß die Publication des weimariſchen Refcripts an 
den Senat einige Tage verjchoben wurde, damit etwa während 
der Zeit der Hof, ohne ſich zu compromittiren, feinen Entſchluß 
in der Stille zurüdnehmen könnte, und beredeten mich, um eine 
jolde Zurüdnahme wo möglich zu veranlaffen, den folgenden 
Brief an denjelben Geheimrath zu jchreiben. Ich gab dielem 
Mathe meiner Freunde um jo eber nad, da durch den Inhalt 
des erften Briefed die Sache eine gemeinfchaftliche Angelegenbeit 
geworden war und ich die Entihließung der übrigen noch nicht 
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In diefen von mir verftandenen Fall ſetzt mich nun das er: 
gangene berzoglide Reſcript nicht. Die Lehre felbjt bleibt in 
demfelben völlig an ihren Ort geftellt, e8 wird ausdrüdlih an- 
erfannt, daß philoſophiſche Speculationen Fein Gegenftand einer 
gerichtlichen Enticheidung fein können, und blos das an ung 
getadelt, daß wir eine philoſophiſche Terminologie gewählt, in 
der unjere Philoſopheme dem gemeinen Sprachgebrauche nad als 
zweideutig und anftößig erſcheinen müſſen. Seht völlig an feinen 
Drt geftellt, inwiefern diefer Tadel überhaupt uns treffe und 
ob nit die Veranlaffung defielben vermieden werden könne, ift 
es wenigftens nicht der, den ich in meinem Schreiben vom 22. März 
meinte, und ich will weder vor mir jelbft noch vor dem Publi- 
tum das Anſehen haben, daß ih aus diejer Urſache meine 
Stelle freiwillig niedergelegt. 

Ich bitte Em. zc. diejes als eine authentiſche Erklärung meines 
Briefe vom 22. März und als einen Theil deffelben anzufehen, 
ihm diefelbe Officialität zu geben, welche jener erhalten, und ins⸗ 
bejondere au ihn dem Durdlaudtigften Herzoge vorzulegen, 
indem mir in jedem zu erwartenden alle viel daran liegt, Höchſt— 
demfelben in meinem wahren Lichte zu erjcheinen. 

Ich verharre zc. 


Dieſer Brief wurde jenem Geheimrathe wirklich eingehändigt 
und er verſprach, ihn dem Herzoge mitzutheilen. Es erfolgte nach 
einigen Tagen an den Prorector der Beſcheid, mein Brief ſei vom 
Herzoge nicht angeſehen worden als etwas in ſeiner Entſchließung 
ändernd. Das oben befindliche weimariſche Reſcript und Poſtſeript 
circulirte jegt und wurde dem im Poftjcript enthaltenen Befehle 
gemäß mir officiell mitgetheilt u. |. m. Fichte. 


7. Sothaifhes Reſcript über Fichte's Dienftent- 
laſſung. 


Wir theilen von den Reſcripten der übrigen ſächſiſchen Höfe 
in dieſer Angelegenheit nur noch das gothaiſche im Auszuge mit, 
dem die übrigen faſt wörtlich entſprechen. In der Sache ſelbſt 
nämlich mit dem weimariſchen übereinſtimmend, iſt es in ſeiner 

3. ®. dichte. II. 7 - 


VII. 
Jahrbücher der Kunſt und der Wiſenſchaft.“) 


Der eigentliche Zweck dieſer Zeitſchrift iſt der, den Bang 
des menſchlichen Geiſtes, ſein Fortrücken, Zurückgehen oder im 
Kreiſe Treiben Schritt für Schritt mit Kritik zu begleiten um 
das klare Vewußtſein desjenigen bervorzubringen, was in dieſem 
Gebiete wicht allemal mit Tlarem Bewußtſein der Handelnden 
geſchieht. | 

Sie bat Daher fowol überhaupt den Brad des wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Suuftgeiftes im allgemeinen für jeben beftimmten Zeit- 
punkt anzugeben, als auch in jeder bejondern Wiſſenſchaft ‚oder 
Kunit den ausgeihnenden ‚Charakter der Zeit, die herrſchende Ge- 
ſinnung derer, die ein Sach, bearbeiten, und ben Standpunft, iu 
welchem daſſelbe ſteht, zu bezeichnen. Es folgt daraus, daß fie 
keineswegs ‚alle Beiterfeeinungen in jedem Fach aufzuzählen und 
zu kritiſiren bat, ſondern nur Diejenigen, welche anf irgendeine 
Meile den herrſchenden Geiſt bocumentiren, fei e8 durch Fortgang 
odar durch Rückſtrehen oder durch Stehenbleiben. 

Inſofern bringt dieſe Zeitſchrift zu Stande ein bloß es 
Wiſſen, eine pragmatiſche Zeitgeſchichte des menſchlichen Geiſtes, 
die um ihrer ſelbſt willen da⸗ und ihr eigener Zwed fein Tönnte. 

Aber eben durch dieſes ihr Daiein bat Diele pragmatiſche 
Geſchichte zugleih einen praktiſchen Nuten. Indem fie zeigt, 
mo jedesmal die Wiflenfchaft oder die Kunſt fiehe, gibt fie wıgleich 


— — — —— — 





*), Der Plan kam nicht zur Ausführung, doch wurde vorſtehendes gedruckte 
Sireular ‚nerfenbet und in den Driefwechſel mit Schelling u. ſ. w. ber Ent⸗ 
art des ‚Ahnen ausffipefigg beigradgen- . 
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Ableitungen hieraus, die blos auf das gemeine Leben und die 
unmittelbar praftiide Anwendung berechnet find, bleiben von 
demjelben ausgeſchloſſen. 

Die Berfaffer. 


Bon Neujahr 1801 an erjcheint vierteljährig ein Band diefer 
Beitichrift, der ungefähr zwanzig Bogen gr. 8. ftarf fein wird. Daß 
eine Gejellihaft ausgezeichneter Schriftiteller fie verfaßt, wird man 
nach diefer Ankündigung ſchon vermuthen, aus dem erften Hefte 
mit Gewißheit erjehen; aber eben darum, weil Schriftfteller vom 
erften Range das Amt der Kritif ohne irgendeine Rüdficht 
als die auf Wiffenfhaft und Kunft verwalten werden, fordert ihr 
eigened Verhältniß ſowol zu ihrer Wiſſenſchaft und Kunſt als 
zu der literarifhen Welt, daß fie anonym und verborgen bleiben. 

Berlin, den 28. Yuli 1800. 

3. 5. Unger. 
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den Fortgang der Beiten und buch ein Mebarpen hei dem Her: 
gebraten zum großen Nachtheile der wiſſenſchaftlichen Prüfyng 
und fo zum Nachtheile der Wiſſenſchaft felbft beibehalten, Wenn 
aud zugegeben werben müſſe, daß biefe Sprache eine Sprache 
für Literatur und Erubition noch immer zu fein vermöge, fa 
babe fie doch längit aufgehört die Sprache der Wiſſenſchaft zu 
fein, und alle bie großen Anregungen in ber lebten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, durch welche die Wiſſenſchaft und das all- 
gemeine Denfen auf ihren bermaligen Standpunkt gekommen, 
jeien nit in ber Inteiniihen Sprache, ſondern in des deutichen, 
früher in der frangöfiichen, zum Theil in Der engliihen begonnen 
worden. Seitdem theile beionders der Deutihe über Wiſſen⸗ 
ihaft auch auf Univerfitäten fih in ber deutichen Sprache mit. 
In dieſer empfange er die Wiſſenſchaft und erlebe fie gleihlam; 
in dieſer baue ex fie in fich ſelbſt auf und theile ihr jein eigenes 
individuelles Leben mit. Die Prüfung, wieweit 48 jemand mit 
biejem innerlihen eben in ber Willenichaft gehracht habe, werde, 
glaubt die Facultät, ſehr erfchwert, ja jogar auf einen völlig 
fremden Gegenitand geleitet werben, wenn ber za Prüfende aus 
der Sprache feines wiſſenſchaftlichen Lebens in eine ganz anbexe 
geworfen werde. Diefes zwar um fo mehr, da, falls echtes und 
claſſiſches Latein geforbert werde, die Mühe, Begriffe, von welchen 
bie Amer durchaus eine Ahnung hatten, in das Syßem ihres 
wirklichen Syxachgebrauchs gu bringen, ein zweites Lehen erfor 
dern dürfte, wenn man aber won diejer Kordesung abiteht und 
alles für Latein gelten läßt, was nur aus lateiniſchen Wurzeln 
gebildet ift und nad lateiniſcher Flexion einhergeht, denjenigen, 
der die Latinität wirklich kennt und eine heilige Scheu trägt, 
gegen biefelbige zu veritoßen (dem es geben könnte wie Leſſing, 
daß, wie er lateiniſch ſchreiben konnte, er nicht mochte, und wie 
er mochte, nicht konnte), in einen Sehr großen Nachtheil verſetzen 
würde gegen dem, welchem bei gänglicher Unbefangenheit die Bar 
barismen und Solöcismen leiht vom Munde firömen. 

Dagegen hält die Facultät dafür, daß der angehende Gelehrte 
auch durch fertigen Gebrauch der fo viel wöglih echt lateiniſchen 
Sprache an folden Gegenſtänden, an denen er jie erlemt bat 
und gu deren Behandlung fie hinreicht, documentiren Tolle, Daß 
ex feine gelehrie Bildung auf dem Grunde dad Alterthums und 
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einen philologiſchen Gegenftand gefallen, man ſich der Lateinischen 
Sprade bedienen werde, wird als das Gewöhnliche ermartet. 
Falls dieſe Abhandlung gebilligt worden, wird 

2) auf den Grund derjelben der Ajpirant in consessu 
facultatis geprüft: 1) von dem Profeflor, in defien Wiſſenſchaft 
der Inhalt der gelieferten Abhandlung fällt, über den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gehalt derfelben ; 2) vom Profefior der Philofopbie 
über die in der Abhandlung gezeigte Klarheit der Begriffe, Folge 
richtigkeit, Folgevollftändigkeit; 3) von jedem andern Profefior in 
der Facultät, der fich dazu erbietet. 

3) Außerdem wird er noch im allgemeinen durch beliebige 
Fragen eraminirt über feine Kenntniffe in der Philologie, Ma: 
thematit, Geſchichte von den öffentlichen Lehrern diefer Wiffen- 
ſchaft. 

4) Bei dieſer Prüfung haben auch ſolche Mitglieder der Fa⸗ 
cultät, die diesmal nicht examiniren, Zutritt und ſtimmen über 
die Würdigkeit des Aſpiranten mit. 

5) Dem Vorſchlage einer Trennung der höchſten Würde der 
Philoſophie in die zwei Grade des Magiſters und des Doctors 
tritt die Facultät bei, fügt aber den charakteriſtiſchen Unterſchied 
hinzu, daß blos zum Magifter derjenige ernannt werde, der das 
Erlernte mit Fertigkeit zu erneuern und anders zu ordnen weiß, 
und der auf diefe Weile ein nicht untauglies Glied in der 
Kette der bloßen wiſſenſchaftlichen Weberlieferung zu werden ver: 
Ipriht, den Grab des Doctor? dagegen derjenige erhalte, der 
in feiner Behandlung der Wiſſenſchaft Originalität und eigenes 
Erfindungsvermögen zeigt. 

6) Sie nimmt darum an, daß jeder, der das erfte mal bei 
ihr zu Erlangung einer Würde fich anmeldet, die des Magifters 
begehbre. Da aber gleichwol feine Abhandlung ſowol als feine 
Antworten ihn nad) dem angegebenen Charakter zum Doctor qua- 
lificiren koͤnnten, fo hält die Facultät dafür, daß in diefem Falle 
einem ſolchen beide Grade zugleich ertheilt werden müßten. 

7) Wer auf die erften eingereichten Arbeiten nur den Grad 
eines Magifters erhalten, dem ftebt es frei, jpäter durch Einrei⸗ 
hung einer neuen Abhandlung (wie oben 1) um die Doctorwürbe 
anzuhalten, und es wird dabei eben fo verfahren wie oben 2 
gemeldet worden (das allgemeine Eramen oben 3 aber Tönnte einem 
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Theologie u. ſ. w., aber doch auch fo mas); endlich in Erwägung, 
daß diefer Titel dur häufige Austheilung fehr an feinem Werthe 
verloren: fie Ichlägt vor, daß neben ber beibehaltenen allges 
meinen Benennung des Magifters, ftatt des nur in dem alle, 
da jemand wirklich in der wiſſenſchaftlichen Philoſophie Meiſter 
it, beigubehaltenden Titels eines Doctor der Philojophie eine 
beftimmtere Benennung des Faches, in dem jemand ausgezeichnet 
ift, 3. 8. eines Doctors der Bhilologie, Chemie n. |. w., ertheilt 
werbe. Jedoch Hat fie über eine beftimmte Weije der Theilung 
dee Fächer noch nicht mit fich einig werden können und behält 
dies fi vor auf einen anderweitigen gutachtlichen Bericht. 

15) In Abficht der Gebühren ſchlägt die Facultät vor, daß 
die Erlangung der Magifterwürde zu 20 Thlr., die der Boctors 
iwärde zu 30 Xhlr. feftgejeßt werde. 

Die philoſophiſche Facultät der biefigen Lönigl. Univerfität. 
(gez.) Fichte, p. t. Decan., partim ut in voto, 
L. F. Heindorf, Erman, Hirt, Klaproth, Tralles, 
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2. Fichte's Separutvotum‘ zum Borigen. 


Berlin, den 16. Dec. 1810. 


Um die im Eomterte erwähnte Beweisführung, daß jemand 
feine Bildung auf den Grund claffiicher Studien aufgebaut babe, 
zu fihern, ſchlug das unterzeichnete Mitglied ber Facultät ver, 
daß jever Aſpirant zur vorläufigen Bebingung zu allererfi eine 
lateiniſche Schrift über irgendeinen Gegenſtand aus dem Alter: 
thum einreiche, über die er von dem Brofeffor der Phildlogie 
examinitt werde und gegen Philslogen in einer Disputation 
gleichfalls in lateiniſcher Sprache fie vertbeibige, und erſt nad 
Erfüllung dieſer vorläufigen Bedingung zur Einreichung eimer 
wirklich wiſſenſchaftlichen Abhandlung in beutfcher Sprache anb 
zu bem Uebrigen bevechtigt fein jolle. 

Es ift gegen diefen Vorſchlag eingemenbet wurden, von einer 
Seite, daß bermalen felbft auf den beffern Schulen die jungen 
Leute nicht jo weit kämen, einer ſolchen Forderung Genüge leiften 
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3. Nachtrag der philofophifhen Facultät zum 
vorigen Gutachten. 
Bon Fichte 
Berlin, den 17. Jan. 1811. 


Einem hochpreislihen Departement für den Cultus und 
Öffentlihen Unterricht legt hierdurch die philoſophiſche Facultät 
pflichtihuldigft vor den in ihrem gutachtlichen Berichte vom 
10. Dec. v. J. verſprochenen Nachtrag zu ihren Vorfchlägen, 
betreffend die Ertbeilung der alademilhen Würden. 


1. 


In Abficht ver überhaupt in Antrag gebrachten Unterjcheibung 
des von der philoſophiſchen Facultät zu ertbeilenden Doctorgra: 
bes nach den einzelnen Fächern fchlägt die Sacultät vor, bei der 
im vorläufigen Reglement $. 3 gemachten Eintheilung ſtehen zu 
bleiben und fo Doctoren 1) der eigentlichen Philojophie, 2) der 
Mathematit, 3) der Naturwiffenichaft, 4) der Geſchichte, 5) der 
Philologie, 6) der Staatswiſſenſchaft zu ernennen. Beſäße jedoch, 
wie fie dies in der Regel bofft und erwartet, der Candidat in 
mehreren verwandten und gegenfeitig ineinander eingreifenden 
Fächern, 3.8. in der Mathematit und Naturwiſſenſchaft zugleich, 
der Geſchichte und Philologie zugleich, diefelbe Stärke, fo folle 
er in beiden Wiſſenſchaften den Grad erhalten und z. B. zum 
Doctor der Geihichte und Philologie ernannt werden. 


2. 


Zu $. 12 ihres frübern gutachtlichen Berichts fügt die Fa- 
cultät hinzu, daß auch der auswärtig promovirte Doctor die $. 8 
dem bier promopirenden aufgelegte lateinifhe Vorlefung balten 
folle, als etwas durch die Conſequenz Erfordertes und bei der er: 
ften Abfaffung des Beichluffes blos Ueberſehenes. 


3. 


In Abliht der vom Staate berufenen Profefjoren nimmt die 
Tacultät den 8. 5 des vorläufigen Reglement in dem Sinne, 
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Zukunft nidgt wieder fih wolle ertbeilen laſſen“, welche Sponfion 
noch Überdies in einem dazu beſtiumten Buche durch eigenhäns 
dige Unterjchrift beftätigt werde. 

Diefes vorausgeihidt, gibt es in Abficht der vom Staate 
berufenen Profeſſoren zwei Fälle, die bier in Betrachtung u 
ziehen find. Entweder nämlid 

1) bat ein folder den zu feiner Brofefiur erforderlichen Grad 
gar nicht erhalten. Es ift feine Frage, daß ſodaun die Facultät 
ihm denjelben zu ertbeilen habe. Aber da fie das Recht bat, 
teineswegs aber die Pflicht, die gewöhnlichen Leiftungen zur Be 
dingung dieſer Ertbeilung zu machen, fo hängt es vom Pflicht 
gefühl der eingelnen und beſonders von ihrer Achtung für bie 
Perſon ded ernannten Profeſſors (ihrer verecundia) ab, ob fie 
ihn denfeiben unterwerfen wollen oder nit. Da jeboch dem 
. Pflicgtgefühle und der verecundia des einzelnen keineswegs bund 
einen andern und auch nicht durch die Majorität das Geſetz ge- 
geben werden kann, jo müßte es auch der Minorität und jo: 
nach auch dem einzelnen erlaubt bleiben, die Leiftungen zu for⸗ 
dern und für ihre Perfon und auf ihre eigene Gefahr und ohne 
dadurch die andern Mitglieder zu dem Gleichen zu verbinden, den 
ernannten Profeſſor über feine Arbeit gu eraminiren. Alſo: 

a. Die Unanimität hätte das Recht, dem berufenen Profeffor 
die Leiftungen zu erlaſſen und ohne viele ihm ‚den Doctorgrad ga 


b. Im Falle Einftimmigteit nicht vorhanden wäre, hätte die 
Minorität und ſogar ein einziger das Recht, ihn der Prühmg 
zu Iunterwerfen. 

e. Eine folde Prüfung müßte freilid wie jede ‚andere im 
oonsessa facultatis gehalten werden, und die Enticheidung, ob 
der Kandidat Genüge geleiftet hätte, fiele wieder der Majorität 
anheim. Es verfteht fi daß bei dieſer Abflimmung einzelne, 
welche etwa für competente Nichter in diefem Fache mit gutem 
Gewiffen fih nicht halten könnten, dad Recht hätten, auf ihre 
Stimme Berziht zu thun. 

d. Im Falle die Stimme der Majorität gegen den Candi⸗ 
daten ausfiele, fo Tann ihm freilich der Brad nicht ertbeilt wer 
den, und bie Facultät hat in diefem Falle an die Regierung zu 
Berichten und dieſer die Sache anheimzuftellen. 
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aller Form promovirten gelte, indem die Facultät allen Univer: 
fitäten in der Welt diefelben Rechte zugefteht, die fie für fi 
jelbft begehrt. 
Die philoſophiſche Facultät an der biejigen 
königl. Univerfität. 
(ge3.) Fichte, p. t. Decan. Weiß. Heindorf. 
Rühs. 


(Die Rede von Fichte als Dekan der philoſophiſchen Fa: 
cultät bei Gelegenheit der eriten Ehrenpromotion am 11. April 
1811 ift abgedrudt in den Werfen, VIII, 216— 219.) 


4. Fichte an das Departement wegen des vermei- 
gerten Ehrenprädicats des Rectors, *) 


An 
ein bochpreisliches Departement im 
Minifterio des Innern für den Cul⸗ 
tus und Öffentlichen Unterricht. 
Berlin, den 11. Nov. 1811. 


Der unterzeichnete Rector der Univerfität ift ungemwiß, ob ein 
bochpreisliches Departement u. |. w. durch Mittheilung des für die 
Univerlität unter dem 24. Nov. v. J. ergangenen vorläufigen 
Reglement? an die biefigen öffentlihen Behörden ihnen eine offi- 
ciele Kenntniß von der Eriftenz und den Rechten und PBrädicaten 
der Univerfität und ihres Vorftehers zu ertheilen geruht bat. Er 
bittet ganz gehorſamſt hierdurch, dies, mofern es noch nicht ge: 
ſchehen, geneigteft zu veranlafien. Gelegenheit zu dieſem Antrage 
bat mir die Bemerkung gegeben, welche ich bei Leſung der Acten 
der Univerfität und feit Führung des Rectorats jelbft ſchon ge 
macht babe, daß die biefigen öffentlihen Behörden, 3. B. das 
Kammergericht, die kurmärkiſche Regierung, das Polizeipräfidium 


*) Vergl. Bd. I, ©. 433. 
3. G. Fichte. U. 8 
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Duell unglüdlih geworden ift; wir fühlen, welche Pflichten wir 
als Söhne, als fünftige Staatsdiener, al3 dereinftige Beförberer 
der Wiſſenſchaften zu erfüllen baben; mir verachten das elende 
Borurtbeil, das von und eine blutige Rache auf empfangene ver- 
meintliche Beleidigungen von einem öfters noch verächtlichern 
Beleidiger fordert; mir verabſcheuen die Tannibalifhe Roheit 
einer graufamen Selbitrache, die gerade und, die Yöglinge der 
Wiſſenſchaften und der feinen Sitten, defto tiefer herabfegt: und 
doch find wir durchaus nicht im Stande, diefer Hyder auszuweichen. 
Einige von uns, die wir Em. Magnificenz dieſe Bittfehrift ein- 
reichen, haben ſich ſchon gejchlagen, und jeder von uns Tann alle 
Zage dazu Fommen. Wir müffen uns ſchlagen, wenn wir ung 
nicht der tiefiten Verachtung ausfegen wollen. Boll von dem 
Gefühl, welches dies fhredliche Uebel in guter Jünglinge Herzen 
erregen muß, nahen wir ung Ew. Magnificenz wie gute Söhne 
einem guten Vater mit der Bitte, diejem Uebel zu. fteuern. Das 
Mittel dazu kann aber nit in Ahndungen und ftrengen Gegen— 
wirfungen bejtehen. Alle Verordnungen, Drohungen und Strafen 
belfen da nichts, das Uebel fchleiht dann nur defto verftedter 
einher, und je ftrenger das Verbot, defto größer der Reiz, es zu 
übertreten. Das einzige Mittel, von welchem wir, die wir doch 
den Geift unjerer Mitbrüder kennen, mit Grund eine Wirkung 
erwarten, ift die Etablirung eines Ehrengeriht3 von Stu- 
denten über Studenten, wenn wir uns felbft über den Punkt 
der Ehre richten. Wenn diejenigen, die das meilte Anfehen bei 
den andern genießen, über empfangene Beleidigungen entjchei: 
den und die Genugthuung beftimmen, die der Beleidiger dem 
Beleidigten zu leiften bat, fo wird die Veranlaffung zum Duell 
wegfallen, und gerade das, was jegt den Studenten zum Duell 
anreizt, die vermeintliche Schande in den Augen der andern, 
vorzüglid der Angefehbenen, wird dann eine coercitive Kraft 
auf die Unterwerfung unter den Ausſpruch der Ehrenrichter äu— 
Bern müffen, weil es dann feine Schande mehr in den Augen 
der andern geben kann, die Angejehenern es vielmehr zu einem 
Ehrenpuntte machen werden, daß lich jeder einem für ihn ehren- 
vollen Ausſpruche unterwerfe. Es hat ſchon lange geheißen, 
daß ein ſolches Ehrengericht errichtet werden folle, es bat fid 
8* 


117 


6. Beridt Fichte's darüber an den Chef des De- 
partements. 


| Berlin, den 8. Dec. 1811. 
Em. Hohmohlgeboren 


Weisheit und Herzensgüte empfehle ich das beigejchloffene 
Schreiben; die Facta, die e3 enthält, find notorifch, die Gefinnun- 
gen, die es ausfpricht, kenne ich an vielen einzelnen. Glauben 
verdient es in jeder Rückſicht. Die bisjegt beobachtete Anony⸗ 
mität wird durch viele Stellen hinlänglich erklärt. 

Em. Hohmohlgeboren willen jelbft, wie wejentlich es in aller 
Univerfitätsvermaltung ift, einen guten Entichluß der Studirenden 
nicht durch Zögern erfalten zu laffen; überdies fünnte bier, wie 
ih ohne weitere äußere Gründe blos vermuthe, irgendein bedeu- 
tender Vorfall im Hintergrunde liegen, deijen Folgen von der 
Schnelligkeit der getroffenen Maßregeln abhängen. Diejes fomol 
ala ein befonderes Vertrauen auf Em. Hochwohlgeboren nament: 
lich in der legten Unterredung gegen mich geäußerte Denkart 
veranlagt mih, mit Bernadläjligung der üblichen Form unmit- 
telbar an Sie mich zu wenden, worüber ich in Betradht der Ber- 
anlaflung mir Verzeihung verjpreche. 

Das Gegenmittel, welches die Brieffteller vorjchlagen, würde 
meine Erachtens, menn es die Duelle auch nicht gänzlid auf: 
höbe, dennoch die Zahl derjelben jehr verringern. Auch Lönnte e3 
noch andere jehr wünſchenswürdige Folgen, 3. B. die Aufhebung 
der Landsmannſchaften, die lediglich dur das Duell fih halten 
und binmwiederum dieſes halten, u. dgl. herbeiführen. Nur ift 
der Sinn des Wunſches, wiewol fie dies nur verftedt ausdrüden, 
ohne Zweifel diejer, daß fie felbit, die Studirenden, fich die Ehren- 
richter wählen und daß diefe ohne Zuthun der akademiſchen Obrig⸗ 
feit die Händel entſcheiden. Daß dies die Meinung fei, geht aus 
dem Zujammenhange hervor und ift durch die mir jehr bekannte, 
im ganzen biedere, aber gegen die Obrigkeit mistrauifhe Denkart 
der Studirenden begründet. 

Dies ift nun nit die durch das Geſetz aufgeftellte Form 
des Ehrengerichts. 
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zu ihren Berathungen ſich als Commifjarius einen Rath des vorgefehten 
Departements zu erbitten, und fchlägt dafür den Staat3rath Süvern vor. 
In den unterfhriebenen Boten ertlären ſich Savigny und Rudolphi mit 
fämmtlihen Anträgen einverjtanden. 


7. Fichte an den Syndikus der Univerfität, Kam- 
mergerihtsrath Eichhorn. *) 


Berlin, den 6. Jan. 1812. 
Domino Syndico Universitatis. 


Em. Wohlgeboren Rüdjchreiben vom vorgeftrigen Tage habe 
ich erhalten und darauf zu ermwidern: 

Ad 1. Es ift die Abliht der vorgefchriebenen Mittheilung 
ohne Zmeifel die, um den Nector in eine genaue Kenntniß von 
dem Ehrgefühl und der Sittlichfeit der Studirenden und ihrem 
Verhalten auch in Fällen des Civilproceſſes zu jegen und zu er: 
halten. 

Dies ift um fo nöthiger, wenn der Rector, wie es freilich 
mein Fall geweſen ift und nach der gejeßlihen Anordnung, daß 
alles exit bei dem Rector angebradht werden muß, auch Fünftig 
bleiben fol, von der Sache gewußt bat. So ift in den bisjegt 
angebrachten Klagen einer verdächtig, eine Unmahrheit gejagt zu 
baben; ich wünſche zu wiſſen, ob ein anderer feiner Wirthin wirk- 
lih anmuthe, feinen Hund zu hüten, ob ein dritter muthwilliger: 
weile Mobilien zerhauen habe; ein vierter iſt mir von hoben 
Wohlthätern zur befondern Aufliht empfohlen worden u. dal. 
Mehrere find mir Schon vorher befannt, und diefe Notizen fünnen 
dazu dienen, ihr Bild bei mir zu vollenden. Ich bin demnach 
jehr weit davon entfernt, diefe Vorfchrift mit Ihnen für eine 
leere Form zu halten, und erwarte nit nur von den künftigen, 
jondern auch von allen feit Verwaltung Ihres Amts abgemadhten 
Sachen die jenem Zwecke gemäße Mittheilung. 

Ad 2 fcheint es, daß Sie ſich das Ermeſſen vorbehalten 


*) Dem fpätern Eultusminifter in Preußen von 1840 — 48. 
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Sie erwähnen jchließlich eines Falles, mo ohne Ihre noth: 
wendige Concurrenz von mir allein gehandelt fei, und daraus 
icheint bervorzugehen, daß Sie glauben, der Rector fei verbunden, 
ale Bergehungen, die nah der buchitäblichen Strenge der Gejeße 
eine größere denn eine viertägige Garcerftrafe nach ſich ziehen 
fönnten, Ihnen als Syndifus zu melden, und der Syndilus babe 
ein Recht, darüber den Rector zu controliren. Es wird Ihnen 
aber bei näherer Ueberlegung zmeifelsohne einleucdten, daß bei 
einem foldhen Grundfage das Rectorat ganz megfiele und der 
Rector ein Untergebener des Syndikus, diefer aber das Haupt 
der Univerfität wäre. Der Rector, an die Spite einer discipli⸗ 
nariihen Verfaſſung geftelt, muß von der Strenge des Geſetzes 
abgehen, verſchweigen und verzeihen fünnen. So war in dem 
von Ihnen erwähnten Falle das Vergehen der Studenten N. und 
L. gar nicht geradezu als ein wiſſentlich vorbedachter Bruch des 
Gefängnifjes zu betrachten, Unverftand, Unmiffenheit konnten ent: 
fhuldigen. Erft ala beide die gelinde Strafe für willkürlich und 
ungerecht erflärend Widerjeglichkeit bezeugten, fielen fie der Strenge 
des Gejeges anheim. Haben Sie damit nicht gleih die Sache 
in die Hand befommen? Es ift gegen die Würde des gejegten 
Mannes, diefer Aeußerung überhaupt zu involviren, daß Sie mir 
PVflichtverlegung dadurch vorgeworfen haben, und mit Weiterungen 
zu drohen. 

Jedoch Tann ih nicht umhin, dergleihen Erinnerungen von 
Ihrer Seite als nicht ftatthaft zu erklären. 

Durh das, was ich Ihnen gejchrieben habe, wird übrigens 
nicht? Neues, fondern nur die Herftellung des vor Ihrer Anftel- 
Iung beobadteten Verfahrens begehrt. Hiermit aber, hoffe und 
wünſche ich, ſoll die officielle Correfpondenz hierüber zwiſchen ung 
ihr Ende erreihen und die Geſchäfte in den ehemaligen Gang 
eintreten. 

Der Rector der Univerfität. 


(ge3.) Fichte. 
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Geſetz wenig enticheidet, einberufen werden ſolle, nicht aber in 
einem jo einfachen und durch die Geſetze jo beftimmten Falle, 
als Beitfchenhiebe auf offener Straße jind. Das Urtbeil bat da⸗ 
mals, wie nebft mir auch der Herr Staatsrathb Hoffmann glaubt, 
der bei diefer Gelegenheit die Senatsverfammlung verlaflen, zu 
feinem genügenden Nefultate geführt, und wir haben ihm ohne 
Zmeifel diefen neuen Auftritt zu danfen. ch glaubte beftimmt 
vorauszuſehen, daß bei gleicher Behandlung auch jekt daffelbe 
erfolgen werde, daß e3 Elar werden würde, wie der Rector feinen 
ſchützen fünne, der ſich nicht duelliren wolle, daß er mit gutem 
Gewiſſen daher ſolchen Schu auch nicht verſprechen, fondern die 
Klage abweiſen und zum Duelle ermahnen müffe, und daß K. 
mit Recht gehöhnt haben werde. 

Ungeadtet nun ohne Verlegung der Form, nad) welcher die 
Einleitung der Sache allein vom Rector abhängt, der Senat 
feine Meinung nicht hätte durchſetzen können, wie ich demjelben 
in einem Circular bemerkt, jo würde doch ein Gericht in einer 
aufgedrungenen Form auch zu feinem Refultate geführt und jo ohne 
Geminn für die Sadhe Auftritte .eranlaßt haben, welche befier 
vermieden iverden. 

Ich babe aus diefem Grunde die ganze Sache, da gleichwol 
auf die begehrte Weile an derjelben theilzunehmen gegen mein 
Gewiſſen wäre, dem Herrn Geheimrath Schmalz, als Errector und 
natürlidem Stellvertreter des Rectors in deſſen Behinderungs- 
falle, übergeben. Die Acten, die auf diefe Weife zum Spruche vor- 
liegen, erſuche ich ein königl. Departement ſich nachmals vor: 
legen zu lafjen, um den Grund der von mir gewonnenen Anficht 
zu beurtheilen und ih von der Wahrheit der von mir angegebe- 
nen Thatſache zu überzeugen. 

Es ift jedoch nicht die Abficht dieſes Schreibeng, unmittelbar 
in diefer Sache die Dazmwilchenfunft eines Tönigl. Departements 
aufzurufen, jondern nur die Entichließung, welche befonders durch 
dieſe Sache in mir gereift ift und welche pflichtſchuldigſt vorzu- 
legen die eigentliche Abficht dieſes Schreibens ift, dadurch zu 
begründen. Die Verwilderung unter unſern Studirenden ift nicht 
die gewöhnliche, die in natürlicher Weile ſich erzeugt, fondern fie 
iit eine bewußte, mit Freiheit und nach Gejegen bervorgebracdhte. 
Ich bin oft in Erftaunen gejegt worden über das confequente, 
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dikus ganz in ihr befangen, wie ich aus mehreren Stellen feiner 
Correſpondenz mit mir Mar darthun könnte. In einem Senate 
aber, deſſen bei weitem größere Anzahl nit Juriſten find, wird 
jedweder Syndilus auch bei den Unbefangeniten in Sachen, die 
juridiſch jcheinen, über einen Rector, der auch nicht Juriſt ift, 
ein großes Uebergewicht haben. 

Unter folden Umftänden muß die Führung des Rectorats 
dur einen Mann, der gegen einen folchen Geift ſich jo entſchie⸗ 
den ausgeiprochen hat, nothiwendig den beftigiten Wideritand er: 
regen und fie Tann darum unmöglich eriprießlich jein. Entweder 
fügt er fi der entgegengejegten Anficht, jo entitehen halbe Maß- 
regeln und ein Schwanlen in der Verwaltung, oder er will feine 
Grundſätze durchführen, fo tritt, wie im gegenwärtigen alle, die 
Furt vor größerm Uebel und eine Stellvertretung ein, derglei- 
hen ja nicht wiederholt werden muß. 

Es ergeht darum an ein fönigl. Departement mein ganz 
gehorfaniftes Gefuh, ſchleunigſt eine neue Nectorwahl zu veran- 
laffen und mich von der Pflicht diefes Amts zu entbinden. Ein 
königl. Departement wird ſich dadurch zu meinem höchſten Wohl: 
thäter machen. Nach den wandelbaren Umftänden die Marimen 
meine3 Handelns zu bejtimmen und dennoch Einheit zu behalten, 
dazu fehlt es mir gänzlih an Gefügigfeit. Nur indem ih nad 
einem feiten Gejege und unmandelbarem Grundfage einbergebe, 
ann ich ein rechtlicher Dann bleiben. Ich habe bei meiner Wahl 
diejen meinen Mangel dem Senate deutlich ausgeſprochen; derſelbe, 
der jebt gewiß die Unzweckmäßigkeit derfelben einjieht, ift aber 
dennoch auf ihr verharrt. Trete jegt ein Tönigl. Departement 
ins Mittel und verbelfe einem Manne, der auf dem geraden Wege 
gehend bis in jein funfzigftes Jahr gefommen ift, daß er ferner 
auf demfelben verharren Fünne. 

Meine Wirkſamkeit als Lehrer an der Univerjität, die doch 
ohne Zweifel meine Hauptbeſtimmung ausmacht und die bei einem 
fo deutlich zu Tage gekommenem Widerſtreite, bei läſtigen Ber: 
fügungen, die gegen einzelne zu treffen waren, und bei den man⸗ 
nichfaltigen Berbegungen und Ausftreuungen, an denen es nie 
gefehlt bat, allerdings gefährdet werden könnte, wird durch eine 
jolde Reinigung des PVerhältniffes gewinnen. Denn ich ſehe jo 
tief ein als einer von der Gegenpartei, daß ſolche jugendliche 
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Sm derjelben Verſammlung, in melder der Senat dieſen 
Beihluß gefaßt, bat er zugleich gezeigt, daß er die Gejinnung, um 
deren willen ich fein Rector nicht länger fein fonnte, keineswegs 
aufzugeben, jondern fie mit der Uebertreibung des Siegers durd- 
zujegen gedenfe, indem er in der zwiihen ihm und mir ftreitigen 
Sade ein Urtheil gefällt, welches meines Erachtens von einer 
Seite grundftürzend ift für alle Disciplin, von der andern höchft 
ungerecht für die Perjon des B. Nämlich K. ift mit 14 Tagen 
Sarcer beitraft und noch überdies von feiten des Gerichts mit 
einer ſophiſtiſchen Bemäntelung feines Vergehens ausgeftattet 
worden, melche jelbft fich auszulinnen er nimmermehr den Scharf: 
jinn gehabt hätte. B. ift mit acht Tagen Carcer beitraft, mit der 
binzugefügten Drohung, daß, falls nochmals ein Injurienhandel 
zwiſchen ihm und einem andern Studirenden vorfomme, wobei 
ihm (dem B.) das Geringfte zur Laſt fiele, er nicht länger auf 
der biejigen Univerjität geduldet werden jolle. 

In derfelben Verſammlung bat au das Ehrengericht, deſſen 
unvorjichtige Zuziehung ebenfalls einer der Hauptpunfte war, über 
die ich mich beflagte, diefe meine Klage volllommen gerechtfertigt, 
inden: von den fünf Beiligern nur ein einziger den K. und B. 
in die gleiche Strafe verurtbeilt, die wier übrigen aber den leß- 
tern in eine weit höhere, der eine unter ihnen jogar in 14 Tage 
Sarcer, welcher jelbige den K. mit einem Tage durdhgelaffen. 
Dies fehlte nur noch, daß die Studirenden bei den Mishand⸗ 
lungen, die fie den UWebertretern ihrer Duellgefeße aus eigener 
Kraft zufügen, auch noch über die akademiſchen Strafen gebieten 
fünnten. 

Ein bochpreislices Departement wird ohne Zweifel die Vers 
bandlungen in diefer Sade fich vorlegen laſſen, zu welcher Vor⸗ 
legung ich mich dermalen nicht für befugt halte. Sodann bitte 
ih jedoh auch mich mit einigen Bemerkungen zu hören, indem 
die Gefhichte der Entſtehung einiger Theile der Acten, die ich 
anzugeben im Stande bin, einen großen Einfluß auf die Beur: 
tbeilung derjelben bat. 

Unter diefen Umjtänden könnte der beabjichtigte Erfolg des 
erwähnten Antrags der Senatoren nur der fein, daß ich mit 
Zwang zum Werkzeuge ihrer Beichlüffe gemacht würde, und der 
ihres Ehrengeriht3, welche, wie das Beilpiel ihres lebten lehrt, 
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diefe möchten mol die Quelle der häufig vorkommenden Unord⸗ 
nung und Bügellofigkeit fein, bat der Senat mid) herausgefordert, 
den Beweis meiner Behauptung zu führen. Er fchien den ftreng 
juridiihen, mit Documenten und beeidigten Zeugen verjehenen 
zu meinen. Ich bin geftändig gewejen, denjelben nicht zu befigen, 
noch je bejefien zu haben. 

Was inzwilhen durch frühere Vorfälle fon Har, durch die 
Verhandlungen über diefe Anmuthung mir vollflommen Klar ges 
worden, bewegt mich, das indefien mir zugelommene Datum, 
durch deſſen richtigen Gebrauch es möglich fein würde, über jene 
oft beftrittene Frage endlih ganz ins Reine zu kommen, nicht 
dem Senate, jondern dem demſelben vorgefegten hochpreislichen 
Departement für den Cultus und öffentlichen Unterricht unmittel- 
bar ganz gehorjamft vorzulegen. 

Dieſes Datum ift die beigejchloffene Drudichrift *), um deren 
Rüdgabe ih nah gemachtem Gebrauche ganz gehorſamſt bitte. 
In diefer Schrift werden ganz befonders zu Ende der zweiten 
und in der vierten Rede, über das Leben der Studenten, wie 
ed gegenwärtig jei und beſtehe, Dinge erzählt, welche jeden DVer- 
tändigen und Wohlgejinnten mit inniger Wehmuth und Schmerz 
erfüllen müffen. 

Der Verfaſſer unterfchreibt fich auf dem Titel als der Wiſſen⸗ 
Ihaft Beflifjienen zu Berlin, gibt auch ©. 56 im Conterte zu 
verjtehen, daß er feine Univerfitätsfenntniß beſonders in Berlin 
gebildet habe. Jeder Lejer muß darım glauben, daß ed das 
Leben der berliner Studenten fei, welches in diefem Buche ge: 
Ihildert werde. Dazu kommt, daß er mehrmals felbfterlebte 
Begebenheiten als ſolche (S. 170, 187 und a. a. O.) erzählt, von 
denen man voraugsfegen muß, daß fie in Berlin ſich zugetragen 
baben, daß er S. 114 die „Wiffenden” erinnert an eine vom 
Burſchenweſen ausgegangene „Einrichtung der Beiliger des ala: 
demifchen Gerichts bei Ehrenſachen“ (dergleihen Beiliger find 
befanntlih unter den vom Verfaſſer befuchten Univerfitäten nur 
zu Berlin); daß über ‚‚Hebpeitichenbiebe, Aechtung und Aer⸗ 


*) „Das alademifche Leben im Geifte der Wifienichaft, eine freie Gabe 
an die Brüder und Genofien deuticher Univerfität, von F. W. M. von Ziemiekfi, 
der Wiflenfchaft Beflifienen zu Berlin” (1812). 

3. G. Fichte. II. 9 
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faffung zufolge die Unteriuchung leiten würden, keineswegs. Ab: 
gerechnet, daß, wie einem hochpreislichen Departentent ſchon Früher 
angezeigt worden, im Senate ein folcher fih befindet und Anhang 
bat, der in einer auf die Stiftung der berliner Univerfität ans: 
drücklich ſich beziehenden Drudihrift Landsmannſchaften, Duelle 
und allerlei Burſchenweſen beſchönigt hat, daß, wenn der Beweis 
gründlich geführt würde, noch mancherlei andere Mitwiſſenſchaft 
und Connivenz ſich ergeben würde, dies abgerechnet, hat faſt der 
ſämmtliche Senat meinem Antrage in der Brogy-Klatzſch'ſchen 
Sache, mo eine offenbare Hindeutung auf einen aufgelegten Bann 
und auf Gejellihaften, die einen ſolchen auflegen, vorkam, dahin 
die Unterfuhung zu richten, ſich leidenfchaftlih widerſetzt und, 
falls der Autor ©. 114 recht hat, das Gericht über die Schuld 
an die Selbſtſchuldigen übertragen; und diefe Sache bat fidh 
alfo geendet, daß jelbft ein hochpreisliches Departement nad 
jeiner Weisheit und Milde, die ich verehre, urtheilt, beide Theile 
jeien durch ihren Eifer für das, was jeder für dag Rechte gehalten, - 
entzweit worden. 

Welchen Theils Rechtes nun das wirkliche Rechte gemefen, 
ob ih am hellen Tage geträumt und Geſpenſter geje- 
ben, oder ob der Gegentheil nit geſehen, was wirft: 
lih vorhanden, und fi gefträubt, in den Standpuntt, 
wo er's hätte ſehen müſſen, verfegt zu werden, ift big 
biejen Tag unentjchieden geblieben. Ohne gänzliche Vernichtung 
ihrer Perjönlichkeit in der Idee der Wahrheit, wovon fie doch, 
joviel mir befannt, noch feine unleugbare Probe gegeben, können 
fie fich Keine fehr ernfthafte Mühe geben, um dies legtere Refultat 
an den Tag zu bringen; bisjegt liegt die Möglichkeit davon jo 
ſehr außer ihrem Geſichtskreiſe, daß fie über jenes Schreiben ſchon 
das Verdammungsurtheil der Verleumdung ausgeiproden, als 
dasjenige, mas fich dabei allein denten laſſe. Es wird nöthig 
fein, daß diefe Unterfuhung von einer dem Verfaſſer der Schrift 
mehr imponirenden Behörde geführt werde, ald dem Zufam- 
menbange der Dinge nah der Senat und deſſen Inquirenten 
fich diefes verfpreden dürfen. Es ift aus der Schrift felbit Far, 
daß der Berfaffer gar nicht will, daß fein Buch auf diefe Weife 
und al3 eine Denunciation gebraucht werde, indem er in dem 
immer zu ehrenden und rührenden jugendliden Wahne fteht, daß 
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alles durch die bloße Gewalt der Erfenntniß fih erzwingen 
laſſe und daß es gar nicht bedvürfe der äußern Nachhülfe des 
Gejeßes und jeiner Drohungen. Bei feiner Art zu jeben ift nicht 
durchaus unmöglich, daß er nicht, mit feinem innern Bewußtſein 
ih träftend, lieber äußerlich feine Wahrhaftigkeit und Vorfichtigkeit 
in Bmeifel ftellen lafje, al® daß er fein Hauptaugenmerk, obne 
äußere Nachhülfe dur die bloße Macht der Erfenntniß feine 
beabfichtigte Reformation des Studentenlebens durchzujegen, auf: 
gebe. 

Dies find die dermalen offenkundigen Gründe, die mich ver- 
anlaſſen, mit diefer Anzeige, die nach der obenerwähnten Auf: 
forderung des Senats mir und feinem andern eher zukommt, 
gleihwol den Senat zu übergehen. Andere, die in der gegen: 
wärtigen Lage der Univerität und in der mit jedem Tage peins 
licher werdenden Lage derjenigen Studirenden, die es wagen, nicht 
mit dem Strome zu ſchwimmen, liegen, werden ja wol in der 
Unterſuchung ſelbſt fich ergeben. 

Mit Verfiherung meines hochachtungsvollſten Reſpects 

(ge3.) Der Profeſſor Fichte. 

Anmerk. Ueber die weitern Folgen dieſes Berichts ift R. Köpfe, 


„Die Gründung der Univerfität zu Berlin“ (1861), S. 112, zu ver: 
gleichen. 


IX. 


Fichte's Gutachten über einen ihm vorgelegten Plan zu 
Studentenvereinen im Yahre 1811. *) 


— — — 


Den künftigen Gelehrten, die ja den Gipfel und die höchſte 
Blüte der Menfchheit bilden, bat e8 von jeher obgelegen, den 
Menſchen in fi zur höchſten Vollkommenheit herauf zu erziehen. 
Recht dringend legt es ihnen die Gegenwart auf, mo durch den 
Andrang der Unbildung und Verbildung die ganze Fortdauer der 
Bildung bedroht wird. Diele Zeit legt darum dem deutichen 
Jünglinge auf, jet mit deutlichem Bewußtſein nach einer Regel 
und mit Berechnung des Widerftandes zu thun, was ihm fonft 
ohne fein deutliches Bewußtſein zu Theil ward, fich deutfch zu 
bilden. Deutjch beißt Schon der Wortbedeutung nah völkiſch, 
al3 ein urſprüngliches und felbftändiges, nicht al3 zu einem An- 
dern gehöriges und Nachbild eines Andern. Der eigene und 
jelbftändige Grundmenſch ift ein Deutſcher; der als Nachbild 
eines andern lebendigen Seins in der Mitwelt oder Vorwelt 
Gebildete ift ein Fremder, Glied eines Ganzen, in welchem er 
nicht ift, oder welches vielleicht überhaupt nicht mehr ift. 

Grundfäße der Bildung eines folchen jelbftändigen und deut- 
ihen Mannes find: 1) daß beides, Körper und Gemüth, auf die 








*) Unmittelbare Beranlaffung zu biefem Gutachten gab ein von Jahn 
und Friefen entworfener und von lekterm an Fichte Übergebener Entwurf 
von Statuten des fogenannten „Deutichen Vereins“, dem auch feine vorzüglich⸗ 
ften Schüler ſich anfchloffen. Das Weitere über died alles, meldet bie Bios 
grapbie, Bd. I, S.435. Weber die Entftehung des Entwurfs felbft gibt R. Köpfe 
in „Die Gründung ber Univerfität zu Berlin‘ (1861), S. 111—12, und Pröhle 
in „F. ©. Jahn's Leben” (1855), S. 361, 415, nähern Aufſchluß. 
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daran zu denken, aus ihrer tüchtigen Geſinnung her» 
vorgehen laſſen. 

In dem mir vorgelegten Plane fieht diefe Idee bier und da 
durch, aber mit ſehr ungleichartigen Beftandtheilen vermerkt. 

1) Abgerechnet, daß das Wort Burfche dur den: Gebrauch 
berabgefunfen und die Nebenbeſtimmung der Gemeinbeit und 
Roheit bekommen bat, it auch das hiſtoriſch darüber Beige 
brachte unrichtig. Es ift nicht einmal deutfch, fordern ftammt ab 
aus dem mittelalterlihen Bursa, ein Haus, worin Studenten frei 
gefpeift wurden, und bedeutet eigentlich einen Convictoriſten. 
Noch vor 18 Jahren babe ih in Tübingen daS Weberbleibjel 
dieje3 Sprachgebrauchs gefunden. ch würde für die Verbunde: 
nen vorjchlagen den Namen Deutſch-Jünger, nach Analogie 
der Deutichen Herren. 

2) Was über deutiches Jugendleben, friſche und freudige 
Lebenskraft u. dgl. gelagt wird, weldye bei Beichränfung in den 
andern Ständen auf die Univerfität fid) gerettet habe und Bur- 
Ichenleben geworden ſei, iſt hiftorifch ſowie philoſophiſch unrichtig 
und gründet jih auf die gewöhnliche, viel Unbeil anrichtende 
Verwechſelung zwiſchen mittelalterlih und deutſch. Seit 
dem Mittelalter tritt die Gejelihaft nad und nach heraus aus 
der Anardie und geht über in den Staat. Dieje Veränderung 
mußte freili auch auf das Jugendleben ſich eritreden. Sollte 
es wahr jein, daß gerade das allere)elite Jugendleben, dag der 
Studirenden, noch immer der Anarchie preisgegeben wäre, fo 
wäre dies jehr traurig. 

3) Was über NRittergeift und point d’honneur bier und da 
durchlieht, ift wahre Undeutjchheit und Ausländerei, welche auszu⸗ 
rotten gerade einer der Hauptziwede der Verbindung fein müßte. 
Der Geift der Ritterſchaft beiteht darin, daß fie ihre Edel- und 
Großthaten jich felbit macht, meiſt nad hiſtoriſchen Vorbildern, 
und die Gelegenheit aufjucht, ſolche zu verüben, meil fie feinen 
Beruf und feine Pflicht anerkennt, welche ihr immerfort vollauf 
zu thun geben würden. Der deutiche Geift aber beiteht in ber 
Anerkennung eines ſolchen Berufs. Der point d’honneur, der 
immer aufmertt, was andere zu ihm denken oder jagen, zeigt, daß 
er blos zum Scheine und um des Scheind willen lebt. Der 
deutſche Sinn geht aus auf Sein und ift unbefümmert um den 
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Schein. Was andere dazu jagen, verachtet er in der Regel viel 
zu fehr, als daß er darauf merken jollte. Nur menn man in feinem 
Thun ihm entgegentritt, hält er fich für angegriffen. 

4) Das Gelübde der Deutih- Jünger müßte mol anders 
gefaßt werden, als der $. 48 es enthält. Muth kann man nicht 
verſprechen; man jegt ihn bei jedem, der die Ehre bat, in den 
Bund aufgenommen zu werden, voraus. Auch fiehbt der Nachſatz 
aus wie eine Bedrohung der Ehre, des Gutes u. f. w. von feiten 
des Bundes, dergleichen nicht ftattfinden müßte. 


. X. 
Vorfall aus dem Befreiungskriege in Beziehung auf Fichte. *) 


Jeſſen, ben 16. Sept. 1813. 
Mein theurer Vater Fichte! 


Ich ſende Ihnen in der Einlage einen Bericht eines Vor⸗ 
falls, der meinem Herzen beſonders in Rückſicht Ihrer Perſon 
werth iſt; indeß hat es damit eine ganz beſondere Bewandtniß. 
Mein General, Augenzeuge davon während der Schlacht bei 
Dennewig, ließ mich Tommen, fih das Buch, das mir das Leben 
gerettet Hatte, zeigen und verlangte eine Nelation, wie fie bier 
beiliegt, von mir, und nachdem dies geichehen, verlangte er von 
mir, an den Staatzratb Sad fchreiben zu dürfen, um ihm feinen 
Wunſch, daß das Ereigniß durd die Zeitungen publicirt werde, 
zu erklären; er juchte mich auch durch viele Gründe zu fchlagen, 
daß dies der Zartheit meines kindlichen Verhältniſſes gegen Sie 
nicht zumider fei. In der That bin ich unklar, ob es meine 
Pflicht ift, ihm beharrlich zu widerſtehen oder feinem Befehle zu 
folgen. Auf der einen Seite ſcheint es mir unrecht und fogar 
verrucht, daß ich in die Welt treten laffe, was mich nur verbor: 
gen in meiner Bruft bejeligen Tann; auf der andern Seite jcheint 
e3 mir aber doch auch nicht unerlaubt, und es fteht der Befehl 
meines Generals, eines trefflihen Helden und Menſchen, gegen 
mid. So bin id alfo in einer ähnlichen Lage, als ich mich 
befand kurz vor meinem Abgange von Berlin, wo Sie, mein 
theurer Lehrer, mir das Beſte riethen. Auch jegt gehe ich voll 


*, S. 3. I, ©. 451. 
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Berein von Brofefforen zu wechſelſeitiger Unterftitung, 
vom “Jahre 1813. *) 


Da unter den gegenwärtigen Kriegsverhältniffen jeder tüch⸗ 
tige Mann der Gefahr ausgefegt ift, bei Vertheidigung des Vater: 
landes fein Leben zu verlieren und feine Familie hülflos zu bins 
terlaffen, jo verpflichten fich die Unterzeichneten auf ihr Gewiſſen 
und ihre Ehre, fall einer oder mehrere im Kriege umlommen 
follten, für deren binterbliebene Weiber und Kinder theils durch 
eigene Beiträge, theils durch alle möglihe Verwendung beim 
Staate, oder wo irgend Beihülfe zu erwarten fein könnte, der⸗ 
geftalt zu forgen, daß die Subiiftenz derfelben gefichert fei, eg mag 
nun der Familienvater im Kampfe felbft oder als Opfer des Krieges 
verftorben fein. Auf die Weile den ehrenvollen Dienft für das 
Vaterland einander mechlelfeitig zu erleichtern, veriprechen die 
Unterzeichneten feierlih durch ihre Unterſchrift. 

Berlin, den 12. Mai 1813. 


Buttmann. Hoffmann. Schleiermacher. 

Dr. Marheineke. Biener. Lichtenftein. 

Ideler. Solger. Weiß. 

De Wette. Hermbſtädt. Erman. 

Boeckh. Tralles. Horkel. 

Rühs. Schmalz. Bekker. 

Klaproth. Gräfe. Turte. 

Fichte. Savigny. Zeune. 

Eichhorn. Neander. Spilleke. 
Göſchen. 
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Zweite Abtheilung. 
Sichte's literarifcher Briefwechfel, 


I. 
Briefe an und von Kant. 


1. 
Fichte an Kant. 
(Königsberg, im Juli 1791.) 
Verehrungswürdiger Mann! 

Denn andere Titel mögen für die bleiben, denen man die: 
fen nicht aus der Fülle des Herzens geben kann. Ich kam nad 
Königsberg, um den Mann, den ganz Europa verehrt, den aber 
in ganz Europa wenig Menjchen jo lieben wie ih, näher kennen 
zu lernen. Ich ftellte mi Ihnen dar. Erft fpäter bedvachte ich, 
daß es Vermeſſenheit fei, auf die Bekanntſchaft eines ſolchen Man: 
nes Anspruch zu machen, ohne die geringite Befugniß dazu auf: 
zumeifen zu haben. Ich hätte Empfehlungsichreiben haben können. 
Ich mag nur diejenigen, die ich mir jelbjt mache. Hier it das 
meinige. Es ift mir ſchmerzhaft, es Ihnen nicht mit dem frohen 
Bemwußtfein übergeben zu können, mit dem ich mir’ dachte. Es 
fann dem Manne, der in feinem Sache alles tief unter ſich er: 
bliden muß, was ift und mas war, nichts Neues fein, zu lefen, 
was ihn nicht befriedigt, und wir andern alle werden ung ihm, 
wie der reinen Vernunft jelbit in einem Menſchenkörper, nur mit 
beicheidener Erwartung feines Ausſpruchs nahen dürfen. Es würde 
vielleicht mir, defien Geilt in manchen Labyrinthen herumirrte, ebe 
ih ein Schüler der Kritik wurde, der ich dies erft feit ſehr fur: 
zer Zeit bin und dem feine Lage nur einen Heinen Theil diejer 
furzen Zeit diefem Geſchäfte zu widmen erlaubt bat, von einem 
folden Manne und von meinem Gemillen verziehen werden, 
wenn meine Arbeit auch nod unter dem Grade der Erträglichkeit 
wäre, auf welchem der Meilter das Beſte erblidt. Aber kann es 
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mir verziehen werden, daß ich fie Ihnen übergebe, da fie nad 
meinem eigenen Bewußtfein fchlecht ift? Werden die derjelben 
angehängten Entjchuldigungen mich wirklich entfchuldigen? Der 
große Geift würde mich zurüdgefchredt haben; aber das edle Herz, 
das mit jenem vereint allein fähig war, der Menjchheit Tugend 
und Pflicht zurüdzugeben, zog mi an. Ueber den Werth mei- 
nes Aufjages habe ich das Urtheil ſelbſt gefprochen; ob ich jemals 
etwas DBefjeres liefern werde, darüber ſprechen Sie es. Betradh- 
ten Sie es ala das Empfehlungsfchreiben eines Freundes, oder 
eines bloßen Befannten, oder eines gänzlich Unbefannten, oder 
als gar keins, Ihr Urtheil wird immer gerecht fein. Ihre Größe, 
vortreffliher Mann, hat vor aller gedenkbaren menſchlichen Größe 
das Auszeichnende, das Gottähnlide, daß man fi ihr mit Zu— 
trauen näbert. 

Sobald ich glauben fann, daß Diejelben dieſen Auffat ge: 
lefen haben werden, werde ich Ahnen perjönlih aufwarten, um 
zu erfahren, ob ich mich ferner nennen darf 

Euer Wohlgeboren 
innigiten Verehrer 
Johann Gottlieb Fichte. 


2. *) 
Fichte an Kant. 


Wohlgeborener Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor! 

Ich habe ohnlängſt die meinem Herzen erfreuliche Nachricht 
erhalten, daß Euer Wohlgeboren mit der liebevollſten Bejorgjam- 
feit bei jener unerwarteten Genfurvermweigerung und Herrn Har—⸗ 
tung’3 darauf gefaßtem Entſchluſſe in Ihrem Rathe auf mein 
mögliches Fünftiges Wohl bedacht geweſen find. Das Andenken 
an die Beſorgſamkeit eines Mannes, der meinem Herzen üßer 
alles ehrwürdig ift, ift mir theuer, und ich verſichere Diefelben 
bierdurch meiner wärmften Dankbarkeit dafür, eine Verficherung, 


*) Als zweiter Brief an Kant in der dhronologiichen Reihe ift der vom 
2. Sept. 1791 zu betrachten, der bereit? im erften Bande, ©. 131 fg., abge: 
drudt iſt. 
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die ih, um Ihrer Zeit zu fchonen, erit fpäter würde gegeben 
haben, wenn ich nicht zugleich Ihres Rathes bedürfte. 3 
Ein Gonner nämlich, den ich verehre, bittet mich in einem 
Briefe über dieſen Gegenſtand, der mit einer Güte geſchrieben if, 
die mich rührt, bei einer durch diefen Aufihub des Druds viels 
leicht möglichen Revifion der Schrift doch noch ein paar Punkte 
in ein anderes Licht zu ftellen, die ziwilchen ihm und mir zur 
Frage gekommen find. Ich babe nämlich gejagt, daß der Glaube 
an eine gegebene Offenbarung vernunftmäßig nicht auf Wunder: 
glauben gegründet werden könne, weil fein Wunder als: ſolches 
zu erweijen jei; habe aber in einer Note binzugejegt, daß man 
nah anderweitigen guten Gründen, daß eine Offenbarung -als 
göttlih annehmbar jei, ſich allenfalls der Vorſtellung von bei ihr 
geihehenen Wundern bei Subjecten, die jo etwas bedürfen, zur 
Rührung und Bewunderung bedienen fünne; die einzige Milde- 
rung, die ich diefem Sage geben zu fünnen glaubte. Ich babe 
ferner gejagt, daß eine Offenbarung weder unjere dogmatifchen 
noch moraliihen Erkenntniffe ihrer Materie nad erweitern 
könne; aber wohl zugeftanden, daß fie über transfcendente Gegen- 
ftände, über weldye wir zwar das Daß glauben, über das Wie 
aber nichts erkennen können, etwas bis zur Erfahrung proviſoriſch 
und für die, die es fich fo denken wollen, jubjectiv Wahres bins 
. jtellen könne, welches aber nicht für eine materielle Erweiterung, 
jondern blos für eine zur Form gehörige verförpernde Darftellung 
des jchon a priori gegebenen Geiftigen zu halten ſei. Ohnerachtet 
fortgejegten Nachdenkens über beide Punkte babe ih bisjegt Feine 
Gründe gefunden, die mich berechtigen könnten, jene Refultate 
abzuändern. Dürfte id) Ew. Wohlgeboren als den- competenteften 
Richter hierüber erfuchen, mir au nur in zwei Worten zu fagen, 
ob und auf welchem Wege andere Refultate über diefe Punkte zu 
ſuchen ſeien, oder ob eben diejenigen die einzigen feien, auf melde 
eine Kritik des Offenbarungsbegriffs unausweichlich führen müfje? 
Ich werde, wenn Em. MWohlgeboren vie Güte diefer zwei Worte 
für mid haben jollten, feinen andern Gebraud) davon machen 
als den, der mit meiner innigen Verehrung gegen Sie übereintommt. 
Auf ebengedachten Brief habe ih mich fon dahin erklärt, daß ich 
der Sache weiter nachzudenken nie ablaffen und ftetS bereit fein 
würde, zurüdzunehmen, was ich als Irrthum anerkennen würde. 
J. G. Fichte. N. 10 
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Genfur würden Sie damit doch nicht durdhlommen. Denn nad) 
biefen follen gewiſſe Schriftfiellen jo nach dem Buchſtaben in das 
Glanbensbekenntniß aufgenommen werben, wie fie von dem Men⸗ 
fchenverftande ſchwerlich auch nur gefaßt, viel weniger durch Bele 
nunft als wahr begriffen werden köonnen, und da bedürfen fie 
allerdings zu allen Zeiten der Unterftügung durch Wunder hd 
tönnen nie Glaubensartifel der bloßen Vernunft werben. Daß 
bie Offenbarung dergleihen Säge nur aus Accommodation fir 
Schwache in einer finnliden Hülle aufzuftelen die Abficht bege, 
und bdiefelbe infofern auch, ob zwar blos fubjective Wahrheit 
baben könne, findet bei jenen Eenfurgrundfägen gar nicht ftatt; 
denn dieſe fordern Anerkennung der objectiven Wahrheit derfelben 
nah dem Buchitaben. 

Ein Weg bliebe Ihnen aber doch noch übrig, Ihre Schrift 
mit den (doch nicht völlig bekannten) Ideen des Genfors ist Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen: wenn es Ihnen gelänge, ibm dem Unter⸗ 
ſchied zwifchen einem dogmatifchen, über allen Yweifel erhabe⸗ 
nen Glauben und einem blos moraliſchen, der freien, aber auf 
moralifhe Gründe ver Unzulänglichleit der Bernunft, id m Mm: 
ſehung ihres Bebürfniffes felbit Genüge zu leiften) ſich Rüßenden 
Annebmung begreifli und gefällig zu maden; da alsdann 
der auf Wunderglauben durch moralifch gute Gelinnung gepfroyfte 
Religionsglaube ungefähr fo lauten würde: „Ich glaube, lieber 
Herr! (d. i. ih nehme es gern an, ob ich es gleich weder mir 
noch andern hinreichend beweiſen Tann); hilf meinem Unglauben ! 
D. h. den moraliihen Glauben in Anfehung alles deflen, was ich 
aus der Wundergeſchichtserzählung zu innerer Beflerung für Nutzen 
ziehen Tann, babe ih und wünſche auch ben hiſtoriſchen, fofern 
biefer gleihfalls dazu beitragen könnte, zu befigen. Mein unvor: 
fäglider Nichtglaube ift Fein vorfäglicder Unglaube Allein 
Sie werden diefen Mittelweg ſchwerlich einem Cenſor gefällig 
machen, der, wie zu vermuthen ift, das hiſtoriſche Eredo zur un⸗ 
nachlaͤßlichen Religionspflicht macht. 

Mü diefen meinen in der Eile bingelegten, ob zwar nicht 
unüberlegten been können Sie nun maden, was Ahnen gut 
däucht, ohne jedoch auf den, der fie mitteilt, weder ausdrücklich 
noch verdedt Anfpielung zu machen; vorausgejeht, daß Sie ſich 
vorher von deren Wahrheit ſelbſt aufrichtig überzeugt haben. 

10* 
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praktiſchen Folgen diejer Grundfäge darzuftellen; daß fie nämlich 
zwar alle Bemühungen, unfere fubjectiven Weberzeugungen andern 
aufzudringen, aufhöben, daß fie aber auch jedem den unftörbaren 
Genuß alles defien, was er aus der Religion zu feiner Beſſerung 
brauchen kann, ſicherten und den Beſtreiter der pofitiven Religion 
nicht weniger al3 ihre dogmatiſchen Bertheidiger zur Ruhe. ver: 
wieſen u. |. w.; Grundfäge, durch die ich bei wahrheitliebenden 
Zheologen feinen Zorn zu verdienen glaubte. Aber es ift ge- 
heben, und ich bin jeßt entfchloffen, den Aufſatz zu Iaflen, wie 
er ilt, und dem Verleger zu überlaffen, damit zu verfahren, wie er 
will Ew. Wohlgeboren aber, Denen ich alle meine Ueberzeugungen 
überhaupt, als befonders die Berichtigung und Befeitigung in 
denen, wovon bier vorzüglich die Rede war, verdanke, bitte ich 
die Berficherung der Hochachtung und vollfommeniten Ergebenbeit 
gütig aufzunehmen, mit der ich die Ehre habe zu fein 
Em. Wohlgeboren 
Krockow, den 17. Febr. 1792. inniger Berehrer : 
% G. Fichte. 


5. 
Fichte an Kant. 


Wohlgeborener Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor! 

Durch einen Umweg, weil ich ſelbſt die Literaturzeitung ſehr 
ſpät erhalte, bekomme ich eine unbeſtimmte Nachricht, daß in dem 
Intelligenzblatte derſelben meine Schrift für eine Arbeit von 
Ew. Wohlgeboren ausgegeben worden, und daß Dieſelben ſich 
genöthigt geſehen, dagegen zu proteſtiren. In welchem Sinne es 
möglich war, ſo etwas zu ſagen, ſehe ich nicht ein und kann es 
um ſo weniger einſehen, da ich die Sache nur unbeſtimmt weiß. 
So ſchmeichelhaft ein ſolches Misverſtändniß an ſich für mich ſein 
müßte, ſo erſchreckt es mich doch ſo ſehr, wenn ich es mir als mög⸗ 
lich denke, daß Ew. Wohlgeboren oder ein Theil des Publikums 
glauben könnten, ich ſelbſt babe durch eine Indiscretion bie⸗ 
jenige Art der Hochachtung, die Ihnen jedermann um defto mehr 
ſchuldig ift, da fie faft die einzige bleibt, die wir Ihnen ermweifen 
dürfen, verlegt und dadurch auch nur die entferntefte Beranlafs 
fung zu diefem Vorfalle gegeben. 
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glaube felbft, daß fie den zweiten Theil ihres Wunſches erreichen 
würde, wenn fie den erften erreichen könnte. Ich bin mit warmer 
Verehrung 

Em. Wohlgeboren 


Krockow, den 6. Aug.1799. gehorſaliſter Diener 
3.6. Fichte. 


6: 
Fichte an Kukt. 

— Verehrungswürdiger Gönner! 

Schon längft würde ich Ew. Wohlgeboren meine Dankbarken 
für Ihr letztes gütiges Antwortſchreiben bezeigt haben, wenn ich 
nicht vorher, um ganz überfehen zu können, wieviel ich Ihnen 
Ihuldig ſei, Ihre Anzeige im Intelligenzblatte der „Allgemeinen 
Literaturzeitung” zu lefen gewünscht hätte. Das gütige Privat: 
urtheil eines Mannes, den ih unter allen Menihen am meiften 
verebre und Liebe, war mir das Berubigendite und das mir nun 
befannte Öffentlide Urtbeil eben des Mannes, den der ehrwür⸗ 
digere Theil des Publifums wol nicht viel weniger verehrt, das 
Rühmlichfte, was mir begegnen konnte. Die erfte ehrenvolle Folge 
eines fo gewichtvollen Urtheil® war die unlängft erhaltene Einla- 
dung zur Mitarbeit an der „Allgemeinen Literäturzeitung”: eine 
wichtige Zundthigung zum Fortftudiren, der ih mid, nad Et⸗ 
baltung einiger mir nothiwendigen Nachrichten, um die ich gebeten 
babe, wol unterwerfen dürfte. 

Der Yran Gräfin von Krodomw, die Sie ihrer fortdauernben 
Hochachtung verliert, that es weh, einen ſchönen Traum vers 
nichtet zu jehen, und mid bat die Stelle Ihres Brief, wo Sie 
von ber Reije in eine andere Welt reden, innigft gerührt. 

Ich bitte Sie, mir das Schägbarfte, was mir der Aufenthalt 
in Königsberg geben konnte, Ihre gütige Meinung, zu erhalten 
und mir gern zu vergönnen, mid) zu nennen 

Em. Wohlgeboren 
Arodow bei Reuftadt, dankbarſten Verehrer 
den 17. Det. 1792. J. G. Fichte 
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alters hinaus verlängern will, jeßt, guter, theurer, werehrungs- 
würdiger Mann, nehme ich auf diefer Welt für perfönliches An⸗ 
Schauen Abſchied, und mein Herz fchlägt mwehmüthig und mein 
Auge wird feucht. In jener Welt, deren Hoffnung Sie jo mans 
chem, der keine andere hatte, und auch mir gegeben haben, erkenne 
ih gewiß Sie, nicht an den Förperlichen Zügen, fondern an Ihrem 
Geilte wieder. Wollen Sie mir aber auch in meiner fünftigen 
mweitern Entfernung erlauben, ſchriftlich — nicht Ihnen zu jagen, 
was ewig unabänderlich ift, daß ich Sie unausſprechlich verehre — 
ſondern mir Ihren Rath, Ihre Leitung, Ihre Beruhigung vielleicht 

zu erbitten, fo werde ich eine ſolche Erlaubniß beſcheiden nüten. 
Ihrer Gunst empfiehlt ſich | 

Em. Woblgeboren 
Berlin, den 2. April 1793. | innigfter Verehrer 
J. ©. Fichte 


8. 
Kant an Fidte. 


Zu der der Bearbeitung wichtiger philofophifher Aufgaben 
geweihten, glüdlich erlangten Muße gratulite ih Ihnen, würdiger 
Mann, von Herzen, ob Sie zwar, wo und unter welchen Umftänden 
Sie ſolche zu genießen hoffen, zu verſchweigen gut finden. 

Die Ihnen Ehre machende Schrift „Kritik aller Offenbarung‘ 
babe ich bisher nur theilweiſe und durch dazwiichenlaufende Ge⸗ 
ihäfte unterbrochen gelefen. Um darüber urtbeilen zu können, 
müßte ich fie in einem ftetigen Zufammenhange, da das Gelefene 
mir immer gegenwärtig bleibt, um das Folgende damit zu vers 
gleihen, ganz durchgehen, wozu ich aber bigjegt weder die Zeit 
no die Dispolition, die einige Wochen ber meinen Kopfarbeiten 
nicht günftig ift, habe gewinnen können. Bielleiht werden Sie 
duch Bergleihung Ihrer Arbeit mit meiner neuen Abhandlung: 
„Religion innerhalb u. |. w.“, am leichteften erfehen können, wie 
meine Gedanken mit den Ihrigen in diefem Punkte zuſammen⸗ 
jtimmen oder voneinander abweichen. 

Zu Bearbeitung der Aufgabe: „Kritif der reinen Vernunft“, - 
©. 372 fg., wünſche und hoffe ich gutes Glüd von Ihrem Talent 
und Fleiße. Wenn es nicht jegt mit allen meinen Arbeiten ſehr 
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Ich erwarte die gleiche Freude von der Erſcheinung Ihter 
„Metaphyhſik der Sitten”, mit welcher ich Ihre ‚Religion inner⸗ 
halb der Grenzen u. |. m.” gelein habe. Mein Blan in Abfich 
des Naturrechts, des Staatsrechts, der Stantstversheitslehte geht 
ind Weitere, und ich Tann leicht ein halbes Leben zur Ausfüh 
rung’ deffelben bebürfen. Ich habe alfo immer die frohe Ausſicht, 
Ihr Werk für dieſelbe zu benupen. Sollten bi8 dahin meine 
Ideen fich formen und ich auf unerivartete Schwierigkeiten ftoßen, 
wollen Sie dann wol erlauben, daß ich mir Ihren gütigen Rath 
erbittet Vielleicht lege ih dann anonym in veifchiebenen Ein: 
kleidungen meine det Entwidelung entgegenftrebenden Ideen dem 
Publikum zur Beurtheilung vor. Ich geftebe, daß jchon etwas 
diefer Art von mis im Publikum ift *), wovon ich aber box ber 
Hand nicht wünſchte, daß man es für meine Arbeit bielte, weil 
ich viele Uingerechtigkeiten mit vieler Freimüthigleit und Eifer ge 
rügt habe, ohne vor der Hand, weil ich noch nicht fo weit bin, 
Mittel vorgeſchlagen zu haben, wie ihnen ohne Unordnung abzu- 
helfen fei. Ein enthufiaftiiches Lob, aber noch Feine gründliche 
Beurtheilung diefer Schrift ift mir zu Geficht gekommen. Wollen 
Sie mis dieſes — fol ich jagen Zutrauen oder Zutraulichkeit? — 
erlauben, fo ſchicke ich es Ihnen zur Beurtbeilung zu, ſobald ich 
die Fortſegzung aus der Preſſe erhalte Sie, verehrungswürdiger 
Mann, find ber einzige, deſſen Urtheil ſowol als deſſen ſtrenger 
Verſchwiegenheit ich völlig traue. Ueber politiſche Gegenſtände 
find leider! bei der jegzigen beſondern Verwickelung faſt alle par- 
teitfch, ſelbſt recht gute Denker, entweder furchtſame Anhänger des 
Alten, oder bigige Feinde deffelben, blos weil es alt ifk Wollen 
Sie mir diefe gätige Erlaubniß ertheilen, ohne welche ich & nicht 
wagen würde, fo wird, denke ich, der Herr Hofprebiger Schulz 
Gelegenheit Haben, Briefe au mich zu beſorgen. 

Rein, großer, für dad Menſchengeſchlecht hoͤchſt wichtiger 
Mann, Are Arbeiten werden nicht untergehen; fie werden reiche 
Früchte tragen, fte werben in der Menfchheit einen neuen Schwung 
und eine totale Wiedergeburt ihrer Grundfuͤtze, Meinungen, Ber 
faffungen bewirken! Es ift, glaube.ich, nichts, woräber vie Folgen 
berfelben ſich nicht verbreiteten. Und dieſen Ihren Entbedungen 


*) Seine „Beiträge zur Beurthellung ber Geangöftiihen Revstuskin“, 
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Sch babe Ihnen dur Herrn Hartung meine Einladungs: 
ſchrift überſchickt ), und es würde höchſt unterrichtend für mid 
fein, wenn ich, jebod ohne Ihre Unbequemlichkeit, Ihr Urtheil 
darüber erfahren könnte Ich werde von nun an durch den 
mündliden Bortrag mein Syitem für die Öffentlihde Belannts 
machung reifen laſſen. 

Ich ſehe mit Sehnſucht Ihrer „Metaphyſik der Sitten“ ent⸗ 
gegen. Ich habe beſonders in Ihrer „Kritik der Urtheilskraft“ 
eine Harmonie mit meinen beſondern Ueberzeugungen über den 
praktiſchen Theil der Philoſophie entdeckt, die mich begierig macht, 
zu wiſſen, ob ich durchgängig ſo glücklich bin, mich dem erſten 
Denker anzunahern. 

Ich bin mit innigſter Verehrung Ihnen ergeben. 


Fichte. 
11. 
Fichte an Kant. 


Darf ih Ihre Muße, verehrungsmürdigiter Mann, durch die 
Bitte unterbrechen, beigeſchloſſenen kleinen Theil des erften Ver: 
ſuchs, den in meiner Schrift „Ueber den Begriff der Willen: 
ſchaftslehre u. f. m.’ angedeuteten Plan auszuführen, wenn Ihre 
Geſchäfte irgend es erlauben, durchzuleſen und mir Ihr Urtbeil 
darüber zu jagen? **) 

Abgerechnet, daß der Wink des Meiſters dem Nachfolger un⸗ 
endlich wichtig ſein muß und daß Ihr Urtheil meine Schritte 
leiten, berichtigen, beſchleunigen wird, wäre es auch nicht uns 
wichtig für den Fortgang der Wiſſenſchaft ſelbſt, wenn man daſ⸗ 
felbe wüßte. Bei dem Tone, der im philofophifhen Publikum 
berrihend zu werden droht, bei dem anmaßenden Abipredhen 
derer, die im Poſſeß zu fein ſich dünken, bei ihrem ewigen Macht: 
ſpruche von „nicht verftanden haben’ und „nicht verftanden ha⸗ 
ben können“ und „‚‚gegenjeitig nie veritehen werden” wird es 
immer jchwerer, ſich auch nur Gehör zu verfchaffen, geſchweige denn 
Prüfung und belehrende Beurtheilung. 


*) „Weber den Begriff der Wiffenfchaftölehre oder ber fogenannten Philos 
fopbie” (1794). 
*e) „Grundlage der gefammten Wiſſenſchaftslehre“ (1794). 
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lation, vornehmlich wenn fie ihre neuern, äußert zugeſpitzten 
Apieen hetrifft, gern andern ühberlaiie. 

Daß ich zu dem, was ich neuerlich ausgefertigt babe, kein 
quperes Journal ala das der ‚Berliner Blätter wählte, werben 
Gie und meine übrigen „bilofophivenden Freunde mir als Ins 
validen zugute halten. Die Urſache ift: meil ich auf dieſem Wege 
am geſchwindeſten meine Arbeit auögefertigt und beurtbeilt fabe, 
indem fie, gleich einer yolitiichen Zeitung, fait poſttäglich Die Er⸗ 
wartung befriedigt, ich aber nit weiß, wie lange es noch bauerg 
mödte, daß ich Überhaupt arbeiten kann. 

Ihre wir 1795 und 1796 zugefandten Werke find mir durch 
Herrn Hartung wohl zu Handen gefommen. 

63 gereicht mir zum befondern Vergnügen, daß meige Rechts⸗ 
Iepre Ihren Beifall erhalten bat. 

Laſſen Sie ih, wenn fonjt Ihr Unwille über meine Zögerung 
im Antworten nicht zu groß iſt, ferner nicht abhalten, mich mit 
Foren Briefen zu beebren und mir literariihe Nachrichten zu ers 
theilen. Ich werde mich ermannen, künftig hierin fleißiger zu fein, 
vornehmlich da ich Ihr treffliches Talent einer lebendigen und 
mit Bopularität verbundenen Darftellung in Ihren neuern Stüden 
ſich entwideln ſah, damit Sie die dornigen Pfade der Scholaitif 
nun durchwandert haben und nicht nöthig finden werben, dahin 
wieder zurüdzufehen. 

Mit vollommener Hochachtung und Freundicaft bin ich 
jederzeit u. |. w. % Kant. 


13. 
Fichte au Rant.*) 


Berehrungswürdiger Freund und Lehrer! 

Meinen innigften Dank für Ihr gütiges Schreiben, das mei- 
nem Herzen mwohlthätig mar. Meine Verehrung für Sie ift zu 
groß, ala daß ich Ihnen irgendetwas übelnehmen könnte, und 
nod dazu etwas fo leicht zu Erllärendes, als Ihre verzögerte 
Antwort. Aber es würde mid betrübt haben, Ihre gute Meis 


*) Zuerſt mitgetheilt in 3. Kant's fämmtlichen Werten von Schubert und 
Rofentrang (1842), XI, 162, 158. 
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Um das Verhältniß beider Männer abzufchließen, gehören 
noch zwei öffentliche Erklärungen hierher, die auch für die Ges 
ſchichte der Philoſophie als literarifche Actenſtücke aufzubehalten 
nicht unwichtig ift. Die erfte enthält Kant’3 Urtheil über die 
Wiffenichaftslehre, von welcher er fih förmlich Tosfagt, wahr: 
ſcheinlich aus Furcht, der Verdacht des Atheismus, welcher eben 
. die Wiſſenſchaftslehre getroffen hatte, fünne auch auf ihn zurüd: 
fallen. Diefe Beſorgniß und, wie erläuternde Briefe aus Königs- 
berg noch binzufegten, auch fremdes Zureden konnten mol nur 
den Greis veranlaffen, jo fih über einen wiſſenſchaftlichen Gegen- 
ftand zu äußern, von dem doch Feine nähere Kenntniß zu haben 
er fih bewußt fein mußte. 


(Smtelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung‘‘, 1799, Nr. 109.) 


Auf die feierlihe, im Namen des Publikums an mid er- 
gangene Aufforderung des Recenfenten von Buhle’3 „Entwurf der 
Transfcendentalphilofophie” in Nr. 3 der Erlangifchen Literatur: 
zeitung, 1799, erkläre ich hiermit: daß ich Fichte's Wiſſenſchafts— 
lehre für ein gänzlich unbaltbares Syſtem halte Denn reine 
Wiſſenſchaftslehre ift nichts mehr oder weniger als bloße Logik, 
welche mit ihren Principien fih nicht zum Materialen des Er: 
kenntniſſes verjteigt, fondern vom Inhalte deſſelben als reine 
Logik abftrahirt, aus welcher ein reales Object herauszuflauben 
vergebliche und daher auch nie verfuchte Arbeit ift, jondern wo, 
wenn es die Transfcendentalphilofophie gilt, allererit zur Meta— 
phyſik übergejchritten merden muß. Was aber Metaphyſik nad 
Fichte's Principien betrifft, jo bin ich fo wenig gejtinmt, an der: 
jelben tbeilzunebnen, daß ich in einem Antwortichreiben ihm, ftatt 
der fruchtlofen Spipfindigfeiten (apices), feine gute Darftellungs- 
gabe zu cultiviren anrieth, wie fie fih in der Kritif der reinen 
Bernunft mit Nuten anwenden läßt, aber von ihm mit der Er: 
Härung, ‚er werde doch das Scholaftifche nicht aus den Augen 
jegen”, höflich abgemwiefen wurde. Alſo ift die Frage: ob ich den 
Geift der Fichte'ſchen Philoſophie für echten Kriticismus halte, durch 
ihn ſelbſt beantwortet, ohne daß id) nöthig babe, über ihren Werth 
oder Unwerth abzuſprechen, da bier nicht von einem beurtheilten 
Object, fondern dem beurtheilenden Subjecte die Rede ift, mo es 
genug ijt, mic) von allem Antheil an diejer Bhilofophie loszufagen. 

3.8. Bitte. IL. 11 
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Fichte antwortete darauf folgendergeitalt in Form cines 
Privatjchreibens an Schelling (Iutelligenzblatt der ‚Allgemeinen 
Literaturzeitung”’, 1799, Nr. 122): 

Was ih zu Kant’ Erklärung über mein Syſtem fage? — 
Laffen Sie ſich doch aus meinen in Xena befindlichen Bapieren 
Kant's Schreiben, defjen diefe Erklärung erwähnt, herausfuchen ; 
Sie werden darin im Zufammenhange Folgendes lefen: ‚Meine 
Altersſchwäche, welche mir nur noch durch den Kanal der « Ber: 
liner Monatsfchrift» von meiner Eriftenz Nachricht zu geben er: 
laubt u. j.w..... mobei ich mich doch faſt allein ins praftifche 
Fach zu werfen mir gerathen finde - und die Subtilität der 
thbeoretifchen Speculation, vornehmlih wenn jie ihre neuern 
äußerjt zugeſpitzten apices betrifft, gern andern überlaſſe.“ Und 
weiterhin: „beſonders da ich in Ihren legten Stüden (die mar 
die zweite Einleitung in die Wiljenjchaftslehre, im „Philoſophiſchen 
Journal“, 1797, Heft 4u.5) Ihr Talent einer lebendigen, mit 
Popularität vereinigten Darjtellung ſich entwideln ſehe, nachdem 
Sie die dornigen Pfade der Scholaftif nun durchwandert baben 
und nicht nöthig finden werden, dahin zurüdzufehren.”‘ 

Bei Ihnen bedarf e8 wol feiner Entichuldigung, daß ich fo 
kühn gemejen, Kant’3 guten Rath, eine Daritellungsgabe, „wie 
fie fih in der Kritik der reinen Vernunft mit Nugen 
anwenden läßt”, zu cultiviren, nicht jonderlich zu Herzen zu 
nehmen, einen guten Rath, den ich übrigens gar nicht gewagt 
hätte jo zu verftchen, wie Kant ihn jet auslegt. ch bielt es 
nit für Perſiflage, jondern konnte es mir gar wohl als Ernft 
denten, daß Kant nach einen arbeitsvollen Leben in feinem hoben 
Alter jih für unfähig hielte, in ganz neue Speculationen einzu: 
dringen. Der ehrwürdige Dann gab mir vor adht Jahren einen 
andern Rath, welchen zu befolgen ich mich geneigter gefühlt babe, 
den: immer auf meinen eigenen Füßen zu ftehen. 

Ich verweiſe Sie aljo nicht auf jenes von Kant ſelbſt öffent: 
lih erwähnte Schreiben in der Abficht, um mich zu entſchuldigen, 
jondern um noch beitimmter herauszuheben, was Sant felbjt mit 
liebensmwürdiger Billigfeit in jener Erklärung jagt: daß er nur 
nit gejtimmt fei, an den neuen Unterfuhungen theilzuneb: 
men, daß er ih nur losſage von allem Antheil an ihren Re— 
jultaten, und daß bier überall nicht von einen beurtbeilten 

11* 


II. 
Briefe an und von Jacobi. 


1. 
Fichte an Jacobi. 
Mein verehrtefter Herr Gebeimrath! 

Der Herr von Humboldt hat auf meine Bitte die Güte, 
mich bei Ihnen einzuführen, um meinem Herzen die Befriedigung 
zu gewähren, auch gegen Sie die Hochachtung zu äußern, die 
ih ſchon längft Ihrem überwiegenden philoſophiſchen Geifte ge: 
zollt babe. 

Haben Sie die Güte, beiliegende Bogen, den bis jegt fer: 
tigen Anfang eines Lehrbuchs, das in ein paar Monaten vollen: 
det fein fol, ala einen Beweis jener Hochachtung anzunchmen. 
ft irgendein Denker in Deutichland, mit welchem ich wünfche 
und hoffe,in meinen befondern Weberzeugungen übereinzuftimmen, 
fo find Sie es, mein verebrungsmwürdigfter Herr! — id), der ich 
von den meijten berühmten philoſophiſchen Schriftitellern nichts 
als Widerjpruch erwarte und darüber eben nicht fehr betreten bin. 

Wenn Sie ein wenig gut von mir denken, fo können Ihnen 
die Gründe diefer vorherrfchenden Achtung für Sie und Ihr Ur: 
theil nicht verborgen fein. 

Ew. Hochwohlgeboren 
Jena, den 29. Sept. 1794. innigſt ergebener 


Fichte. 
2. 
Fichte an Jacobi. 
Ich ſende Ihnen, Verehrungswürdiger, die Fortſetzung der 
„Grundlage der Wiſſenſchaftslehre“ und den Grundriß derſelben 
für die Theorie. 
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und jelbit fänden und nur in einer gewiflen Rüdficht (ala Sn: 
dividuum) fie uns abſprächen? 

Sn dem Gebiete diefes praftiihen Reflerionspunftes herrſcht 
der Realismus; durh die Deduction und Anerkennung dieſes 
Punktes von feiten der Speculation felbft erfolgt. die gänz— 
lie Ausjöhnung der Philofophie mit dem gefunden Menichen- 
verftande, welche die Wiſſenſchaftslehre verſprochen. 

Wozu ift denn nun der fpeculative Gefichtspunft und mit 
ihm die ganze Philofophie, wenn fie nicht für's Leben ift? Hätte 
die Menjchheit von diefer verbotenen Frucht nie gefoftet, jo könnte 
fie der ganzen Philojophie entbehren. Aber es ift ihr eingepflangt, 
jene Region über das Individuum binaug nicht blos in dem 
reflectirten Lichte, ſondern unmittelbar erbliden zu wollen; und 
der erfte, der eine Frage über das Dafein Gottes erhob, durd: 
brach die Grenzen, erfchütterte die Menichheit in ‚ihren tiefften 
Grundpfeilern und verfegte fie in einen Streit mit fich felbft, der 
noch nicht beigelegt ift und der nur durch Fühnes Vorſchreiten 
bi3 zum höchſten Punkte, von welchem aus der fpeculative und 
praftifche vereinigt erfcheinen, beigelegt werden kann. Wir fingen 
an zu philofophiren aus Webermuth und braten ung dadurd 
um unfere Unjhuld; wir erblidten unfere Nadtheit und philo- 
fophiren ſeitdem aus Noth für unjere Erlöfung. 

Aber philofophire ih nicht fo treuherzig mit Ihnen und 
ſchreibe fo nachläſſig, ala ob ich Ihres Intereſſes für meine Philo- 
fopbie ſchon ganz ſicher wäre? Aufrichtig, es ahnt mir, daß 
id in Borausfegung diejes Intereffes mich nicht irre. 

„Alwil” macht den transscendentalen Idealiſten, wenn fie ſich 
nur begnügen wollen, ihre eigenen Grenzen zu deden, und bie: 
jelben recht feit machen wollen, Hoffnung zum Frieden und fo: 
gar zu einer Art von Bündniß. Ich glaube jene Bedingung ſchon 
jet erfüllt zu haben. Wenn ich nun etwa noch überdies aus 
dem für feindlich gehaltenen Lande felbft dem Realismus fein Ge: 
biet garantirte und befeltigte, jo hätte ih den Rechten nad nicht 
blos auf eine Art von Bündniß, fondern auf ein Bündniß in 
aller Art zu rechnen. Ahr 

Dsmannftäbt bei Weimar, aufrichtiger Verehrer 
den 30. Aug. 1796. Fichte. 
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fehen batte, mit Graf Purgitall, von Ahnen ſprach. Es mußte 
mir Muth und Kraft geben zum neuen Leben, wenn ein Mann 
wie Sie, ein Mann, den ih für das ſchönſte Bild der reinen 
Menfchheit in unjerm Zeitalter halte, mir jagt, daß er gut von 
mir denke. Ich wollte mir nicht erlauben, die Wonne, die Sie 
in mir erregt hatten, mit Ihnen zu theilen, bis ich etwas bei- 
legen könnte zu meiner nähern Beurtheilung: darum wartete ich 
mit der Beantwortung Ihres Briefes, bis der Drud meines 
„Naturrechts“ vollendet war. 

Seitdem ift eine neue Ausgabe Ihres „Woldemar“ erſchienen, 
und ich befige ein Eremplar defjelben durch Ihre Güte. Ach hatte 
ihn in der erften Ausgabe gelefen. Lag es an, meiner damaligen 
Stimmung (ich trieb eben ein fehr ſcholaſtiſches Geſchäft), oder 
bat das Werk durch die zweite Ausgabe wirklid fo beträchtlich 
gewonnen, es befriedigte mid damals, wie alles, was von 
Ihnen kommt, aber es z0g mich nicht jo allmächtig an, als es 
jebt gethan bat. 

Sa, theurer edler Mann, wir ftinnmen ganz überein, und 
dieſe Uebereinftimmung mit Ihnen bemeift mir mehr als irgend: 
etwas, daß ich auf dem rechten Wege bin. Auch Sie fuchen alle 
Wahrheit da, wo ich fie ſuche, im innerften Heiligthum unfers 
eigenen Weſens. Nur fördern Sie den Geijt als Geift, fo ſehr 
die menſchliche Sprache es erlaubt, zu Tage; ich habe die Auf: 
gabe, ihn in die Form des Eyftems aufzufaffen, um ihn ftatt 
jener Afterweisheit in die Schule einzuführen. Was geht auf 
dem langen Wege vom Geiſt zum Spyftem nicht alles verloren! 
Sie gehen gerade ein in den Mittelpunkt; ich habe es jegt größten- 
theilg mit den Elementen zu thun und will nur erjt den Weg 
ebnen. Es wäre alſo fehr möglih, daß jeder andere denn Gie 
meine Webereinftimmung mit Ihnen nicht fo bemerkte, als fie 
mir jelbit Far if. Seder andere denn Sie, fage ih, denn 
Sie haben es an Spinoza gezeigt, daß Sie ein Syftem von fei: 
nem künſtlichen Apparat zu entkleiden und den Geift rein hin— 
zujtellen, daß Sie von den Theilen auf das Ganze, zu welchem 
fie gehören, fortzufchließen vermögen. 

Ich bin viel jünger als Sie; ich ftche, befonders was die Verei- 
nigung aller geiftigen Talente anbelangt, weit hinter Ihnen, aber 
durch Ziel und Endzwed glaube ich Ihre Freundſchaft zu verdienen, 
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auf ernftliche Beftrafung angetragen wird, und dies unter Be- 
drobhungen gegen die Univerfität. 

Die Angeklagten werden ohne Zweifel auch vor dem Richter: 
ftuble, vor welchen man fie zieht, Rechenſchaft zu geben willen, 
wenn man nur Rechenſchaft will; aber ihr Hauptzwed muß fein, 
diefe Sache vor den wahren Gerichtohof derſelben zurückzubringen. 
Sie wollen feine günftigere Sentenz, als ihnen gebührt, fie wol— 
len ihren Richter nicht beitehen, fie wollen nur wirklih vor ihn 
geitellt werden. Diefe Zurüditelung vor das wahre Tribunal 
it — ich glaube e3 und mwage es zu denken, daß Sie es mit 
mir glauben — eine allgemeine Angelegenheit. Das gelehrte 
Publikum Tann ſich nicht fein Urtheil, der einzelne Gelehrte kann 
fih nicht das Recht, nur von ihm beurtheilt zu werden, entreißen 
laſſen. 

Ich erſuche Sie daher — und dieſe Bitte iſt der Zweck mei— 
nes Schreibens — durch mündliche oder ſchriftſtelleriſche Ablegung 
Ihrer vielgeltenden Stimme zur Zurückſtellung und durch Ver— 
breitung dieſer Schrift in Ihrem Wirkungskreiſe zur wirklichen 
Ausübung dieſes Rechts beizutragen, und erbiete mich Ihnen 
mit Wärme zu jedem literariſchen Dienſte in meinem Cirkel und 
unterzeichne mich mit inniger Hochachtung und wahrer Ergebenheit 

Jena, den 18. Jan. 1799. „als Ihren Verehrer“ 
J. G. Fichte. 


„Habe ich bei Abfaſſung dieſer Schrift an irgendeinen Mann 
oft und lebhaft gedacht, habe ich gewünſcht, daß ſie einem ge— 
fallen möchte, ſo waren Sie es, Verehrungswürdiger. 

„Bei Ihnen ſuche ich nicht Theilnahme, Verwendung oder 
des etwas, ſondern mehr, ich ſuche Freundſchaft.“ 


6. 
Fragment aus dem Frühjahr 1799. *) 
— — Ih muß an das Weſen der Transjcendentalphilo- 
ſophie wieder erinnern und erſuche das philofophiihe Publikum, 
diefe Erinnerung die legte fein zu lafjen. 


*) Aud einer ungebrudt gebliebenen Schrift über feine Religionslehre: 
„Rüderinnerungen, Antworten, Fragen“, welche zuerft in den Werken 
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das gemeine und allein reelle Denken erweitern zu wollen, ſon— 
dern e3 will daffelbe lediglich erſchöpfend umfaſſen und daritellen. 
Unfer philofophifches Denten bedeutet nichts und bat nicht den 
mindeften Gehalt; nur das in diefem Denken gedachte Denken 
bedeutet und hat Gehalt. Unjer philoſophiſches Denken ift lediglich 
das Inſtrument, durch welches wir unfer Wert zufammenjegen. 
Iſt das Werk fertig, jo wird das Inſtrument al3 unnüß weg⸗ 
geworfen. 

Wir jegen vor den Augen der Zufchauer das Modell eines 
Körpers aus den Modellen feiner einzelnen Theile zujammen. 
Ihr überfallt ung mitten in der Arbeit und ruft: Seht da das 
nadte Gerippe; fol nun dies ein Körper fein? — Nein, gute Leute, 
es fol kein Körper fein, fondern nur fein Gerippe. — Nur da: 
duch wird unfer Unterricht verjtändlih, daß mir einzeln Theil 
an Theil, einen nad) dem ander, anfügen; und deswegen allein 
baben wir die Arbeit unternommen. Wartet ein wenig, fo wer: 
den wir dieſes Gerippe mit Adern und Muskeln und Haut be- 
Heiden. 

Wir find jest fertig und ihr ruft: Nun, fo laßt doch diejen 
Körper fih bewegen, ſprechen, das Blut in feinen Adern cir- 
euliren; mit einem Worte: laßt ihn leben! — Ihr habt abermals 
unrecht. Wir haben nie vorgegeben, dies zu vermögen. eben 
gibt nur die Natur, nicht die Kunft; das willen wir fehr wohl 
und glauben gerade dadurd vor gemwiffen andern Philofophien 
zu unjerm Bortheile uns auszuzeichnen, daß wir e3 wiffen. Wenn 
wir irgendeinen Theil anders bilden, al3 er in der wirklichen 
Natur ift, irgendeinen binzuthun, irgendeinen mangeln laſſen, 
dann haben wir unrecht; und darauf müßt ihr fehen, mern ihr 
uns einen verftändigen Tadel oder Lob ertheilen wollt. 

Der lebendige Körper, den wir nachbilden, ift das gemeine 
reelle Bemwußtjein. Das allmählihe IZufammenfügen feiner 
Theile find unfere Deductionen, die nur Schritt für Schritt 
fortrüden Fünnen. Che nicht dag ganze Syitem vollendet daſteht, 
iſt alles, was wir vortragen können, nur ein Theil. Die Theile, 
auf welche diefer letztere ſich jtüßt, müſſen freilich ſchon vor euch 
liegen, fonft haben wir feine Methode; aber es ift nicht noth: 
wendig, daß jie in derfelben Schrift vor euch Liegen, die ihr jetzt 
eben leſet; wir ſetzen euch als bekannt mit unjern vorherigen 
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ihrer höchſten Stufe. Das Leben ift die Totalität des 
objectiven Bernunftwejens, die Speculation die To— 
talität des fnbjectiven. Eins ift niht möglich ohne 
das andere: das Xeben, als thätiges Hingeben in den 
Mehanismus, nicht ohne die Thätigfeit und Freiheit 
(fonft Speculation), die ſich hingibt, kommt fie aud 
gleih nicht bei jedem Individuum zum deutlidhen Be: 
wußtſein; die Specnlation nit ohne das Leben, von 
weldem fie abftrahirt. Beide, Leben und Speculation, 
find nur durdeinander beftimmbar. Leben iſt ganz 
eigentlih Nihtphilofophiren; Bhilofophiren ift ganz 
eigentlih Nihtleben; und ich kenne feine treffendere 
Beftimmung beider Begriffe als dieſe. Es ijt bier eine 
volllommene Antitbefis, und ein Vereinigungspunkt 
iſt ebenfo unmöglih als das Auffafjen des X, das dem 
Subject-Dbject, Jh, zu Grunde liegt; außer dem Be— 
wußtjein des wirklichen Philoſophen, daß eg für ihn 
beide Standpunkte gebe. 


7. 
Fichte an Jacobi. 


Berlin, den 31. März 1804. 


Die Frau von Stael eröffnete mir ihren Wunſch, daß Sie, 
mein ſehr verehrter Freund, während ihres hiefigen Aufenthalts 
nad Berlin fommen möchten, und als ich ihr bei diejer Eröff: 
nung meine lebhafte Begierde, Ihre perfönliche Belanntichaft zu 
machen, bezeugte, jchien jie zu glauben, daß es etwas zur Er: 
reihung unſers gemeinſchaftlichen Wunſches beitragen könnte, 
wenn ich meine Bitte mit der ihrigen vereinigte. Ich nehme mir 
nicht heraus, dieſen Glauben mit ihr zu theilen, und beſcheide 
mich völlig alles Urtheils, ob unſere Bitte auch nur als Bitte 
Statt findet. So viel iſt ſicher, daß, wenn in dieſen letztern Jah— 
ren meine Lage mir eine Reiſe erlaubt hätte, ſie nirgends anders 
hin als zu dem Orte Ihres Aufenthalts gerichtet worden wäre. 

Wird mein lange gehegter inniger Wunſch, mit Ihnen ein: 
mal von Mund zu Mund und Auge zu Auge zu leben, erfüllt, 
jo werden die Verjchiedenbeiten in unſern philoſophiſchen Anfichten, 
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mittelbares Begreifen denke, jegend ein anderes Begreifen, das 
da ſetzt wiederum ein anderes und jo ins Unendliche, und jo die 
Sache wieder in den alten mohlbergebrachten Kreislauf geleitet 
würde! Wie wäre es, wenn gerade darin, daß weder Kant 
noch die Wifjenfhaftslehre als dieſes gefaßt worden, 
von Ihrer Seite das an uns ausgeübte Misverftänd: 
niß beftände? Auch Kant, fage ich und ſchließe ihn ein, Sie 
übrigens in Ihrem Feldzuge gegen den Kant’ihen Buchſtaben, 
überdies von der ſchwächſten Seite in der ‚Kritik der reinen Ber: 
nunft”, für entichiedenen Sieger anertennend. Es gibt nämlich, 
nad meinem Dafürhalten, nicht weniger als drei Eritifche Philo- 
ſophien Kant’3, deren jede ein anderes Abfolutes hat und unter 
welchen die lebte, die in der „Kritik der Urtheilstraft”, die vor- 
züglichfte if. Kant jelbit aber, gleichfald nad meinem Dafür: 
balten, Tann man nie fallen in dem, was er fagt, fondern nur 
in dem, was er nicht jagt, (mol gar, wenn andere es jagten, 
wiberftritt); doch aber, um zu dem von ihm zuerft Gejagten zu 
kommen, e3 ſtillſchweigend vorausfegen mußte. 

Mit Schelling it es etwas anderes. Diefer ift bei aller feiner 
Raturphilofophie mit ſich noch gar nicht einig, ob und inwiefern 
er der Natur die Eriftenz zugeftehen fol. Geräth er ins Abjo- 
Iute, jo gebt ihm dag Relative verloren; geräth er an die Natur, 
fo gebt ihm das Abfolute ganz eigentlih in die Pilze, die auf 
dem Dünger feiner Phantafie wachſen. Dabei bat er ein beifpiel- 
Lofes Unglüd mit der Form, wie ihm zum Theil recht gut von Köp⸗ 
pen gezeigt worden. Diefem Mann und allen, die fih von ihm 
imponiren laflen, geichieht aber viel zu viel Ehre, wenn man 
ihrer nur erwähnt. 

Leben Sie wohl, verehrter Freund, und möchten Sie unſern 
Wunsch erfüllen! Auch W. Schlegel, der viel mit Frau von Stael 
lebt und ihr deutſcher Lector und Interpret it, fowie Ihren 
Brinkmann würden Sie fehr erfreuen. Fichte. 


8. 
Fichte an Jacobi. 
Berlin, den 8. Mai 1806. 
Sch glaube in den beigejchloffenen „Vorleſungen“, bejon- 
ders in der „Anweiſung“ die Nefultate meines Denkſyſtems klar 
3.8 Fichte. N. 12 
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Wir, eben als wir, find in der Form gefellelt; mo ein ch 
ift, ift fie Schon und braucht jih und fann in diefem Gebrauche 
nicht auch nicht fein und jo, über ſich ſelbſt hinaus, jich erklären. 
Der Begriff begreift ſchlechthin alles, nur nicht fich felbit; denn 
fodann wäre er eben nicht und nicht abfoluter. Daß fich dies 
nun aljo, wie ich eben jagte, verhalte, und warum ſlch's alfo 
verbalte, läßt jich begreifen und ift in dieſem Augenblide begriffen, 
und fo ift dann das Unbegreifliche als Unbegreifliches begriffen. 

Sm Begreifen jelbft ift dies alſo. Erhebe dich durd die 
Liebe (zehnte Vorlefung) über den Begriff, fo bift du unmittelbar 
im formlojfen und darum reinen Sein darinnen. 

Das letztere wird vorbauen einer Einrede, welche, falls eini- 
gen diesmal ein Licht aufgeben follte, zu erwarten ift, der: das jage 
man nun wol jest, ehemals aber babe es anders gelautet. Aber 
e3 bat vom Anfange an aljo gelautet und $. 5 der „Wiſſenſchafts⸗ 
lehre” bat das Streben, den Zrieb als das eigentlihe Bebi- 
calım der Realität angegeben. ch babe den Verdacht, daß die: 
jenigen, welche feit Jahren jo eifrig bemüht find, der Wiffen- 
ſchaftslehre einen Staar zu Stechen, den fie nie gehabt, ſich nicht 
bis zu diefem 8. 5 bindurchgelefen haben. *) 

Leben Sie wohl und erhalten Sie mir Ihre wohlwollende 
Freundichaft. Fichte. 

Diefen Sommer bin ich durch mandherlei Arbeiten in Ber- 
lin gefeffelt. Gegen den Herbft denke ich zu einem vorläufig 
dauernden Aufenthalt nah Erlangen abzugeben. 


9, 
Fichte an Jacobi. 
Berlin, den 3. Mai 1810. 


Sie haben, verehrungswürdiger Freund, von meiner lang: 
wierigen Krankheit Kunde befommen und berzliden Antheil ge: 
nommen. Der Sommer de3 vorigen Jahres ift auf die Be: 

*) Bol die „Wiffenfchaftslehre” vom Jahre 1794 (alte Ausgabe, S.218 fg.; 
Werte, I, 246 fg.); und Stellen wie S. 261 (276), 264 (278), mo der 
Unterſchied zwiſchen der Wiſſenſchaftslehre und dem feiner Confequenz nad 
nothwendig atheiftifchen Stoicismus auseinandergejegt wird, können Fichte 
bei obiger Bemerkung vorgeſchwebt haben. 

12 * 
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tum etwas läge, das dem Begreifen pofitiv zumider wäre, ſon⸗ 
dern weil das Factum des Begreifens Gott und das abfolute Fac- 
tum feines Erſcheinens vorausfegt und das Begreifen innerhalb 
feines factiſchen Seins nicht die Murzel feines Seins vernichten 
Tann. Aber die Vereinigung von Naturnothivendigkeit und Frei- 
beit in einem begreift nicht ſowol dieſe Philofophie, da fie 
vielmehr die Nichtigfeit der ganzen Unterjcheidung und bes ver- 
meinten Widerjtreites deutlich begreift und darlegt, indem fie das 
eine Glied des Gegenſatzes ganz aufbebt. 

Ein Wideritreit könnte entitehen nur unter der Voraus: 
fegung, daß man beiden, der Freiheit ſowie der Naturnothmwendig- 
feit, die gleiche Realität zuſchriebe. Die Wilfenichaftslehre ift 
weit davon entfernt, diefe Vorausfegung zuzugeben. 

Nur das abfolute Schema Gottes, jowie es ift, fehlechthin 
durch das bloße Erjcheinen Gottes, iſt nach) ihr das Reale in der 
Erſcheinung. Dieſes ift fchlechtbin, wie es iſt, durch fich ſelbſt, 
ohne allen äußern Grund, einfach, unveränderlid, zeitlos, un: 
ter feine Anſchauungs- oder Denkform zu bringen: — das Freie, 
d. i. Selbitändige und Abjolute in der Erfcheinung. So ift es an 
und für ſich. Indem es aber erblidt wird und in feiner Be- 
ziehung auf das fich ſelbſt erblidende Vermögen (das Ich) er: 
blidt wird, bricht nad) darzulegenden Gejegen jene Einheit fich 
in eine Mannichfaltigkeit; der Zufammenhang aber dieſes 
Mannichfaltigen (vermittelft deffen allein die Rückkehr des Blicks 
auf die Einheit möglich ift) ift die Nothwenpdigfeit. Und fo 
ift denn alle Nothwendigfeit durchaus nichts Reales, jondern nur 
die Anihanungsform des einen wahrhaft Nealen in der Er: 
ſcheinung. 

Man kann, dies verfolgend, ſagen: Nur durch das Werden 
zum abſoluten Schema Gottes (zu einem Willen) wird das 
Vermögen (das Ich, der Menſch) wirklich real; ohne dies iſt 
er gar nicht, weder frei, noch nothwendig, ſondern eben nichts. 
Dieſes an ſich und in ſeiner Unſichtbarkeit einfache Sein iſt dem 
aus einem Mannichfaltigen es herausconſtruirenden Blicke und 
durch dieſen Blick das abſolut Nothwendige, das aus dem 
Totalzuſammenhange des Mannichfaltigen als reſultirend Er- 
ſcheinende. Und fo iſt denn das Erzeugniß der abſoluten Frei: 
beit (das Leben in Gott) eben dadurch, daß es dies ift, zugleich 
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wirklichen Differenz, der formalen, über da3 Wejen, den Werth 
und den Erfolg des Philojophiren2. 

Seite 15, 16 Ihrer Schrift: „Wenn ein Wejen ein von 
uns vollftändig begriffener Gegenitand werden fol, jo müflen wir 
ed objectiv, als für ſich beftebend, in Gedanken aufheben, um 
es ein bloßes Schema werden zu laſſen.“ Richtig und trefflich 
ansgedrüdt. In diefer Berwandlung der dichten Wejen in durch⸗ 
ſichtige Schatten befteht allerdings das Geichäft der Speculation. 
Aber wie iſt doch dem Menſchen dieſes munderbare Bermögen zu 
Theil geworden? Warum ijt er nicht lieber gleich durch feine 
Natur in die Objectivität feft hineingebannt, aljo daß ihm jener 
Mutbiwille vergeben müſſe? Da er fpeculiren kann, jo muß er 
wol fpeculiren follen; und da dies in feinem urjprünglichen 
Bermögen liegt, jo muß auch mol die Entwidelung diefeg Ber: 
mögens zur vollftändigen Entwidelung feines Weſens gehören. 
Der Grund davon findet fih auch bald. Wir werden durch 
unfere natürlihe Geburt Teineswegs in eine Welt der Wahrbeit, 
fondern in eine Schatten: und Nebelmelt bineingeboren. Um 
diefen unfreien Schematismus abzuftreifen, erhielten wir das 
freie Bermögen zu fchematifiren, damit wir die Schemen, die wir 
ohnedies nicht dafür anſehen, durch andere, die wir als ſolche 
erkennen, auflöfen. 

Diefes Verfahren der Speculation durchgeführt kann freilich 
nur damit endigen, daß das höchſte für ſich Beſtehende (als 
das abfolute Factum der Erjcheinung Gottes) vernichtet und in 
ein bloßes Schema verwandelt werde (nicht Erſcheinung ſchlecht⸗ 
weg, schema primum, bleibe, fondern Erſcheinung der Erichei: 
nung, schema secundum, werde). Nun wird aber boffentlich 
unfer Philofoph wiſſen, was er felbft getrieben bat, und nicht 
dieſes Ießtere, fein Product, fondern das erfte für das Wahre 
und Rechte halten und diefem fi bingeben. Er wird nicht das 
Willen an die Stelle des Lebens fegen und durch dieſes fi mit 
dem Leben abfinden wollen, fondern gerade zufolge feiner Erkennt: 
niß vom Wefen des Wiſſens eben Icben. Dies, das wahre Le: 
ben Yeben, könnte er nun obne fein Wiffen gar nicht; denn das 
vollendete Leben der Erſcheinung ift nothwendig ein fidh felbit er: 
fcheinendes, durchſichtiges, klares, von ſich durchdrungenes. Und 
ſo zeigt ſich denn die Speculation als eine durchaus nothwendige 
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einem Gefunden mit. Nachdem die Schlachten in der Nähe ung 
viele taufend Verwundete brachten und Frauen aller Stände zu 
ihnen binzutraten, trieb er die feinige. Sie wurde vom Lazareth: 
fieber ergriffen, fing aber an zu genefen, als er in einer andern 
Stube dem Fieber, das ihn gleich beſinnungslos niederwarf, erlag. 
Sein Tod machte einen gewaltigen Eindrud. Ganz verfannt Fonnte 
er von niemand werden; dazu trat feine Natur zu Träftig und 
zu wahr hervor. Mir ift für ihn nun wohl; denn er ift jegt ge- 
wiß in feinem Elemente, befreit von allen Banden der Einfeitig- 
feit und der Schwäche. Nedlid war feine Seele und wir ver: 
trauten uns beiberjeits. 

„Für die Witwe ift gejorgt. Hinterlaſſen hat er nichts, weil 
er überall half und zu Unterftügung feines Körpers viel bedurfte. 
Ueber feinen Nachfolger weiß ich noch nichts. Wo ift der rechte 
Mann? Ich denke, er wird uns noch erwedt werden. Glaubft 
Du, daß Fries unfern lebendigen, dur den Krieg befeelten 
Studenten Genüge thun könnte? Mir ift es bedenklich. Dein 
Zeugniß würde gelten, ftände es allein. Nun aber treten viele 
Freunde für ihn auf, unter ihnen Männer, deren Wort mol 
nicht empfehlen Tann. 

„Einige Auffäße von Fichte werden wahrſcheinlich noch ge: 
drudt werden, falls, wie zu hoffen, eine Sammlung feiner Schrif: 
ten zu Stande fommt. Die Menge von Papieren, welde Bor: 
arbeiten und Umarbeitungen enthalten, fol nad dem Willen der 
Witwe unbenußt bleiben, bis der Sohn jie zu lefen und zu brau= 
hen verſteht.“ 

Am 10. Januar 1815: „Fichte's Witwe fteht mit Cotta 
wegen Sammlung feiner Schriften in Unterhandlung, die, wie 
ich hoffen will, bald zu Stande fommen wird. 

„Sein Bild von Schadomw *) ift freilich für den, welder in 
feinem Gefichte nur das Kecke ſah, unkenntlich. Diejes Kede 


*) Eine VBüfte aus gebrannter Erde, in halber Lebendgröfe, von Scha⸗ 
dow aus eigenem Antriebe nad) der Todtenmaske gearbeitet, in forgfältiger, 
vortrefflicher Ausführung. Sie eriftirt nur in zwei Exemplaren, dad eine 
erhielt Staatsrat Uhden in Berlin, nad defien Tobe es die Witwe dem 
Herausgeber ſchenkte; das andere ift in Schadow's Nachlafle gefunden 
worben. 
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hatte Krankheit und Tod der Leiche, nad) der Schadow gearbeitet, 
genommen. Nach dem Urtheile des genialiſchſten Künftlers, den 
Berlin bat *), ift die beite Hebnlichkeit von Fichte in dem Kopfe 
des Großen Kurfüriten, wie ihn das eberne Denkmal auf der 
Brüde bier darftellt, zu finden.” 


*) Er meint hiermit Schinfel. 


II. 
Briefe an und von Reinhold, 


— — 


1. 
Fichte an Reinhold. 


Wohlgeborener Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profefior! 

br würdiger Freund Baggeſen, den ich vor einiger Seit 
in Bern Tennen lernte, hat mir einen jo ſchätzbaren Beweis Ihrer 
gütigen Gefinnung gegen mich gegeben, daß ich meinem Herzen 
nicht verfagen Tann, Ihnen dafür dur Vertrauen zu danten. 
Es erſchien eine Schrift, die Sie vortheilhaft beurtbeilten; um bie: 
ſes vortheilbaften Urtheils willen glaubten Sie mich für den Ber: 
fafler halten zu müſſen. Ich fühle das Ehrenvolle diefes Schluffes, 
wenn ein Reinhold ihn macht, in feiner ganzen Ausdehnung und 
trage Fein Bedenken, Ihnen, jedoh im Vertrauen, zu fagen, daß 
ih wirklich der Verfaſſer jener Schrift bin. Leider ift es durch 
bie nur nicht ganz befonnene Wohlmeinenbeit eines Mannes, für 
den ich Feine Geheimniffe haben durfte, in der Schweiz nicht mehr 
ein Geheimniß, daß ich es bin, und ich habe nach meinem Grund: 
ſatze, mid) wol nicht zu allem zu befennen, aber auch nichtS geradezu 
abzuleugnen, was ich gefchrieben habe, es fogar einigen zugeftehen 
müſſen. Nad der Abjonderung aber, die im ganzen zwiſchen den 
ſchweizeriſchen und norddeutichen Gelehrten ftattfindet, kann es 
für Deutichland noch lange eins bleiben, da es dafelbft durch 
mid niemand weiß al3 der (ſelbſt nicht genannte) Verleger, der 
Führer des Grafen Caſtell, Stephani, und fein Zögling und nun⸗ 
mehr Sie, und ih nicht gejonnen bin, es irgendjemand zu jchrei- 
ben, als vielleicht in einiger Zeit Kant, und da keiner unferer 
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2. 
Reinhold an Fichte. 


Ein heftiger Anfall einer nun über anderthalb Jahre alten 
Krankheit hat mich ſeit mehreren Wochen um jeden freien Gebrauch 
der Zeit, die ich meinen täglichen Geſchäften abgewinnen konnte, 
und damit auch bisjetzt um das Vergnügen gebracht, Ihren ſchrift⸗ 
lichen Beſuch, der mich äußerſt angenehm überraſcht hat, zu erwi⸗ 
dern. Ich ſoll alſo Baggeſen, meinem und, wie ich aus ſeinem 
letzten Briefe ſehe, auch Ihrem Baggeſen, dem ich ſo viele der 
reinſten und wohlthätigſten Freuden meines Lebens verdanke, auch 
Ihre nähere Bekanntſchaft und, wie ich mit Zuverſicht hoffe, Ihre 
Freundſchaft zu danken haben! Je öfter ich Ihre „Beiträge“ 
durchleſe und durchdenke, deſto inniger werde ich überzeugt, daß 
ich Baggeſen dieſen Dienſt ſchwerlich je durch einen gleichen 
vergelten koöͤnne. Außer der „Kritik der praktiſchen Vernunft“ 
habe ich dieſe Vernunft in ihrem Einfluſſe auf Denkart oder 
vielmehr durch denſelben nirgendwo ſo lebendig, ſo einleuchtend, 
ſo durchgängig dargeſtellt gefunden als in dieſen „Beiträgen“, die 
eins meiner wenigen von mir lebenslang unzertrennlichen Lieb: 
Imgsbücher geworden find. 

Sch babe Iange vor Ihrem vertraulichen Geftändnifje keinen 
Augenblid gezweifelt, daß der Verfafler diefer ‚Beiträge‘ und der 
Berfafler der „Kritik der Offenbarung‘ eine und diefelbe Perſon 
find. Nicht weil ich dem in Jena wenigſtens allgemein verbreite- 
ten Gerüchte, das mir diejen Verfaſſer, bevor ih das Buch gelefen 
batte, nannte, Glauben beimaß, ſondern weil ich das Eigenthüm⸗ 
liche und Individuelle der Dentart und ſelbſt in manden Stellen 
auch des Ausdruds der von mir jorgfältig ftudirten „Kritik der 
Offenbarung” ſchon in der Vorrede unvertennbar gefunden zu 
baben glaubte, den Unterſchied des Stild oder vielmehr ber 
Diction aber nur aus der Verſchiedenheit des Themas binläng: 
li erklären konnte. 

Wieland, dem id mein Eremplar des erſten Theils (leider 
babe ih den zweiten bisher nicht auftreiben können) verdante, 
ſprach zu wiederholten malen mit Begeifterung davon. Er jagt: 
die herrſchenden Vorurtheile, die Sie in diefer Schrift angreifen, 
wären nicht etwa zujammengebauen, zeritüdt, zerfeßt, jondern mit 
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beantwortet jhhien und meinem Zwecke ganz fremd war, geſchwie⸗ 
gen. Nur die Möglichteit der Freiheit halte ih mit Kant für 
ein Poftulat oder eigentlicder für einen Glaubensartilel der prak⸗ 
tiſchen Bernunft, nämlich inwiefern diefelbe unbegreiflich ift 
und bleiben muß. Aber die Wirklichkeit der Freiheit ift mir 
wie die Wirklichkeit des Sittengeſetzes, dag ih nur ala Geſetz 
der Freiheit denken kann, ein Gegenftand des Wiſſens. Das Sitten⸗ 
gefeg ift mir nur denkbar, inwiefern eg mir Geſetz für diejenigen 
Befriedigungen des Begehrens ift, die von meiner Freiheit, als einem 
von praktiſcher Vernunft fowol ala vom Begehren unab- 
bängigen Grundvermögen, abhängen. Doch muß ich dieſe Sache 
bei nächfter Gelegenheit noch genauer durchprüfen. 

Sie werden mich durch die Fortjegung unſers Briefwechſels 
unbeſchreiblich glüdlih mahen. Ich umarme Sie im Geifte mit 
der überlegteften und gefühlteften Verehrung und berzlichften Tiebe. 

Jena, ben 12. San. 1794. Ihr ganz eigener 
Reinhold. 

N. S. Baggeſen iſt, wie ich aus einem aus Wien heute an— 
gelangten Briefe erſehe, daſelbſt wohlbehalten angelangt. Er iſt 
voll von Ihnen.“) 


3. 
Fichte an Reinhold. 
Züri, den 15. Jan. 179. 
Baggeſen, den ich vor einiger Zeit bier gefeben, der mir in 
kurzem für fich alles dasjenige eingeflößt, was ein folder Mann 
jedem, der nur einiges Gefühl für wahre Würde hat, nothwendig 
einflößen muß, und der vielleicht auch für mich einen guten Ein- 
drud befommen, machte mir von Ihnen eine Schilderung, melde 
meiner immer gehegten Hochachtung gegen den gründlichen Den- 
fer und gegen einen meiner verdientejten Lehrer durch Schriften 


*) Die vermittelnde Wirkung, welche Baggeſen damals zwiichen Reinhold 
und Fichte übte, lommt auf ſehr liebenswürdige Weife in feinen eigenen, fpäter 
gedrudten Briefen zu Tage, zufammengeftellt in „Sonverfationsfaal und Geifter: 
rebue, gedacht und gefammelt von Magis amica veritas (Paulus)“ (Stutt: 
gart 1837), Nr. 64: „Fichte nach Baggeſen ımb Reinhold”, S. 259-276. 
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4. 
Reinhold an Fidte. 


Mein verehrter und geliebter Freund ! 

Unfere Briefe müflen fih auf dem Wege begegnet haben, wie 
unfere Herzen. Als ich den meinigen fchrieb, batte ich bereits 
die Hoffnung gefaßt, deren Erfüllung mir der Ihrige auf eine 
Ihrer jo würdige Art anfündigte. 

Ich nehme Ihre Freundichaft als ein heiliges Unterpfand des 
Bertrauens an, daB ich mich auf dem Wege befinde, das Eine, 
was noth ift, mehr als gewöhnlich zu Tennen und zu betreiben, 
eined Vertrauens, das ich mir felbft nicht verfagen, in welchem ich 
aber nur durch Männer Ihrer Art beftätigt werden kann. 

Die Einhelligkeit zwiſchen unfern Gefinnungen, die ich in 
Ihren Schriften gefunden babe, ijt mir jo auffallend und fo in- 
terefiant geweſen, daß ich die Verſchiedenheit zwifchen unjern 
Denkarten bisher kaum gemerkt habe. Diejenigen, die bisjept 
mir jelbft nicht entgangen find, babe ich von der Art gefunden, 
daß fie gar wohl auch mit einer Einhelligkeit im Weſentlichen 
der Denkart beiteben können. Ahr Brief jcheint mich auf mehrere 
und größere vorbereiten zu wollen. Deſto beſſer! Dieſe Verſchie⸗ 
denheiten werden meinem Kopfe ebenſo mwohlthätig fein, als es 
die Einbelligkeit unjerer Gelinnung meinem Herzen iſt. Daß Diele 
neben jenen beitehen könne, ift für ung Thatjache. 

Die philofophirende Vernunft fucht die legten Gründe zu 
Ueberzeugungen, die bereits ſchon vorhanden fein müfjen und in- 
fofern wol nicht von dem, was erft gefunden werden fol, abhängen. 
An den legten Gründen an und für fich ſelbſt ift ung beiden nichts, 
alles aber an den ung gemeinihaftliden heiligen Ueber: 
zeugungen gelegen. Nur zur Belebung und Befeltigung von 
diefen dringen wir in die Regionen der dunkeln BVorjtellungen 
ein, in welchen jene liegen. Geleitet durch die gemeinjchaftlichen 
Meberzeugungen, befinden wir ung auf ihrer rechten Spur, und 
je verjhiedener dasjenige ilt, was mir auf dieſer Spur 
wahrnehmen, dejto mehr Data haben wir zur Löſung unfers 
Broblems. 

Indeſſen müffen wir uns jo genau kennen lernen, als es 
ung bei der Entfernung unferer Wohnorte gi s" Sit von 

3. G. Fichte. IM. 
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bort binbeute, wenigſtens dem größten Theile nach, aber nod bei 
weitem nicht bis zur Mittheilung Mar, entworfen. Und dennod 
ift meine Uebereinitimmung mit Ihnen nicht nur in den Haupt⸗ 
refultaten, ſondern auch bis auf die Heinften Beſtimmungen — 
wicht etwa blos in dem, was Ahnen von mir jhon bekannt ift, 
fondern hauptfächlie in meinen neuen Uebergeugungen — fo groß, 
daß ich einer einftigen gänzlichen Webereinftimmung mit Ihnen 
faft ſicher entgegenſehe, und daß ich gern glaube, das, was ich 
bisjegt für Verſchiedenheit anfehe, berube darauf, daß ich hr 
Syſtem bisjegt noch nicht völlig gefaßt habe. Ebenſo gebt es mir 
mit Kant, deſſen Schriften veritanden zu haben ich jedoch mit weit 
größerer Üebergeugung glaube. Es wirb mir immer wahrſchein⸗ 
licher, daß Kant gerade aus meinen Grunbfägen gefolgert babe, 
ob er fie glei nicht wörtlih, ſondern öfters etwas, das ihnen 
den Worten nach zu widerſprechen feheint, aufftellt und weit we⸗ 
niger ſyſtematiſch ift, als ich zu fein wünſche. 

Was Tann ich dabei thun? Ich muß, glaube ih, fürs erfte 
mein eigenes Syftem bis zur Mittheilung aufklären. Entweder 
“erhalte ich bei diefer Arbeit die Fähigkeit, das Yhrige völlig zu 
verfteben, oder ich bin fo glüdlih, Ihnen das meinige deutlich 
zu machen. Und dann muß es fich zeigen, wo der Grund der 
Verſchiedenheit eigentlich Liegt. Denn nur durch Sie, verebrteiter 
Freund, wünſche ich beurtheilt und berichtigt zu werden; aud 
würde mir, ſoviel ich mich Tenne, kaum irgendein anderer, den ic 
wüßte, diefen Dienit leijten fünnen. 

Ihre vortrefflicde Schrift „Ueber das Yundament des philge 
ſophiſchen Willens‘ babe ich mehrere mal gelefen und fie immer 
für das Meifterftüd unter Ihren Meifteritüden gebalten. Ich 
flimme mit dem, was Sie dafelbit über das allgemeine Verfahren 
bei der philoſophiſchen Neflerion, über die Erforderniffe einer 
Bhilofophie überhaupt und insbefondere ihres erften Grundſatzes 
fagen, fo jehr überein, daß ich nachweifen fönnte, ungefähr das 
Bleiche, noch ehe ich Ihre Schrift gelefen hatte, niedergejchrieben 
zu haben. Um defto unerflärbarer ift eg mir bisjett, moran es 
liegen möge, daß ich dem Satze des Bewußtieing (dem Ihrigen) 
die Merkmale eines eriten Grundjages, über die wir völlig einig 
find, nicht zuerlennen kann. Nach mir ift er ein Lehrſath, der 
durch böbere Säge beiwiefen und befimmt wird. Den zweiten 
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darüber ift, daß ich eben Ahr Nachfolger fein fol. Unendlich 
lieber wäre es mir freilich, wenn ich Ihr College hätte fein kön⸗ 
nen. Bis in die Mitte des Mai werden Sie wol nicht in Jena 
bleiben; dann könnte ich die Freude haben, Sie dafelbit zu jehen. 
Doch babe ih Hoffnung, daß auch diefe mir einft zu Theil mer: 
den wird. Meine Frau wünſcht noch immer Hamburg zu fehen, 
wo fie ihre Kindheit verlebt und mo fie Verwandte hat; ich könnte 
demnach fehr leicht einmal in den Dfterferien von Jena aus da: 
bin reifen und Sie entweder dort oder in Kiel felbit jehen. Haben 
Sie mir, Jena und meine fünftige Lage daſelbſt betreffend, Nach: 
richten zu geben, fo erwarte ich diefelben zutrauensvoll von Ihrer 
Freundichaft. 

Eine angenehme Ausſicht für die kritiſche Philofophie! Für 
Zürich ſchien fie bisher nicht gemacht zu fein; feit einiger Zeit aber 
balte ich Lavater (diejem trefflichen Manne, deſſen beflere Kenntniß 
ih auch unſerm Baggejen verdanke und der mir täglich lieber und 
ſchätzbarer wird) und mehreren der eriten Männer Zürichs Vor—⸗ 
lefungen darüber. *) Freilih kann binnen bier und dem Ende 
fünftigen Monats nicht viel mehr als ein Vorgefhmad gegeben 
werden; aber wenn nur der Trieb des Selbſtdenkens in einigen 
erwedt und das herrihende Borurtheil gegen die kritiſche Phi— 
lofophie ein wenig erjehüttert wird, fo ift der Gewinn ſchon 
groß genug. 

Ih freue mid, wenigitens auf fcehriftliche Unterredungen mit 
Ihnen Ausficht zu haben, da ich mündliche vor der Hand nur 
boffen darf, und umarme Sie voll Verehrung und Freundichaft. 

Ganz der Ihrige 
Fichte. 


6. 
Reinhold an Fichte. 
Kiel, den 7. Jan. 1795. 
Ich glaube ſowol Ihnen als mir ſelbſt fchuldig zu fein, Ihnen 
folgende Stelle aus einem vorgeſtern erhaltenen Briefe im Aus⸗ 
zuge mitzutbeilen. **) 


*) Bel. I, 191. 
”*) Die Nachricht kam von Wieland. Vgl. „Converſationsſaal“, ©. 275. 
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haben, denn Eie find ja bisjegt mein Freund und Ihr Syftem 
it mir ganz unbefannt gemeien. 

Es ift freilich nicht fo Leicht zu begreifen, wie Sie das Gegen: 
theil von dem Manne glauben konnten, dem Sie die Briefe fchrie: 
bet, die bier vor mir liegen; wie Sie, wenn Sie es glauben 
mußten, mich auf Ihrem Katheder und nit in eittem Briefe zur 
Rechenſchaft ftellen konnten; mie Sie felber fich erlaubten, was Sie 
an mir verabſcheuten. Aber ich kann nicht hoffen, daß Sie mir 
aufs Wort glauben, daß Sie aus dem Studium meiner Schriften 
und den Zeugnifien meiner Freunde nicht mehr Zutrauen gegen 
meinen unegoiftiihen Charakter fchöpfen konnten, als aus 
Ihrem Benehmen in die Augen fpringt. Ich babe mir alſo von 
ein paar meiner Zuhörer beiliegende Atteftate ausgebeten. 

Nur gegen einige, die mid über Ihre Wilfenfchaftslehre be⸗ 
fragten, babe ich geäußert, daß ich das Programm, das einzige, 
was ich über diefe Lehre bisjegt geleſen babe und leſen Eonnte, 
in der Hauptidee noch nicht verftanden habe, aber weiter ftudiren 
würde. Und das werde ich auch, denn ich weiß und habe es bei 
jeder Gelegenheit laut geäußert, daß es der Mühe überaus werth 
it, Ihr Syſtem zu ſtudiren. Ich hoffe, Ihre neueh und eigen- 
thümlichen Gedanken werden für mich eine Stufenleiter zur höhern 
Erkenntniß abgeben. Ich werde dann, wenn ich fie erftiegen haben 
werde, nie vergefien, daß ich ohne diefe Xeiter nicht und nur 
durch fie weiter gekommen bin. Nie, nie werde ich diefelbe ver: 
ächtlih mit dem Fuße von mir ftoßen, menn ic mid) auf der 
höhern Stelle, zu der fie mich emporhob, einft befinden merbe. 
Nie werde ich Ihre Gegner interefiant und lobenswürdig finden, 
weil Sie Ihre Gegner find, und nie ein polemiſches Wort gegen 
Ste über meine Lippen und meine Feder kommen laſſen. 

Ich verlange nit, daß Sie mein Andenten in Jena ſchonen 
jollen, das dafelbft in manchen guten Herzen lebt, nicht, daß Sie 
eine Lehre, von der Sie in Ihren Briefen und gegen Baggeſen 
mit Achtung ſprechen, gegen meine ehemaligen Zuhörer nicht herab» 
würdigen follen, nicht, daß Sie von mir ganz jchweigen follen, 
wenn Sie meine Lehre für ſchädlicher halten als fo vieler 
anderer Ihrer Gollegen und Zeitgenoffen, von denen Sie doch 
aus Mangel an Leit jchweigen müſſen. Halten Sie es hierüber, 
wie Sie es für gut finden. Mein Zwed war und ift, die Denk⸗ 
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fagen: Sie bemerkten, daß ich mich immer weiter aus ihrem 
Geſichtskreiſe entferne; daß ich gehört, Sie hätten dies in einem 
andern jo ausgedrüdt: ich habe mich veritiegen; Sie hätten zu 
verjchiedenen Zeiten über mein Unternehmen von Ihrer Höhe herab 
geſpöttelt. Es ift wahr, daß ſolche Urtheile von einem Manne 
Ihrer Autorität mir nicht ganz angenehm fein können. Es ift 
wahr, daß der Umftand, daß Sie mir nicht gefchrieben, der Ber: 
mutbung, daß Sie feit Ankündigung meines Entwurfs Tälter 
gegen mich geworden, in meinem Herzen einige Wahrjcheinlichkeit 
gegeben. Uebrigens glaubte ih das alles weder ganz 
noch balb; hielt es nicht für unmöglidh, nahm es aber 
nicht an, noch vermwarf ich es; ich ließ es ruhig an ſei— 
nen Ort geftellt, bi3 die Sache auf irgendeine Art fid 
aufflären möchte. Gefchrieben würde ich Ihnen nicht haben, 
weil ich ein Recht zu haben glaubte, dieg von Ihnen zu erwar⸗ 
ten. Das bitte ih Sie, mir auf mein Wort zu glauben, fowie 
auch dies, daß diefe Gerüchte nicht den geringften Ein: 
fluß auf mein Betragen gegen Ihr Syſtem gehabt. Ob ih 
von der Wahrheit jener Gerüchte völlig überzeugt gemwejen wäre, 
oder ob wir in den freundfchaftlichiten Verhältniffen und in der 
vertraulichften Correipondenz geftanden — in feinem Falle würde 
ih ein Wort mehr oder weniger gejagt haben. 

Ader hätte ich nicht ein ſolches Gerücht geradezu abmeifen 
und für unmöglih erklären follen? So jcheint es, wenn man 
Sie hört. „Ich hätte aus dem Studium Ihrer Schriften und 
aus den Zeugniffen Ihrer Freunde mehr Zutrauen für Ihren un- 
egoiftiihen Charakter jchöpfen können, al3 aus meinem Benehmen 
in die Augen ſpringe.“ Hierüber zwei Betrachtungen! 

Die erfte: Fichte hört von Reinhold, deſſen Schriften er ge- 
lefen und von welchem er einen Freund genau kennt, Obiges 
und jchweigt ftil und erwartet ruhig die Aufllärung; und daran 
bat er unrecht; er hätte alles als ſchlechterdings unmöglich jogleich 
verwerfen jollen. Reinhold hört von Fichte, von welchem derſelbe 
eine Schrift auch mit enthuſiaſtiſchem Beifall gelefen und für den 
jener gemeinfchaftlihe Freund auch zeugt: er haſche nah allen 
möglichen Gelegenheiten, um ihn anzugreifen; und Reinhold fragt 
nur nicht erit, fondern Spricht: Du haft’s gethan! und bridt un- 
mittelbar darauf den Stab — und diejer hat daran redht. Der 
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ebenfo wenig eine Schuld, wenn er redlich forſchte; fein Irrthum 
iſt Unglüd und nichts weiter. Stellt ein anderer die Wahrheit 
an die Stelle feines Irrthums, fo freut er fi der gefunbenen 
Wahrheit, ohne an fich jelbft zu gedenken; daß er fich geirrt hat, 
darüber bat er fih nicht zu ſchämen, weil er fich nicht erhoben 
haben würde, menn er die Wahrheit gefunden hätte; und er kann 
mit unverlehter Würde auf den Unverftändigen berabjehen, ber 
ihn über feinen Irrthum höhnt. Nur der Wahrbeitafeind ver: 
dient den Unmwillen und die ftrenge Geifel des ſtärkern Freundes 
der Wahrheit, nicht der Sfrrende. — Dies find meine Grundjäße, 
und ich bin bereit, von Ihnen, von Welt und Nachwelt nah dieſen 
Srundfägen über mich Recht fprechen zu laffen. Ungeachtet ich 
;. 8. Ihr Syſtem für irrig und das meinige, im Gegenſatze mitt 
dem Shrigen, für richtig halte, jo kam id Sie dennoch von gan⸗ 
zem Herzen verehren und mich tief unter Sie hberabbeugen, went 
Sie mehr Charakterſtärke und mehr Wahrbeitsliebe haben denn ich; 
und würde ih auch die Philoſophie als Wiſſenſchaft aufitellen, 
wie ich allerdings thun zu können glaube, fo würde ih dadurch 
nicht den geringiten Werth erhalten zu haben meinen. Sch bin 
darin nur ein Werkzeug der Natur, und nur dasjenige iſt mein, 
was id durch Freiheit bin. 

Ich glaube, daß Sie die gleichen Grundſätze haben; aber 
daß es Ihnen an Stärle und Kälte fehlt, ihnen unverrüdt zu 
folgen, fcheint mir aus Ihrem Benehmen in dieſer Sache hervot⸗ 
zugeben. Sie haben Fehlſchlüſſe gemacht, die Tein Philoſoph 
machen kann, außer in der Leidenſchaft. Und wie kann matt 
über Widerlegung feines Syſtems Leidenjchaftlih merden, wenn 
mar nicht jene Perfon mit feinem Syſteme vermifcht und durch 
Angriffe auf dafielbe jich perfönlich angegriffen glaubt? Nur in 
der Leidenichaft Tonnten Sie Ihren Gorreipendenten anhören. 
„Wie derielbe zuverläflig berichtet wird, haſcht Fichte nad) 
allen möglihen Gelegenheiten, Sie anzugreifen.” Cr but 
es demnach nicht felbit gehört. Ach hoffe doch, daß er es unmit⸗ 
telbar durch einen meiner Zuhörer und nicht etwa dur noch 
längere Ummege erfahren hat. Von wem mag doch das Urtheil fein, 
daß ih haſche, nah allen möglidhen Gelegenheiten haſche, 
daß ich nach meiner Art miderlege (welches wol dem Zujammen: 
bang nad) Feine jehr gute Art fein dürfte)? Bon dem Huhörer 
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werben die Leiter, durch die Sie hinaufgefommen find, nie ver: 
ächtlih mit dem Fuße von ſich ftoßen?” Wenn Sie eine be 
quemere auszubhängen haben, die nicht Plaß bat, ebe die eritere 
entfernt ift, werden Sie e8 allerdings thun müſſen. Verächtlich 
werden Sie es freilich nicht thun dürfen, das märe gegen die 
Bernunft ; denn Irrthum ijt fein Gegenjtand der Verachtung, 
fondern nur Unmoralität; aber daß dieſe Leiter nicht die beite fei, 
werden Sie doch zeigen müſſen. — „Nie werden Sie meine Gegner 
intereflant und lobenswürdig finden, weil fie meine Gegner find.” 
Diefe Worte muß ich doch verftehen, wie Sie fie verjtanden wil- 
fen wollen, denn Sie follen die Bejchuldigung gegen mid, die 
in diefen Worten enthalten ift, auch anderwärts wiederholt haben. 
Wenn ich einen Gegner von Ihnen wichtig finde, den Sie ſelbſt 
für unwichtig anjehen, jo find zwei Fälle möglich: entweder ih 
ſehe ihn wirklih für wichtig an und urtheile aljo, nad Ihnen, 
unrichtig, oder ich preije ihn gegen meine Üeberzeugung, blog um 
Ihnen wehe zu thbun. Was beredhtigt und was treibt Sie dann, 
lieber das letztere vorauszufegen als das erjtere, mir lieber Bös⸗ 
berzigfeit zuzutrauen al3 Mangel an Urtheilgkraft? it das kalt 
und philoſophiſch, oder iſt es leidenichaftlich zu Werke gegangen? 
Dann vergeflen Sie hierbei abermals, daß ih Ihr Syitem mit 
ganz andern Augen anſehe als Sie, daß mir daher allerdings ein 
Schriftfteller lediglich dadurch intereflant und wichtig werden kann, 
daß er ein gründlidher Gegner Ihres Syftems oder‘, wie man 
gemeiniglich jagt, Ihr Gegner iſt. Ein Schriftiteller, der Ihr 
(Zhrer Perfon) Gegner wäre, ift mir unbefannt, und ich würde 
weit davon entfernt fein, ihn darum interejlant zu finden; aber 
Ihres Syſtems erklärter Gegner bin ich ſelbſt. Aber warum kann 
man do nicht Ihres Syitems Gegner und Jhrer Berfon Freund 
fein ? — Mein Urtbeil über „Aeneſidemus“ glaube ich erwiejen zu 
baben; es jollte Ihnen aus der Recenjion defjelben wenigftens fo 
viel einleuchten, daß ich de bonne foi bin. Ich denke zwar gegen 
wärtig über die jchriftftelleriihen Verdienſte deſſelben weit geringer 
als ſelbſt damals; doch aber jcheint fchon er mir Ihre Elementar: 
philofophie widerlegt zu haben. — Gegen Maimon's Talent iſt 
meine Achtung grenzenlos; ich glaube feit und bin erbötig, 
ed zu erweijen, daß durch ihn jogar die ganze Kant’ihe Phi⸗ 
lofophie, jo wie fie durchgängig und auch von Ihnen veritanden 
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trennt. Laſſen Sie ung dies noch berichtigen, und ſodann reihe ich 
Ihnen im Beifte die Hand zur herzlichſten Ausſbhnung. 

Die alte Sache ift abgethan; Ihre neue Klage ift bie fol⸗ 
gende: ich hätte Ihnen meinen vorigen Brief nicht fchreiben fol: 
len; ich hätte Sie nicht nach der Strenge allgemeiner Grundſätze, 
fondern nah Ihrem Gefühl beurtheilen, mich in Ihre Stelle ver- 
jegen jollen u. dgl. Ich muß hierüber abermals rationniren. 

Bunörderit habe ich das wirklich gethban. Ich bin meit ent: 
fesnt geweſen, Sie im Ernte der Gefinnungen zu beſchuldigen, 
melde Ihr Benehmen, wenn es überdacht gemejen wäre, 
allerdings vorausgejegt hätte. Ich will zeigen, daB Sie fih von 
Leidenschaft übereilen ließen. Ich führe den Beweis jo: Wenn 
Sie ruhig überlegt hätten, fo muß Ihrem Betragen der, ber, der 
Grundſatz zu Grunde liegen; das kann nicht fein, mithin u. |. w. 
Weber die Sache ſelbſt find wir gegenwärtig durch ein freimüthi⸗ 
ges Geſtändniß, das Ihnen Ehre macht, einig. 

Aber ich hätte in jenen Beweiſen nicht jo fharf oder „wüthend“ 
verfahren jollen. — Beurtheilen wir die Sache nad dem ſtrengen 
Rechte, jo geben Sie in Ihrem eriten Briefe Ihre heftigen Aus: 
fälle nicht für einen Ausbruch der Leidenschaft, fondern felbit für 
Raiſonnement, aus welchem bernorging, daß ich ein unbefoune 
ner Docent, ein boshafter und undankbarer Ehrenabfchneider, ein 
Berrätber der Freundichaft u. |. w. wäre. Wir waren im Kriege 
begriffen und kämpften mit gleihen Waffen; ich konnte Ihr Rai⸗ 
jonnement nur durch Railonnement angreifen. War ich verpflich⸗ 
tet anzunehmen, daß jeit Abjendung des Brief Sie Ihre Ueber: 
eilung ſchon bereut hätten? Durfte und follte ich Sie nicht neh: 
men, wie Sie jih in dem Briefe, den ich zu beantworten hatte, 
zeigten? 

Oder wenn ich die Unterfuchung auf das Gebiet der Billig: 
keit und Liebe führe — gejegt, ich Tonnte willen oder vorauss 
jegen, daß Sie ſich feitdem bejler bedacht hätten: konnte ich 
nit auch einen andern Grund haben, die Sache fo weit zu trei- 
ben, als fie geben konnte? ch hatte einen ſolchen Grund, und 
bier ift er. ch wünſchte ſehnlichſt, was ich jetzt hoffe, daß zwi⸗ 
hen uns ein freundfchaftliches Verhältniß hergeſtellt werben 
möchte. Dies war nicht möglih ohne ein Geſtändniß, dab Sie 
ih übereilt hätten. Dieſes Geſtändniß beabfichtigte ih, und ich 


209 


Ihre Verfönlichkeit fol gar nicht in Anjchlag fommen. Habe 
ich hierüber unreht? Bon mir ift gar nicht die Rede gemejen, 
und ih wünſchte zu willen, ob Sie zu diefer Bitterkeit irgendwo, 
außer in Ihrer Empfindlichkeit, einen Grund hätten. Auch kann 
nur dieſe die Duelle des außerdem unbegreiflichen Misverftändnifles 
fein, daß ih die Anerfennung meines Syſtems ala Kriterium 
Ihrer Wahrheitsliebe aufgeitellt hätte. Sch gebe Ihnen und aller 
Welt das Recht, mich tief, tief zu verachten, wenn ich je etwas 
der Art äußere! Bon der Verſchiedenheit unferer Syſteme Tann 
in diefer Sache nur injofern die Rede fein, inwiefern man 
glauben konnte (wie ich denn iejer Unlauterfeit auch wirklich 
durch Ihre Freunde bezüchtigt woͤrden bin), daß ich ſie für grö— 
Ber ausgebe, als ich fie wirklich halte, um meine Angriffe auf 
Sie zu beifhönigen. Das ift, joviel ich das Innere meines Her: 
zens kenne, der Fall nicht; aber irren in meinem Urtheile Tann 
id wol; ih kann ja Ihr Syſtem nicht richtig aufgefaßt haben. 

Ueberhaupt ift der Streit gar nicht Über die Richtigkeit 
Ihrer Behauptungen an fich; diefe gebe ich Ihnen größtentheils 
zu, nur daß mir manches an ſich Wahre nicht richtig erwieſen zu 
fein jcheint; fondern darüber, was Ihr Syſtem eigentlich fei? 
Bon der Beantwortung diefer Frage hängt ſogar die Eriftenz 
der Willenjchaftslehre ab. Nach Ihnen ift es Elementarphilofo- 
pbie, was Sie mehrmals durch Fundament aller Philoſophie 
ertlären, nach mir lediglich Philoſophie des theoretiichen Der: 
mögens, melde wol eine Bropädeutif der geſammten Philo- 
fophie fein fann und fol, nimmermehr aber Fundament derfel- 
ben. Hierüber glaube ich ſchon in der Recenfion des „Aeneſide— 
mu3”, noch deutlicher aber im Brogramm mich mit höchſter Be: 
ftimmtheit erflärt zu haben. So einig wir daher in der Sache 
jelbft find, fo uneinig find wir in demjenigen, worauf es mir 
vor der Hand ankommt. Meines Erachtens fteht der Streit fo. 
Sie müflen, wenn Sie das Fundament der geſammten Philo: 
jopbie aufgeftellt haben, das Gefühle: und Begehrungsvermögen 
als eine Art vom Erfenntnißvermögen ableiten. Kant will jene 
drei Vermögen im Menjchen überhaupt nicht unter ein höheres 
Princip unterorbnen, fondern läßt fie blos coordinirt bleiben. 
Ich bin mit Ihnen darüber ganz einig, daß ie unter ein höheres 
Princip fubordinirt, darüber aber uneinig, daß diefes Brincip 
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den anerkennen und mohldenfende, redliche Männer mit innigter 
Wärme werth achten und lieben, und dies um jo mehr, wenn 
fie mit Güte de3 Herzens vorzüglihe Talente verbinden. Ich 
rechne nach Ihrem letztern Briefe, ohnerachtet der Mebereilungen, 
die ich darin erblide, Sie unter diefe Männer; ich werde Sie 
daher werth achten und lieben, ungeachtet ich begreife, daß Sie, 
folange Ihnen das Andenken der Beleidigung, die ih Ahnen 
ohne mein Recht zugefügt haben fell, gegenwärtig ift, und fo- 
lange Sie daher glauben, daß ich den vermeinten Stolz anderer 
nur durch größern eigenen Stolz zu Boben fchlage u. |.f., mir 
weder volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, noch mich achten und 
lieben können. Aber ih erwarte alles ruhig von der Zeit und 
von meinem Betragen gegen Sie, das von nun an unverriidt 
das gleiche bleiben wird. 
Mit den Gelinnungen, die ih durch meinen ganzen Brief 
unverlennbar geäußert zu haben glaube, empfehle ich mich Jhnen. 
Fichte. 
Ich bringe dieſen Sommer außer Jena auf dem Lande zu, 
aus Gründen, welche heute zu ſchreiben ich nicht Zeit habe. 


9. 
Fichte an Reinhold. 
Dömannftäbt, den 2. Juli 1795. 

Nichts macht ſolchen Eindurd auf mein Herz als Freimüthig- 
feit. Sie haben ſich, mein Theuerfter, meines Herzens durch die 
Ihres legten Briefes bemächtigt, durch die offene Gegeneinander: 
haltung unferer individuellen Charaktere, deren Schilderung ich 
jo ganz wahr finde und von meiner Seite anerkenne. Sie haben 
gemadt, dab ih Sie innig lieben muß; dies ift nach „Ihrem 
individuellen Charakter nothwendig der Weg, auf melden Sie 
Ihre Freundſchaften fchließen; ich bin immer den entgegengefeß: 
ten Weg gegangen und habe ihn gehen wollen von Achtung zur 
Liebe. Ich erfehe aus Ihrem Briefe, daß Sie mir die eritere 
nicht für mein philojophiiches Talent, wovon bier nicht die Rede 
jein ann, fondern für meinen Charakter nicht verjagen; und ich 
bin feit überzeugt, daß Sie damit enden werden, mich zu lieben, 
wie ich Sie liche. 

14 * 
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ift der gleihe Grund, warım Ihnen das Studium der Kant’ 
ſchen Schriften fo viel Mühe verurſacht hat, das mir 3.8. jehr 
leicht geweſen ift. Seben Sie auf meine Ausdrüde nicht fo viel 
Werth, als etwa die Ihrigen allerdings haben. Man hat an 
gemerkt, und ich glaube mit Recht, daß es fait unmöglid) fei, 
die eigenthbümlihen Gedanken Ihrer Philofophie anders auszu⸗ 
drüden, als Sie diefelben ausgedrüdt haben; das ift bei den 
meinigen und ich glaube auch bei den Kant'ſchen nicht der Fall. 
Sie laffen fih auf unendlich verfhiedene Weife ausdrüden, und 
es ijt von mir wenigſtens nicht zu erwarten, daß die zuerft ge: 
wählte Darjtelungsart die vollfommenfte jei. Der Körper, in 
den Sie die Seele hüllen, liegt ihm ſehr feft an; der, worin ich 
ihn bülle, ift Ioder und leicht übergeworfen. Das, mas ic) mit- 
theilen will, ift etwas, das gar nicht gejagt noch begriffen, 
fondern nur angeſchaut werden kann; was ich fage, ſoll nichts 
weiter thun, als den Leſer fo leiten, daß die begehrte Anſchauung 
ih in ihm bilde Wer meine Schriften ftudiren will, dem rathe 
ih, Worte Worte fein zu laffen und nur zu ſuchen, daß er 
irgendwo in die Reihe meiner Anjchauungen eingreife; fortzu— 
lefen, auch wenn er da3 Vorgehende nicht ganz verjteht, bis 
irgendwo an einem Ende ein Lichtfunken herausſpringt. Dieſer, 
wenn er ganz und nicht halb ift, wird ihn auf einmal in der 
Reihe meiner Anfhauungen auf den Gelichtspunft feßen, aus 
welchem das Ganze angeſehen werden muß. 3.8. die Seele mei- 
nes Syſtems ift der Sag: Das Ich ſetzt ſchlechthin ſich felbit. 
Diefe Worte haben keinen Sinn und feinen Werth ohne die 
innere Anfchauung des Ich durch jich jelbit, die ih im Discurs 
ſehr oft aus Menschen entwidelt habe, die mich gar nicht begrei- 
fen Tonnten und fodann mich vollfomnen begriffen. Es wird 
gejagt: daß ein Ich und daß etwas ihm Entgegengejegtes, ein 
Nicht: Ich, fei, geht Ichlechthin allen Operationen des Gemüths vor? 
aus; und dadurch werden fie erſt möglid. Es ift gar fein Grund, 
warum das Ih Ih und das Ding nicht Ich fei, fondern diefe 
Entgegenjegung gefchieht abjolut. Wir lernen nicht aus der Er: 
fabrung, mas wir zu uns rechnen und nicht zu uns rechnen 
jolen; ebenſo wenig gibt es einen Grundſatz a priori, nad) wel: 
chem dies fich entfcheiden laſſe; jondern der Unterſchied ift abjo- 
Int, und erft durch ihn werden alle Grundſätze a priori und alle 
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aber beantwortet Kant fogar dieje niedere Frage nicht aus einem 
Princip, nimmt die Denkformen auf 'einem beuriftifchen Wege, 
errätb nur die Formen der Anſchauung und führt den Beweis 
durch Induction. Dieſen Fehler haben Sie entdedt und berich: 
tigt.) Ich glaube, e3 braucht nur gejagt zu merden, um be: 
griffen zu werden — verjtehen Sie mid ja nicht unredt: das 
Allerleichtefte wird immer am allerijchwerften gefunden; nichts war 
leichter, alö der Kant’iche Gedanke, vom Subject auszugehen, und 
doch dauerte es Jahrtaufende, ehe jemand fi ihn dachte; es 
braudt nur gejagt zu werden, um begriffen zu werden, daß jene 
Frage eine höhere vorausfett, die: Wie Fommt ihr denn erft zu 
A und zu B und zu C? Sie werden gegeben; das heißt doch 
wol auf gut deutih: ihr wißt es nicht. Wohl! fo bemeift mir 
entweder, daB und warum ihr e3 nicht mwiffen könnt, oder redet 
mir, jolange ihr es noch nicht mwißt, nicht von Philofophie als 
einer Wiſſenſchaft. Wir wollen zu feiner Zeit fhon unterfuchen, 
wie ihr A und B u. f. w. vereinigen möge. Aber A für jid 
und das Subject find doch wol auch verſchieden? Wie vereinigt 
ihr denn erft diefe? Wenn wir dies willen, dann wird unfere 
zweite untergeordnete Frage fi gar leicht beantworten laſſen; 
denn ohne Zweifel werdet ihr B gerade fo aufnehmen, wie ihr A 
aufgenommen habt. Und wenn nur A erft im Subject ift, und 
ihr nehmt B auf in daffelbe Subject (mie e3 komme, daß die 
Einheit des Subject? dadurd nicht unterbrochen werde, muß 
freilich gezeigt werden), jo kommt dadurch B ohne Zweifel auch 
zu A. Dies macht meinen Weg meit leichter und Fürzer als den 
Kant'ſchen. 

Nun zeigt ſich aber das überraſchende Reſultat (welches 
beſonders in meiner kleinen Schrift „Grundriß des Theoreti- 
chen u. ſ. w.“ bei Gelegenheit der Deduction der Zeit und des Raums 
ins Licht gejett wird): daß e3 gar Fein zuerjt aufgenommenes A 
gibt, noch geben Tann, jondern daß, man jteige jo hoch hinauf, 
als man mwolle, immer ein nod) Höheres vorausgejegt wird; 3.8. 
jede Anſchauung wird nothwendig geiegt in den gegenmärtigen 
Beitpunft; aber e3 ift fein gegenmwärtiger möglid ohne einen 
vergangenen; mithin auch feine gegenwärtige Anſchauung ohne 
eine vergangene, an die fie angelnüpft werde; und es gibt keinen 
erften Moment, keinen Anfang des Bewußtſeins. Dies gibt den 
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ment ift und nur bis zur Deduction der Zeit und des Raums 
geht). Sobald ich Eremplare erhalte, jchreibe ih Ihnen wieder. 
Haben Sie die Güte, mir Ihre Zweifel mitzutheilen, oder mir die 
Punkte anzuzeigen, die Ihnen unverftändlih find. Ein Wort an 
den Freund, den man genauer Tennt, macht oft Tlarer als die 
mweitläufigfte Erflärung in das blaue Feld des vielfarbigen Publi- 
kums bin. 

Schelling's Schrift ift, foviel ih davon habe Iejen können, 
ganz Sommentar der meinigen. Aber er hat die Sache trefflich 
gefaßt, und mehrere, die mich nicht verftanden, haben feine Schrift 
jehr deutlich gefunden. Warum er das nicht jagt, ehe ich nicht 
ganz ein. Leugnen wird er es nicht wollen oder können. Ich 
glaube jchließen zu dürfen, er wollte, wenn er mi nicht recht 
verftanden haben follte, jeine Irrthümer nicht auf meine Rech— 
nung geſchoben willen, und es fcheint, daß er mich fürchtet. Das 
hätte er nicht nöthig. Ich freue mich über feine Erfcheinung. 
Beſonders lieb ift mir fein Hinſehen auf Spinoza, aus deſſen 
Syftem das meinige am füglichjten erläutert werden Tann. Ihr 
Syftem Sieht er unrichtig an, und darüber bin id mit ihm un 
zufrieden. Was er Ihnen aufrüdt, dag und noch weit mehr 
bat Kant zu verantworten. Sch würde mich mit Ihnen nie in 
Streit gefunden baben, wenn Sie nit Ihren Grundjaß als 
Grundſatz der gefammten Philoſophie gegeben hätten. Der 
der theoretifchen fcheint er auch mir zu fein. 

Zu etwa anderm! Was man über die Ungebundenbeit und 
Straflofigfeit der akademiſchen Orden zu Jena nur auch jagen 
möge, jo zmweifle ih, daß man die Wahrheit erreiht. Ohne 
Zweifel wird Ihnen auch das Gerücht über den räuberifchen Ein- 
fall in das Gartenhaus des guten Dr. Schmid und zweier Bür- 
ger zu Ohren gelommen fein; die Verwendung der gejamm: 
ten Afademie um Amneftie für diefe Unthat; dag Räuber: 
leben feitvem, mo fein Student mehr auf der Straße und aud 
nit mehr auf feinem Zimmer jicher ift: es ift alles wahr. 
Der Senat ift feiner Auflöfung nahe; niemand mag mehr Pro- 
rector fein und fein guter Jüngling mehr auf der Afademie blei- 
ben. Ich wünſche die Auflöfung als das einzige Mittel der 
Wiedergeburt und fürchte nichts jo ſehr als die Palliative, durch 
die man da3 unbeilbare Uebel binzuhalten ſucht. 
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Siegel anerkennen. Darauf ſchworen jie ihren Entſagungseid und 
man bielt ihnen alles und noch mehr, als man ihnen verſprochen. 
Aber die Unitiften ließ man ungeftraft trogen (ſie eriltiren big 
diefe Stunde ohne Unterfuhung). Die aufgelöften Orden traten 
nad einem folchen Beilpiele wieder zufammen. Doc haben nicht 
diefe und fein anderer Student mich je beleidigt. Nur die Uni- 
tiften haben mich ſeitdem immerfort auf die ſchändlichſte Weife 
verfolgt. Nachdem mir zum zweiten male die Fenfter eingemwor: 
fen worden, ein alter Greis, mein Schwiegervater, dadurch ſei⸗ 
nem Tode nahe gebracht und meine gute Frau ihre Gejundheit 
dadurch wahrſcheinlich unmiederbringlich verloren, erflärte ih dem 
Senat durch ein fürmliches Schreiben, daß ich nicht gefonnen fei, 
dies fernerhin zu leiden und an einer Berfaffung den entfernte: 
ften Antheil zu nehmen, wo dergleichen Dinge ungeftraft blieben. 
Man gab mir eine unbeitimmte Antwort, und die Fenfter mur- 
den mir abermald von drei Unitilten unter den fchändlichften 
Schimpfwörtern eingeworfen. Ich ging an den Hof und erklärte, 
daß ich ohne Genugthuung nicht länger in Sena bleiben werde 
und, um die3 zu ermeijen, diefen Sommer auf das Land gehen,. 
überhaupt jchlechterdings nicht Antheil an der Univerjität nehmen 
werde, bi3 es nicht für mich, fondern allgemeine Sicherheit 
bafelbft gebe. Der Senat erhielt ein gefchärftes Nefcript, Eonnte 
nunmebr wol etwa3 entdeden, was er vorher nie gefonnt hatte, 
ftattete einen verleumderiihen und Yügenhaften Bericht ab. Die 
drei Thäter wurden entfernt, dem Senat Befehl gegeben, eg an 
mich zu berichten; und ich antwortete ihm, indem ich ihn ber 
Lügen und Verleumdungen verdientermaßen bezüdhtigte. So fteht 
gegenwärtig die Sade. Die Höfe, melde alles nur zu mohl 
fennen, billigen mein ganzes Verfahren gar jehr. Wer in Jena 
unreines Herzens und feiner Schalkheit ji bemußt ift, fürchtet 
mich und thut alle®, um duch das Gift der DVerleumdung und 
Lüge mih auf immer zu unterbrüden. Aber das wird ihnen 
nicht gelingen. 

Sch gehe, mas auch daraus erfolgen möge, nicht nah Jena 
zurüd, bis völlige Sicherheit und gute Polizei dafelbit ift; darauf 
kann fih das ganze Publikum jicherlich verlaffen. Jetzt lebe ich 
fehr glüdlic) in Osmannftädt. 

Ich autorifire Sie nicht nur, fondern erfuche Sie aud, Diele 
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Küffen Sie unjern Baggejen in meinem Namen. Ich mill 
eben nad Weimar; habe ich aber noch eine Minute Zeit, jo wende 
ih fie an, um ihm zu fchreiben. Leben Sie wohl, Theurer. 

Ganz der Shrige 
Fichte. 
10. 
Fichte an Reinhold. 


Osmannſtädt, den 29. Aug. 1795. 

Mancerlei Gejchäfte haben mich verhindert, Ihnen eher zu 
johreiben und die feit einigen Wochen fertig gewordene „Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre“ Ihnen zuzufchiden. 

Kein Urtheil kann dem Verfaſſer derjelben wichtiger fein als das 
des Verfaſſers der „Elementarphilofophie”, der den legten Schritt 
zur Erfindung der erjtern that, wenn es eine gibt. Dürfte ich 
wol noch dies vorfchlagen, daß Sie diefe Schrift fürs erjte ein 
oder zweimal curjoriich durchleſen und erſt von dem Standpunkte 
aus, auf welchen mehrere einzelne Stellen Sie nothwendig ver: 
jegen müjlen, an das Studium und die Prüfung des Ganzen 
gingen. Vielleicht wird $. 5 der „Grundlage“, vielleicht werden ein- 
zelne Betrachtungen im Grundriffe des Theoretiſchen, z. B. die 
Deduction der Zeit und des Raums, die Arbeit jehr erleichtern. 
Beſonders mwiederhole ich meine Bitte, Worte Worte fein zu laffen, 
e8 vor dem Ueberblide des Ganzen mit den einzelnen XTheilen 
nicht genau zu nehmen und ja nicht diefe Ueberſicht durch Zuſammen— 
jegung der einzelnen Theile, jondern die Einjicht in die einzelnen 
Theile von der Ueberjiht des Ganzen aus zu ſuchen. So iſt 
nun einmal die fehlerhafte Einrichtung meiner Schriften, weil mein 
Kopf jo eingerichtet it, daß er entweder das Ganze auf einmal 
auffaflen muß, oder es nimmermehr befommt. Bei den meilten 
der jeßt lebenden gemachten Philoſophen ijt eg mir nicht der Mühe 
werth, zu unterfuchen, woher ihr hartnädiges Nichtverfteben komme; 
bei Ihnen, an deſſen Wahrbeitsliche, an deſſen Bereitwilligkeit, 
jedem Denker und insbeſondere mir Gerechtigkeit mwiderfahren zu 
laffen, an deſſen eifriges Streben nad Licht und Wahrheit ich jo 
feſt ald an mich ſelbſt glaube, muß die Schwierigkeit, mich zu ver: 
jtehen, von jenem Umſtande herkommen, der die Defonomie unjerer 
beiderjeitigen Schriften fo ſehr zu Ihrem Vortheile unterjcheidet. 
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nünftige Wefen außer mir anzunehmen. Dies wäre fein Schema: 
1) Sch muß mir nothmendig ein gewiſſes Prädicat C zufchreiben 
(C folgt auf dem Wege der Eyntheſis von ſich felbjt aus dem 
Ich, C ift im Ich, iſt vorher bewieſen), aber ein ch ift nicht, 
ohne daß es ſich daſſelbe zuſchreibt, mithin zc. 2) Ich kann 
mir dieſes Prädicat nur unter der Bedingung zuſchreiben, daß 
ich vernünftige Weſen außer mir annehme (wird bewieſen durch 
vollſtändige Anwendung der Kategorie der Wechſelwirkung, als 
des Geſetzes, nach welchem das Ich in ſeinem Sichzuſchreiben des 
Prädicats C verfährt), mithin ꝛc. Die vernünftigen Weſen außer 
mir ſollen der Annahme nach mir vollkommen gleichen, mithin 
muß ich auch ihnen das Prädicat C zuſchreiben. Summa Sum— 
marum: ich kann C mir nicht zuſchreiben, ohne es Weſen außer 
mir zuzuſchreiben. Beide Acte ſind ſynthetiſch vereinigt: einer 
und derſelbe. (Dieſe ganze Argumentation hat nur theoretiſche 
Gültigkeit. Denke ich der aufgezeigten Bedingung zuwider, ſo 
denke ich widerſprechend. Es iſt leicht zu zeigen, wie der Satz 
praktiſche Gültigkeit bekommt. Der höchſte Trieb im Menſchen 
geht auf abſolute Uebereinſtimmung deſſelben mit ſich ſelbſt, des 
theoretiſchen und praktiſchen Vermögens, des Kopfes und Herzens; 
anerkenne ich praktiſch nicht, was ich theoretiſch wohl anerkennen 
muß, ſo verſetze ich mich in klaren Widerſpruch mit mir ſelbſt.) 

Dann liegt in den Kant'ſchen Grundſätzen noch folgender 
große Mangel, der aus dem erſten entſpringt. Ich frage bei der 
Marime A herum nach Uebereinſtimmung, jagt ihr: wie weit 
frage ih denn, und mo böre ih auf zu fragen, wo geht die 
Grenze? Bis zur Grenze der vernünftigen Wefen, habe ich ge: 
fagt, würde Kant antworten. Ich dagegen: das habe ich mol 
vernommen; aber wo geht denn die Grenze der vernünftigen 
Weſen? Die Objecte meiner Handlungen find doch immer Er: 
ſcheinungen in der Sinnenwelt, auf melde unter diefen Erjchei- 
nungen übertrage ih denn nun den Begriff der Vernünftigkeit, 
und auf melde nit? Das weißt du felbft nur gar zu wohl, 
müßte Kant antworten, und jo richtig diefe Antwort ift, fo ift 
fie doch nicht? meniger ala philofophiih. Ich reite das Pferd, 
obne e8 um Erlaubniß zu fragen, und ohne von ihm hinwiede—⸗ 
rum geritten fein zu mollen; warım bin ich doch bei den Pferde: 
verleiber bedenfliher® Daß das arme Thier jich nicht wehren 
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bald vor fernern Verdrehungen ſicher zu ftelen und allgemein 
einleuchtend zu machen. 

Ich werde zu Michaelis nah Jena zurüdtehren. Durch 
militärifhe Gewalt ift die Ruhe miederhergeftelt.e Wer nicht 
"auf der Stelle eingeftedt fein will, muß mol ruhen. Bon einer ' 
Verbeſſerung der Grundjäge ift nicht3 merklich. Es ift auffallend, 
wie die Beiten und Verſtändigſten auf einmal den Beritand völlig 
verlieren, wenn die Rede auf die Gegenftände ihrer Vorurtbeile, 
auf Burfchenrechte, alademifche Freibeit u. |. f. fommt. Die Be- 
ften wollen freilid ihr Recht, Häufer zu ftürmen, zu plündern 
und zu rauben, nicht gebrauchen, aber das muß von ihrem guten 
Willen abbangen; fie mit Gewalt daran zu verhindern, ijt eine 
bimmelfchreiende Ungerechtigkeit. Gott mag es denen, die durch 
eine lange Praris fie diefe Grundſätze gelehrt haben, vergeben; 
ih kann es ihnen nicht vergeben. 

Sch bin dem Gedanken nahe, den ich fonft mit ganzer Macht 
beftritten, den ich im andern als ein ficheres Zeichen der Schledh: 
tigleit betrachtet — Gott verzeihe es mir — daß mit diefer Men- 
ſchenklaſſe jchlechterdings nichts anzufangen ift, daß man ihre Er- 
ziehung Gott und ihrem Fünftigen Schidjale überlaffen muß, und 
zufrieden fein, wenn e3 fo einzurichten ift, daß andere Leute e3 
neben ihnen nur eben aushalten fünnen. Es werden jet Dinge 
zum Vorſchein kommen, die doch wol jeden, in dem noch ein 
Funken Ehrgefühl ift, empören follten. Bei Dr. Schmidt hat die 
Rotte Zinn, Kupfer, Silber, Kleider und, wie man jagt, fogar 
Geld geraubt und es in Punjch vertrunfen. Für dieſe Hand: 
lung haben gegen 500 Studenten eine fede Forderung 
der Amneftie an den Herzog unterfhrieben. Es verlangt 
mich zu ſehen, ob e3 fie demüthigen wird, wenn diefe ganze Schand- 
that aufgededt vor ihnen liegen wird; ob fie erfchreden werden, 
zu eben, wozu fie fich von den Schändlichiten aller Menfchen, den 
Directoren der Orden brauden laſſen. Schrecklich iſt's, es zu 
jagen, aber es ift wahr — es ift fehwerlich zu erwarten. Man 
hört, nicht unter Studenten allein, unter Profefjoren und noch 
Höhern die Tauteiten Klagen, dab um eines jugendlichen 
Muthmwillens willen fo viele junge Menjhen auf ihr ganzes 
Leben unglüdlih werden folen! Der Erfolg wird fein, es wer: 
ben 40, 50 mit und ohne Infamie relegirt, au Be Feſtung 

3. ©. Fichte. I 
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Ein Mann, der Augen und Ohrenzeuge geweſen zu fein 
behauptet und der mir die Erlaubniß gegeben bat, allenfalls 
feinen Namen zu nennen, jagte mir ſchon vor geraumer Zeit, 
Sie hätten vorigen Herbit, — e3 war dies gerade die Zeit, da 
Sie mir die herzlichſten Briefe fchrieben und ich Ihnen ebenſo 
berzlich antwortete — Sie hätten damals zu Hamburg in meb- 
reren Gejellihaften einen äußerft ſpöttiſchen Brief von Baggeſen 
über mich vorgelefen. 

Ich mollte ftillihmeigen und die natürliche Aufflärung der 
Sache abwarten — erklären Sie ſich daher meine Nichtbeantwor: 
tung Ihres Briefe — als ih von neuem böre, daß Baggejen 
ein Spotigediht *) gegen mih in den Voß'ſchen Almanach ein- 
gejendet habe. | 

Gie ſehen jelbft ein, daß die Sache von der Art ift, daß Sie 
ſich zu einer Anfrage qualificirt, und daß mir, beſonders nad 
der vorgejchlagenen Berbindung, alles daran liegen muß, bejtimmt 
zu wiſſen, wie ich mit Ihnen beiden daran bin. 

Ich erſuche Sie alfo, fih über jene Beſchuldigung offen zu 
erklären, und verharre in diefer Erwartung mit der vollfommenjten 

o tun r 
vochachtung 5 ergebeniter Diener 
Fichte. 
12. \ 
Fichte an Reinhold. 


Jena, den 27. Aug. 1796. 


Ob ich gleich Ihren lebten Brief nicht auf der Stelle beant- 
wortet, fo kann ih doch auf mein Gewiſſen verfihern, daß diefe 
Stunde, in der ich Yhnen fchreibe, die erfte freie Stunde ilt, 
feitdem ich ihn erhalten babe. 

Ihre Erzählung rechtfertigt Sie bei mir vollfommen und 
aus dem Grunde. Weber die mir mitgetheilte Strophe von Bag: 
geſen habe ich herzlich gelacht und freue mich auf das Gunze. 
einen Brief von ihm an Baggeſen, abgebrudt im „Gonverfationdfaal und 
Geifter: Revue”, von Magis amica veritas (Stuttgart 1835), S. 849 fg. 

*) Das bekannte Trinklied, worin die Fichte ſche Wifienfchaftslehre paro: 
bist wird. 
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ſehr verbunden, aber er ift übel verwendet. Ich bin gejund, 
kann eſſen und trinfen und fchlafen, habe eine wadere Frau; ic 
fehe in meinem nächſten Cirkel, daß ich nicht vergebens arbeite; 
während der Vorlefungen lege ich die plumpen Angriffe auf mich 
beifeite, und wenn ich in den Ferien Zeit finde, fie zu beherzigen, 
fo lache ich bei. diefer Arbeit mich für das ganze Fünftige Halb: 
jahr gejund. Dan kann mir unangenehme Minuten machen, 
aber den, der e8 zu einer unangenehmen Biertelftunde brächte, Toll 
ich noch jehen. 

Des Mistrauend ohne äußere VBeranlaffung und der Feind: 
feligfeit ift mein Herz ſchlechthin unfähig, aber ein Vertrauen, 
das ohne meiteres alle Schmachheiten und Schiefheiten, die man 
mir von andern erzählt, abwieje, ſetze ich in fehr wenig Men- 
ſchen. Ich glaube das Nachtbeilige nun eben nicht, aber ich Laffe 
es an feinen Ort geftellt fein. 

Was unfer gegenfeitige8 Verhältniß betrifft — Lieber, wir 
fennen ung nicht, und es ift befjer, daß wir ung dies gegenfeitig 
befennen. Was wir bisher unmittelbar miteinander abzuthun 
gehabt, follte und darüber ſattſam belehrt haben. Woher follten 
wir und auch fennen? Das Zeugniß gemeinichaftliher Freunde 
gibt ein gutes Vorurtheil, aber e3 gibt nicht Beifall des Herzens. 

Gott ift mein Zeuge, daß ich nichts gegen Sie habe, daß ich 
berzlih wünſche, Sie kennen und lieben zu lernen, und daß id) 
ebenfo berzlih wünſche, daß Sie mih nah Belanntichaft mit 
meinem Charakter lieben lernen möchten; aber dazu mürde es 
perfönlider, etwas längerer Bekanntſchaft bedürfen, für melde 
ich ein Beträchtliches aufopfern wollte. Ueber Ihren Vorſchlag 
zu einem Einverftändniffe 2c., der mit diefem Mangel des Ber: 
hältniſſes nichts zu thun bat, fondern ein Verhältniß rechtlicher 
Männer überhaupt ift, werde ih Ihnen in den nächſten Ferien 
ſchreiben. Darauf haben au Ihre übrigen Freunde, ſoviel ich 
weiß, die Beantwortung verjchoben, mweil fie, befonders Paulus, 
fo ziemlid in derjelben Lage find, in der ich bin. 

Ich empfehle mi Ihrem Wohlwollen und bin mit wahrer 
Hochachtung für Ihre Verdienſte und Ihren Charakter 

Ihr 
ergebenſter 


Fichte. 


231 


Ihiedenen Lebrgebäude der kritiſchen Schule befchreiben und 
ftellte zu diefem Behuf eine genauere Weberfiht und nähere Ver: 
gleichung derjelben an. Wie hätte ich mid an der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre vergangen, die ich endlich veritanden, aber nicht wahr 
befunden zu haben glaubte, wenn mir nicht bei der Skizze, die 
ih von meiner ausgebefjerten Elementarpbilojopbie zu entnehmen 
im Begriffe war, glüdlicherweife die Lüde fihtbar gemorden wäre! 

Diefe Lüde war der von mir fogenannte objective Stoff, 
die empiriihe Materie der äußern Anſchauung, die Empfindung. 
Daß diefem Stoffe etwas außer der Erjcheinung vom Subjecte 
Verſchiedenes zum Grunde gelegt werden müßte, mar von jeher 
für mid ausgemadt, und ih glaubte mich gegen diejenigen, Die 
mir vorwarfen, daß ich zum leidigen Dinge an fich meine Zus 
flucht genommen babe, dadurch genugjam gerettet zu haben, daß 
ih jenes Ding für ein bloßes Noumen, für ein durch bloße 
Bernunft Vorgeftelltes als jolches erklärte. Dasjenige, wodurch 
die Bernunft genötbigt würde, außer dem Subjecte ein ſolches 
Noumen zu denken, war mir nicht? anderes als die äußere 
Empfindung als Thatſache, bei der ich ftill ftand und ftehen 
bleiben mußte, um ein Ganzes zu haben, jolange meine Verblen⸗ 
bung dauerte. Auf einmal entdedte ich nun, daß diefe Empfin: 
bung im Grunde das eigentlihe Yundament, der einzige Träger 
meiner ganzen Tranjscendentalphilojopbie jei, die al3 reine Wil: 
ſenſchaft und Begründerin alles übrigen reinen Wiſſens auf blo: 
Bem empirifhen Grund und Boden nur eine jehr lächerliche 
Seite meinen Bliden darbot. Es wurde mir einleuchtend, daß 
richt nur die Vermögen, die ich bisher ſchon für empiriſche er- 
tannte, fondern auch das, was id) mit Kant reine Sinnlichkeit 
und reinen Berftand nannte, im Ich nur in Beziehung auf 
das Nicht-Ich denkbar wären. Es blieb mir alfo nur die reine 
Bernunft als abjolutes Vermögen des Ih übrig — id er: 
fannte an dem Noumenon, das ich durch fie bisher der Erſchei⸗ 
nung zum Grunde legen ließ, das Nicht-Ich, ſah aber zugleich 
ein, daß es ungereimt von mir war, die Vernunft als abfoln: 
te3 Vermögen anzunehmen und doch zugleich fie im Seten des 
Roumenon vowder äußern Empfindung abhängen zu lafjen, daß 
ich weder dieſes Noumen, noch die Empfindung, noch beide zufam- 
mengenommen von dem leidigen Ding an fich, wie ich wähnte, 
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wärtige Weberzeugung babe ich in der neuen Ausgabe des „Ver⸗ 
fu über die Fortjchritte der Metaphyſik“, die Dftern erfcheinen 
fol, bereitö befannt gemacht. 

Sie können freilich für Ihre Perfon über das Schidfal Ihres 
Syſtems völlig ruhig fein, und ich begreife, wie es bei Ihnen, 
wie Sie mir fchreiben, zu feiner unangenehmen PBiertel: 
ftunde fommen kann. Aber unter denen, die Ihr Spftem nicht 
verfteben, find nicht menige, die e3 zu verftehen werth find, und 
bie gleihwol, um es wirklich verftehen zu lernen, Schonung 
und Unterftügung bedürfen. Der harte Ton, in weldem 
Sie fih nicht ſelten gegen Philofophafter vernehmen lafien, und 
der mir fehr begreiflich ift, tönt auch in Ohren und verwundet 
Herzen, denen er nicht gemeint war. Die Schwierigkeit, die Wiſ⸗ 
fenfchaftslehre zu verftehen, liegt auch darin, daß fie reine Wahr: 
beit ift, die man fo lange für unmöglich halten muß, bis man 
fie wirklich gefunden bat. ch könnte jede Wette darüber ein- 
geben, daß Kant felbit die Wiffenfchaftslehre nicht verfteht und 
nimmermehr verftehen lernen wird, jo ſehr er auch Kant ift; 
daß er noch eher die Standpunftslehre verftehen dürfte, jo jehr 
fie von feiner Lehre abweicht, und fomwenig er fie auch lieſt und 
verftebt. Zuweilen ift es eben die Gewandtheit im Denten, der 
Scharfiinn — das philoſophiſche Talent, was manden bei feinem 
unrichtigen Syſtem feithält, ihm die Schwachen Seiten defjelben ver: 
birgt und die meiſtens einfeitigen Einwendungen feiner Gegner ab: 
zutreiben in Stand jeßt. Ich glaube, daß die Wiſſenſchaftslehre zwar 
nicht an und für jih, aber für die Kantianer und Anti: Rantianer 
einer Brüde bedarf. Vielleicht läßt fih meine mweiland Elemen- 
tarphilofophie unter einer berichtigten Geftalt als eine Art von 
Vropädeutit dazu gebrauchen. 

Und nun Gott befohlen! Ach drüde Ihnen mit der gefühl: 
teften Dankbarkeit die Hand. Sollte durchaus das Zuſammen⸗ 
leben nötbig fein, um fich bis zur Freundfchaft kennen zu ler: 
nen? Sch zweifle. Denn wahrlich, es ift nicht bloße Dankbarkeit, 
auch nicht bloße Verehrung, es ift herzliche Liebe, was ih nun 
zu Ihnen fühle, da ih durch Ihr Syſtem nun aud Sie jelbft 
verftebe. Emig 

Ihr 
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gen, Eigenliebe und Rechthaberei, ohne daß fie es felbft willen, 
fie an der Erkenntniß der nicht von ihnen jelbit gefundenen Wahr: 
beit, ber ihren Behauptungen entgegenjtehenden Wahrheit ver: 
bindern werden. ch bielt Sie gewiß für einen der beften Men⸗ 
fen unter unfern Gelehrten; aber die Unbefangenheit, die nicht 
willfürlide, jondern inniges Beftandtheil des ſchon erworbenen 
Charakters ausmachende Wahrheitzliebe, die dazu gehört, um fi 
aus einem Irrthume, in welden man fich mit feltener Energie 
bineingearbeitet hat, herauszufinden, erwartete ich nicht. Erhalten 
Sie jegt dafür dag Geſtändniß meiner wärmſten Hohadtung und 
Bewunderung. 

Daß die Denkart der Wiljenfchaftslehre viele Anhänger unter 
unjern Zeitgenoſſen, von denen ih nit umhin kann, ein wenig 
Hein zu denken, finden werde, darauf habe ich nie gerechnet. Ich 
hoffte nur, die Menfchen auf den Weg zu führen, bis etwa in 
einem glüdlichern Zeitalter längft nach meinem Tode vollendet 
würde, was ich angefangen. Wenn aber Männer, wie Sie, für 
den gleihen Zweck arbeiten, fo kann ein großes Stüd Weges 
gemacht werden. 

Ich babe Hufeland ſogleich nach Erhaltung Ihres Briefes wegen 
ber Recenfion der Wiffenfchaftslehre in der „Allgemeinen Literatur: 
zeitung‘ geſprochen. Er jagte mir, fie jei vergeben, er hoffe aber 
fiher, daß der beitimmte Recenjent fie abgeben würde; er molle 
auf der Stelle an ihn fchreiben und,. falls die Antwort nah Er: 
wartung ausfalle, es Ihnen felbft berichten. Sch babe feitdem 
nicht wieder nachgefragt. 

Meine Theorie ift auf unendlich mannichfaltige Art vorzu⸗ 
tragen. Jeder wird ſie anders denken müffen, um fie felbit zu 
denken. Se mehrere ihre Anficht derjelben vortragen werden, defto 
mehr wird ihre Verbreitung gewinnen. Ihre eigene Anjicht, fage 
ih, denn das Gerede, das bier und da über Ih und Nicht-Ich 
und Schenwelt und Gott weiß wovon noch jich erhebt, hat mid 
berzlich fchledht erbaut. E3 würde mich fehr freuen und vielen 
Augen ftiften, wenn auch Sie Ihre Anlicht befannt machten, bei 
dem außerordentlich pünktlichen Gange der Analyſe, den Sie in 
der Gewalt haben. 

Ueber meine bisherige Darftelung urtheilen Sie viel zu 
gütig, oder der Inhalt hat Sie die Mängel der Darftellung über- 
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fenne, doch wünſche ich ſehnlich, daß wir uns irgendwo träfen. 
Mit berzlichiter Freundichaft 
ganz der Ihrige 
Fichte. 


15. 
Fichte an Reinhold. 


Siena, den 4. Yuli 1797. 


Ich nehme, mas Sie über „meine Freundlichkeit und Nadh- 
fiht mit Ihren Aeußerungen, als eines zwar gelehrigen, aber 
noch ſehr ungelehrten Schülers“ jagen, nicht für Satire, weil ich 
unmöglich glauben kann, daß Sie, mein verehrtefter Freund, mir 
meine natürliche Art zu fein und mich zu erklären übel nehmen 
follten. 

Ich wünſchte, daß Sie weniger Werth in meine Bearbeitung 
der Wiffenfchaftslehre fegten und weniger Zeit auf das Studium 
derfelben verwendeten. Was an der Hauptſache ift, weiß ich wohl, 
aber bat man fich diefer bemächtigt, fo hilft man fich durch ſich 
jelbft weit beſſer als durch dieje fehr unreife Darftelung Wie 
weit klarer ſehe ich jett in diefer Wiſſenſchaft! Mein Naturrecht 
ift ohne Zweifel beſſer. 

Denn Sie aus Ihrem bisherigen Spfteme den gegebenen 
Stoff weglafien, jo erhält e3 eine ganz andere Bedeutung, und 
alles, was Sie darin jagen, fteht auf einem ganz andern Geſichts⸗ 
punkte, aus dem es Wahrheit if. Es Tann niemand fehnlicher 
wünſchen als ih, daß Sie mein Neues an Ihre ehemalige Vor- 
jtelungsart anknüpfen; auch darum mit, weil Sie, wie Sie fehr 
richtig bemerken, nur dadurd recht fähig find, die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre andern verftändlich zu machen. 

Es wird foeben eine Abhandlung von mir für das vierte Heft 
unfers Journals abgedrudt, in welcher ich mich über mehrere, mas 
Ihr Brief enthält, nah Ihren Aeußerungen in den vermifchten 
Abhandlungen im zweiten Theile erfläre. Es hat mir gejchienen, 
ald ob Sie wirflih an die entgegengejegte Klippe, von der Sie 
in Ihrem Briefe ſprechen, gerathen könnten, eine Klippe, an der 
Bed wirklich fcheitert, indem Sie das Seten des Nicht: Ich in der 
Wiffenichaftslehre wol zu abjolut nehmen. Ich babe in bdiefer 
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Kant nicht verftanden zu haben, ift in meinem Munde mwahr- 
lich fein Vorwurf, denn ich halte — und ih mill dies fo laut 
lagen, als es begehrt wird — ſeine Schriften für abſolut un- 
verftändlih für den, der nicht ſchon weiß, was darin 
fteben kann. Kant's Verdienſte als Denker thut dies Teinen 
Abbruch; als Lehrer behält er dann freilich nicht das geringfte. 
(So hat auch Jacobi, auf den ih in jener Abhandlung mid 
berufe, fie von der andern Seite unrichtig verjtanden, indem er 
fie von der einen fehr wohl verftand: den empiriichen Realis- 
mus verlannt, indem er den transjcendentalen Idealismus mohl 
Tate.) 

In Beziehung auf das, mas Sie auf PVeranlaffung meiner 
„Annalen des philofophifhen Ton3” *) über meinen Ton jagen, 
baben Sie Gründe gegen meine Gründe, fo bitte ih Sie, mir 
diejelben mitzutheilen, und feien Sie der aufmerkjamften und 
gewiſſenhafteſten Ueberlegung derfelben verjichert (fie mögen mir 
diefelben in einem Brivatbriefe oder in einer öffentlichen Schrift 
mittheilen), meines offenen Geſtändniſſes, daß id unrecht habe, 
und meiner Beflerung verfichert. Diejenigen, welche ſich mündlich 
mit mir über meine Philoſophie unterhalten, meine Zuhörer und 
andere, Klagen ficherlih nicht über Ungeduld und Härte So 
werde ich mit Leuten, die ich für mahrheitliebend balten kann, 
auch öffentlich umgehen; bisjegt habe ich es mit Leuten zu thun 
gehabt, die aufgeblajen find, fih für Meifter halten, indeß fie 
bedürfen, daß man ihnen die erften Buchitaben lehre, und die 
mich unwürdig behandelt haben. 

„Ritz, was nur dur die Wiffenfchaftslehre ausgemacht 
ift, Sollte zur Erörterung ihrer Anſicht gebraucht werden.” a 
wohl! und die Klagen, die Sie in derfelben Rückſicht in Ihren 
vermiſchten Aufläben über die nachbetenden Kantianer führen, 
jind ſehr gerecht. Aber die Wiffenfchaftslehre hat eben Feine eigen: 
thümliche Terminologie, und ich fuche mich beftändig des gemein- 
ichriftftelleriihen Sprachgebrauchs zu bedienen. Was ift denn 
nur durch die Wiffenfchaftslehre ausgemaht? Seiner Freiheit 
(Ichheit und Selbftändigkeit) ſich bewußt zu fein, wird in ihr, 
als jedem rechten Menfhen natürlich zulommend, vorausgejeßt; 


*) Im „Philoſophiſchen Journal“ (1797), 1. Stüd. („Werke“, II, 459 fg.) 
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iwerden, fie wird immer nur jo im Bauſch und Bogen gevadht. 
Bei dem Ephorate jehe ich gar feine Schwierigkeit, wenn daſſelbe 
nur in die ganze von mir beichriebene und noch zu beichreibende 
Verfaſſung hineingedacht wird und man nicht glaubt, daß unjere 
fehlerhaften Verfaſſungen auf einmal dur einen Sprung ver: 
befjert werden ſollen. Dies muß allmählich geſchehen, und die 
Regel diejes Fortjchritt3 wird nad) mir in einer ganz andern Wi: 
fenfhaft, der Politik, angegeben, die ich mol einmal zu bear: 
beiten gedenfe. Die Form ded Staates halte ich keineswegs 
für eine Idee, Jondern für einen volllommen beftimmbaren Bes 
griff, den ich auch wirklich in meinem „Naturrecht“ beftimmt zu 
baben glaube. dee ift und wird bleiben, folange die Vernunft 
endlicher Wejen endlich ift und nicht der Unendliche felbft herab: 
fteigt und in unfern Streitigfeiten richtet, die Materie des Staates, 
die wirkliche Herrichaft einer Gerechtigkeit. In diefer Rüdjicht 
gebe ich nun gern zu, daß auch die unter ihren Ephoren verfam: 
melte Nation etwa einen materialiter ungeredhten Spruch thun 
fönne, weil fie irren kann; aber ich behaupte, daß nur fie das 
(formale) Recht bat, wenn e3 jih etwa fo fügt, (materialiter) 
ungerecht zu fein, d. h. daß nur fie und ſchlechthin Fein einzelner 
das Recht hat, ihrer Enticheidung die Entjicheidung der reinen 
Vernunft, die man nicht haben fann, gleich zu jegen und es 
darauf hin zu wagen, darum, weil fie das Höchſte auf Erden ift 
und eigentlih niemand unrecht thut als fich ſelbſt, alfo ihr 
eigene® Recht aufgibt, wozu jeder das Recht bat. Es ift hier 
gar nicht vom Nutzen oder Schaden, nicht vom Erfolge, fondern 
vom ftrengen Nechte der Nation die Rede. Es kann fein, daß 
Schwierigkeiten und unrichtige Anlichten dadurch veranlaßt werden, 
daß ich dies nicht entichieden gejagt habe (ungeachtet es ©. 224 
deutlich genug inlinuirt wird). Im zweiten Theile, dejjen Abdruck 
nächſtens angefangen wird, werde ich es thun. 

Noh eins. Auf Ihren Borjchlag zur Bereinigung 2c. bin 
ih Ihnen noch immer die Antwort jchuldig und bleibe es auch 
für diesmal. Ich war über die dee überhaupt fehr erfreut, 
nit aber über die nähere Beltimmung derfjelben, hoffte, daß 
wir in unferer Denfart einander etwas näher rüden würden, 
und wollte die beitimmte Erklärung jo lange mir vorbehalten. 
Jetzt ift vielleicht dieſer Zeitpunkt. 

3. G. Fichte. U. 16 
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16. 
Reinhold an Fichte. 


Gutin, den 27. Mär 1799. 


Theuerſter Freund! 

Ihr gedrudter Brief*) bat mich zwar eine Zeit lang in 
dem Borjate, Ihnen nicht außer Ihrer Ferienzeit zu ſchreiben, 
zu welchem mich hr letter gefchriebener gebradht hatte, wanken 
gemacht. Aber endlich entihied der Entichluß: dag, was ih Ih— 
nen zu jagen habe, lieber fo lange aufzufchieben, bis dasjenige 
gethan wäre, wozu ich mich gleich nach der Leſung Ihrer „Ap⸗ 
pellation‘ dringend aufgefordert fühlte. Geſtern habe ich die 
Handihrift einer Abhandlung über die Paradorien der neueiten 
Philoſophie nad) Hamburg zum Drud gejendet, und heute ſchreibe 
ih Ihnen, nachdem ich feit der Ankunft Ihres gedrudten Briefes 
faft über nicht3 anderes als über Ihre Sache, die fo ſehr aud 
die meinige ift, gedacht und gejchrieben habe. 

Während ich in Kiel über das Paradore, dag unjere Phi— 
loſophie für den blos natürlihen Berftand haben und behalten 
muß, das -aber dur die Halbphilofophie des Skepticismus 
und Dogmatismus bis zum Ungereimten und Aerger— 
lien gefteigert wird, nachdachte und verſuchte, was ſich zur 
Erflärung und Berminderung deſſelben für unſer philofophirendes 
Publitum meinerjeit3 thun ließe, fchrieb Jacobi in Eutin das 
unvergleihlide Sendichreiben an Sie, in weldem mir jenes 
Baradore für immer aufgehoben und dadurd, daß es bis 
zu feinem legten Ertrem getrieben wird, durch ſich felbft 
vernichtet ſcheint. Indem er in feinem Briefe und ich in mei- 
ner Abhandlung es darauf anzulegen jchienen, ung voneinander, 
als Philoſophen, fo beftimmt und jo weit als möglich zu ent: 
fernen, find wir ung auf dem Punkte begegnet, der uns bisher 
wirklich (aber wenigſtens ohne mein Willen) getrennt bielt 
und der uns von nun an wahrjheinlid auf immer vereinigt 
bat. Ich bin feit einigen Tagen perfönlih in Eutin, und es ift 

*) Bei Ueberſendung der „Appellation an das Publikum“; fiehe Briefwechfel 
wit Jacobi, Ar. 5. 
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rechte Gleis von felbft kommen wird, aus welchem Sie durch 
den Forberg’ihen Auffag, der mir, Jacobi und jedem, den id 
darüber urtheilen börte, efelhaft, beſonders durch die affectirte 
Frivolität, womit er jenes Palladium der Menſchheit behandelt, 
geweien ift, um den ſchlimmen Eindrud deſſelben zu verbeſſern, 
herausgelockt ſcheinen. 

Die erſte mir bekannte Schrift, in welcher Sie gegen die 
Beſchuldigung des Atheismus vertheidigt werden, wird von hier 
aus erſcheinen und hat den Profeſſor der Jurisprudenz Jenſen, 
einen edeln Mann, der Ihr warmer Verehrer und mein Freund 
iſt, zum Verfaſſer. Sie iſt kürzer als meine Abhandlung über 
die Paradoxien und kommt alſo auch früher aus der Preſſe. 

Wenn Sie nichts dawider haben, ſo laſſe ich dieſen Brief 
bis ©. 19 — als Brief an Sie — (nachdem ich ihn erſt noch etwas 
gefeilt habe) neben einen Briefe an Lavater abdruden, in welchem 
ih ihn, der mir über Ihre Appellation gejchrieben hat und fo 
manchen rechtlichen Nichtphiloſophen, der in feinem alle und 
dem vor der neueften Bhilofophie bange ift, zu beruhigen fuche. 
Außerdem publicire ich den Inhalt meines Briefes ohne die Brief- 
form an Sie. 

Sacobi bat mir das grüne Blatt, welches eine Stelle feines 
Briefe an Sie berichtigt, mit dem herzlichſten Gruße an ©ie 
für Sie gegeben. Wir ehren und lieben Sie beide in die Wette. 

Ich hätte Ihnen wahrhaftig längft gern gelchrieben, wenn 
Sie mir dur Ihren legten gefchriebenen Brief nicht jo viel Furcht 
vor dem an Sie jhreiben außer den Ferien eingejagt hätten. 

Mit innigfter Verehrung und treuer Liebe 


Ihr 
Reinhold. 


17. 
Reinhold an Fichte. 
Kiel, den 16. April 1799. 
Theurer, innigft verehrter Freund! 
Jacobi, der nicht gewußt oder nicht bedacht zu haben fcheint, 
daß mein legter Brief bereits an Sie abgegangen, fchreibt mir in 
einem geftern erhaltenen Brief: 


’ 


247 


irgendein in unferer gemeinen Denkart vorhandener Begriff 
nicht völlig gefund, fo muß auch der, der die Wiſſenſchaftslehre 
innebat und fih auf reines Willen verfteht, aber im ort: 
Schreiten deifelben noch nicht bis zur Aufitelung jenes Begriffs 
gelangt ift, der jenen ungefunden Begriffen widerjprechende gejunde 
— ungesund fcoeinen. 

Ich bin jegt mit meinem Brief an den guten, Sie jehr hoch— 
ſchätzenden und in feiner Liebe für Religion und Sie gekränkten 
Lavater bejchäftigt, und ich hoffe, daß e3 mir nicht ganz miglin- 
gen wird, zu feiner und anderer ehrlicher Nichtphilojophen Be: 
rubigung und Rechtfertigung Ihrer Philofophie beizutragen. Ich 
muß Sie bitten, damit der Drud nicht aufgehalten werde, mich, 
es jei nun dur eine Zeile an mich jelbft oder in Ihren Briefen 
an Jacobi, willen zu laffen, ob Sie mir erlauben, zugleich auch 
meinen Brief an Sie, ſoweit er wiflenfchaftliden Inhalts ift, als 
Brief an Sie druden zu laffen. Die weitern Discuffionen 
erlauben Sie mir dann in Ihrem Sournale fortzufegen. Durch 
die Verbindung meines Briefes an Sie mit dem an Lavater 
wünfche ich zugleich gegen die Misdeutung, welche Philoſophen 
und Nichtphiloſophen ſich mit unferer Philoſophie zu Schul: 
den kommen lafjen, etwas zu verjuchen. 

Leben Sie wohl und meiner herzlichſten Ergebenheit und 
Verehrung auf immer verfichert. 

Reinhold. 


18. *) 
Fichte an Reinhold. 
Jena, den 22. April 1799. 


Allerdings, mein theuerfter Freund, liegt in dem durch un— 
jern Jacobi aufs Höchſte getriebenen Widerftreit der Hauptgrund 
der gegenwärtig eintretenden Misverftändniffe. Noch ehe ich a: 
cobi’3 Schreiben erhielt, hatte ich für eine Heine Schrift, die viel: 
leiht noch an das Licht kommt unter einer veränderten Geftalt, 
vielleiht auch nicht, das Beiliegende entworfen. ch fage ent: 


— — — 


*) Antwort auf Rr. 16. 
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Andividualität zu erklären. Er verbittet jih den logiihen En» 
thuſiasmus mit Necht, ich verbitte mir ihn gleichfalle. Aber es 
ſcheint ein entgegengefeßter Enthuſiasmus, den ich den des mirl- 
lichen Lebens nennen möchte, in ihm zu wohnen, der es ihm gar 
nicht erlaubt, auch nur zum Verſuche kalt und gleichgültig von 
demjelben (dem wirklichen Leben) zu abjtrabiren, und diefer ſcheint 
aus dem piychologiihen Phänomen, wovon er in der dritten Beis 
lage zu der zweiten Auflage der „Briefe über die Lehre des Spi- 
noza“ fpricht, fih erklären zu lafien. Ich glaube gar feinen En 
thufiagmus zu haben, weder den erften noch den zweiten, und 
balte diefe Apatbie für ſchlechthin nothwendig, um den trans 
jcendentalen Idealismus ganz zu verftehen und durch ihn nicht 
entweder zur Heillojigfeit verleitet oder durch ihn geärgert zu 
werden. 

Ebendeswegen halte ih auch, theuerfter, innigft geliebter 
Freund, deſſen Wahrheitsliebe ich tief verehre, Ihre gegenwärtige 
Wendung (fal3 ih Sie nämlich recht verftehe, Ihren Brief aber 
zu ftudiren ift mir gegenwärtig unmöglich) nicht für richtig und 
nur zu neuen Berirrungen führend Es gibt, meiner innigiten 
Meberzeugung nad), feinen Standpunft des Philoſophirens zivis 
ihen dem Jacobi'ſchen und dem meinigen. Jacobi wird dies 
leugnen, ebenjo wie ih, und fein Sendſchreiben enthält mehrere 
Stellen, die es, nur nicht mit diefen Worten, leugnen. Die Furze 
leihte Bemerkung, die ich joeben über den Unterſchied der Spe— 
culation und des wirklichen Lebens machte, ift höchſtens eine 
Marine des Philojophen, der denn doch zugleih Menſch it und 
bleibt, aber Fein Theil jeiner Philoſophie. Seine Bhilojophie ift 
unabhängig von feinem Leben und fein Leben von feiner Bhilo- 
fopbie. 

Theurer, darf ih ganz aufrichtig, fo wie ich e3 verftehe, mit 
Ihnen reden, mie ich joeben von Sacobi redete und auch mit ihm 
reden werde? Sie haben vom Anfange Ihrer philofophijchen 
Schriftitellerei an eine praftiihe Wärme im Bhilofophiren gezeigt 
(wie Sacobi fie gegen die Philoſophie hat), die Ihnen nicht aus 
der Kant’ihen, jonvdern aus Ihrer vorherigen Philojophie Tam, 
welche vielmehr Sie zur Kant'ſchen, von der Sie ſich einen befiern 
praktiſchen Effect verſprachen, geleitet bat. Sie haben immer die 
Hoffnung gebegt und begen fie noch, die Menfhen durch Phi⸗ 
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Ich wollte den Aufſatz mit Noten unter Forberg’3 Terte 
verſehen. Forberg verbat fich dies, und in diefem einzigen Stüde 
war ich vielleiht nicht vorlichtig genug. Ich faßte, mas ich in 
den Noten jagen mollte, in einem eigenen Auffabe zufammen, 
und diefer Aufſatz hatte diejen Erfolg. 

Ich habe nämlich meine Stelle — wie fol ich jagen? — ver: 
loren oder aufgegeben. Dan hat ſich dabei auf eine unbegreifliche 
Weile betragen, welche zu erzählen bier zu meitläufig fein würde. 
In kurzem wird die Gedichte dem ganzen Publikum befannt 
fein. Mir thut es meh, daß ich nicht jagen Tann: ich habe ganz 
recht und jenes Geſchlecht ganz unrecht. Gegen fie babe ich frei= 
li volles Recht, aber nicht vor mir ſelbſt. Ich hätte mich mit 
ihnen nicht auf ihrem Felde einlaffen folen, und darum gefchieht 
mir ganz recht daran, daß fie mich überliftet haben. 

Jedoch, jo viel zu Ihrer Beruhigung, als Atheift werde id 
nicht vertrieben. | 

Ich babe Actenftüde zu fammeln und zu ordnen; ich habe 
meine häuslichen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen; id) 
babe ein Aſyl zu ſuchen, in welchem ich einige Zeit ganz un: 
befannt, fiber vor literarifhen und politifchen Neuigkeiten, vor 
denen ich einen unüberwindlichen tödlichen Efel habe, und gededt 
vor den Bannftrahlen der Priefter und den Steinigungen ber 
Gläubigen eine Muße genießen könne, die für meine Selbftbildung 
nicht verloren fein joll. 

Ich werde jedoch höchſt wahrjcheinlich noch fo lange bier aus⸗ 
halten müſſen (es ift ein hartes Muß, denn Sie fünnen es 
fih kaum denken, wie man fich gegen mich beträgt), daß ich von 
Ihnen noch einen Brief erhalten und Ihnen zurüdichreiben könne. 
Wegen der erienzeit bitte ich Sie unbejforgt zu fein. Sch habe 
nun Ferien auf immer. 

Ich babe nicht? dagegen, dab Ahr Schreiben an mich bis 
6.19 abgedrudt werde. — Lavater bat auch an mich gefchrieben. 
Jenes gemeinfchaftliche Misverftändniß über die wahre Bedeutung 
der Philoſophie abgerechnet, bat er auch noch einen Autoritäts- 
glauben an Jeſus, Baulus u. |. w., noch eigentlicher an feiner 
„Züricher Bibeldolmetihung“, der mir e8 unmöglich macht, feine 
Begriffe zu berichtigen. Ich habe ihm nur kurz geantwortet, daß 
er mich eben nicht verftände, und ihm eine ausführlidhere Antwort 
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möchte, bürgerlih zu ſchaden. Erklären Sie ſich doch darüber. 
Daß das Kant'ſche „als 0b’ gegen mein Syſtem ift, ijt wahr 
und Kar. 

Was ih oben über Ihre gegenwärtige philoſophiſche Tendenz 
gejagt, ift nicht ſowol fo zu verftehen, als ob das, mas mir nicht 
ganz gegründet ſcheint, jchon jegt fich Elar äußerte, als aus Be: 
fürdtung, daß es Sie in Zukunft auf Abmwege führen möchte. 
Bielleicht verftehe ih Sie auch nicht recht, und Sie jind mit der 
Beilage, die meine ganze Ueberzeugung über dieſen 
Punkt enthält, einverftandener, als ich geglaubt habe. Ich jchreibe 
mit derjelben Poſt an Jacobi ganz kurz, ungefähr dafjelbe, was 
ih Ihnen geichrieben, ſchicke ihm auch die Beilage und fende 
ihm den Discours des Generals zurüd. 

Sch empfehle mich Ihrer Liebe und verfichere Sie der wärm⸗ 
ften Gegenliebe und Hodadtung. 

Fichte. 


19. 
Fichte an Reinhold. 


Jena, den 3. Mai 1799. 


Ich habe, mein verehrteſter Freund, Ihre Schrift über 
die Baradorien u. |. m. vorgeſtern erhalten, und habe bei meiner 
innigen Freude über diejelbe, mich zugleich gar ſehr gefhämt über 
die Warnungen, Erinnerungen, Belehrungen, die ich ihnen in 
meinem legten Briefe und der Beilage ertheilt, nachdem ich jebe, 
dab Sie derjelben gar nicht bedürfen. Ich brauche, nad jener 
Beilage, nun nicht zu jagen, daß beinahe alles, was Sie fchrei- 
ben, mir aus der Seele gejchrieben iſt. Ich eile, Ihnen dies zu 
melden und Ihnen meinen vorigen Brief herzlich abzubitten, noch 
ebe ich in Ihrer Antwort die verdiente Zurechtweiſung dafür erhalte. 

Ih wurde in Ihrem Schreiben bejonders durch das ©. 3 
Befindliche, „von einem Gebraude, den unfer Wille von unferm 
Philofophiren zu machen babe”, und durch das diefen Worten 
Vorhergehende und Nachfolgende irre an Ihnen. Es gibt, meiner 
Meinung nad, unmittelbar feinen ſolchen Gebraud. Auch hatte 
id den Ausdrud „Standpunkt“ unrichtig genommen. Sie reden, 
wie ich jegt einſehe, weder von einem wiſſenſchaftlichen Standpuntte, 
noch von einem fürs Leben, ſondern gerade von derfelben Betrach⸗ 
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Speculation fei, von meiner Deduction des Glaubens an Gott 
Notiz nehmen und mir zur Genejung ihren Katechimus ein: 
geben wollen? O tribus Anticyris insanabilia capita! 

Wenn man 3. B. ©. 19 — 26 Ihrer Schrift Lieft, fo 
wird freilih das Nichtverftehen und die Berhaßtheit der neue: 
ften Philoſophie begreiflih, und über die nothivendige Folge 
fann man nun freilich nicht weiter zürnen. Aber möchte man 
nicht innerlih ergrimmen und aus der Haut fahren über diejen 
Grund? ft auch dies begreiflic und zu entihuldigen, daß diefe 
Menſchen ſich nicht Shämen und grämen, zu jein und jein und 
bleiben zu wollen, was fie find? Lieber, die Freiheit, die ic) 
lehre, muthe ich zugleih an und feße fie bei jedem voraus, und 
e3 gibt bei mir feine Verblendung ohne Schuld. Ich fühle, 
trog meines obigen Verſprechens, mich zu befjern, wird es mir 
doch Mühe often, Falt und ruhig mein Gefchlecht zu betrachten, 
ala ob es nicht frei, fondern eine Raiſonnirmaſchine wäre, die 
man nur richtig Stellen müßte Ich ſehe Fein Mittel, mich mit 
ihm zu vertragen, als dies, es einige Zeit zu verlafjen. 


* * 
* 


Ich werde Ihnen nächſtens in einem langen Sendichreiben 
die Geſchichte meiner Dienitentlaffung überſchicken, nebſt den be- 
deutendften Actenjtüden. Meine Abficht ift, daß Sie dieſes Schrei: 
ben zum Druck befördern, wenn Sie eine jolche öffentliche Rela— 
tion für nöthig und gut halten, worüber ich Sie ganz und 
unbedingt zum Richter made. Ebenfo Tönnen Sie Ihren Namen 
ala Herausgeber nennen oder nicht, gleichfalls, wie Sie für das 
Beite halten. 

Denken Sie die — wie foll ich e8 nennen? — die man ganz 
neuerlih an mir begeht! Ich fuchte ein abgelegenes Winkelchen, 
wo ich im ftrengiten Incognito mich einige Jahre verbergen könnte, 
bis die Gärung im Publifum und mein Efel an demjelben vor: 
übergegangen wäre, und hatte Hoffnung, durch die Güte eineg 
benadhbarten kleinen Fürften *), den ich Tenne, dieſes Winkelchen 
zu finden. Man ift höchſten Orts fcharflinnig genug, dies zu 
ahnen, und deutet dem Fürften an, daß man dies ungern ver: 


— —— — — 


*) Vergl. Bd. I, ©. 308. 
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bie exite Befremdung fich gelegt, ich mit defto größerm Nachdruck 
fpreden mwürbe. 

Ich denke jegt anders. ch darf jegt nicht verſtummen; 
ſchweige ich jeßt, jo dürfte ich wol nie wieder and Reden kom⸗ 
men. Es war mir feit der Verbindung Rußlands mit Defterreidy 
ſchon höchſt wahrſcheinlich, was mir nunmehr durch die neue: 
ſten Begebenheiten und beſonders ſeit dem gräßlichen Gefandten- 
mord (über den man hier jubelt, und über welchen Schiller und 
Goethe ausrufen: So iſt's recht, dieſe Hunde muß man todtſchla⸗ 
gen!) völlig gewiß iſt, daß der Despotismus ſich von nun an mit 
Verzweiflung vertheidigen wird, daß er durch Paul und Pitt 
conſequent wird, daß die Baſis ſeines Plans die iſt, die Geiſtes⸗ 
freiheit auszurotten, und daß die Deutſchen ihm die Erreichung die⸗ 
ſes Zwecks nicht erſchweren werden. 

Glaube z. B. nicht, daß der weimariſche Hof geglaubt hat, 
der Frequenz der Univerſität würde durch meine Gegenwart nicht 
geſchadet werden, er weiß zu wohl das Gegentheil. Er hat zu⸗ 
folge des allgemeinen, beſonders von Kurſachſen Eräftigft ergriffe- 
nen Plans mich entfernen müjjen. Burſcher in Leipzig, ein 
Eingeweihter diefer Geheimniffe, ift ſchon gegen Ende des vorigen 
Sabres eine anjehnlihe Wette eingegangen, daß ich zu Ende die- 
ſes Jahres Erulant jein würde. Voigt ijt durch Burgsdorff ſchon 
längft gegen mid) gewonnen geweien. Vom Departement der 
Wiffenihaften zu Dresden ift bekannt gemacht worden, daß feiner, 
der fih auf die neuere Philofophie lege, befördert werden oder, 
wenn er es jchon iſt, weiter rüden ſolle. In der Freiſchule zu 
Leipzig ift fogar die Rojenmüller’jche Aufklärung bedenklich ge: 
funden; Luther’3 Katechismus ift neuerlich dort wieder eingeführt, 
und die Lehrer find von neuem auf die Symbolifhen Bücher con- 
firmirt worden. Das wird weiter gehen und fich verbreiten. Sich 
bin 3.8. erbötig, jede beliebige Wette einzugehen, daß unfer Baus 
(us fi fein Jahr mehr bier erhalten wird. 

Sn Summa: es iſt mir gewifler alg das Gemiffefte, daß, 
wenn nicht die Sranzojen die ungebeuerjte Uebermadht erringen 
und in Deutſchland, wenigſtens einem beträchtlichen Theile defs 
jelben, eine Veränderung durchſetzen, in einigen Jahren in Deutſch⸗ 
land kein Menſch mehr, der dafür bekannt ift, in feinem Leben 
einen freien Gedanken gedacht zu haben, eine wupeiätte finden 
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kiſchen Provinzen wird die Geiltlichfeit mich durch den Pobel 
fteinigen lafien, darauf gebe ich jede beliebige Wette ein. Auf 
das Holjteinifche bin ich wol auch gefallen, es war mir kein unwich⸗ 
tiger Bewegungdgrund, Dich und Jacobi dort zu willen, und 
meiner Frau Brief iſt ohne Zweifel aus einigen mir darüber 
entfallenen Winken entjtanden. Aber — die Theuerung abgered): 
net, die ih wohl kannte und der ich allerdings aus dem Wege 
geben muß — ift Dir wol betannt, was ih aus fihern Quellen 
weiß, daß Rupland ein Auge auf dieſes Land geworfen bat, und 
daß man allgemein glaubt, es werde dafjelbe zur Belohnung der 
großen Berdienfte, die es jich gegenwärtig um Europa erwirbt, 
abgetreten erhalten? Es ift nicht daran zu denken, daß Baul mid) 
dort dulde, nachdem es jeinem Scepter unterworfen ift; es ift 
nicht daran zu denken, daß er mich dort dulde, wenn er ed auch 
nur künftig feinem Scepter zu unterwerfen gedenkt. Ich babe 
mir bisher dazu gratulirt, daß Paul von meiner Eriftenz nichts 
zu wiflen ſcheint. Erführe erft diefer von mir, und von Holitein 
aus wäre died am erften zu erwarten, jo könnte e3 mir noch übler 
ergeben als jett, da ich nur von Wurmb und Burgsporff und 
Friedrih Auguft gekannt zu fein die Ehre habe. Ferner, Tann 
und wird der König von Dänemark oder gar der Rath von 
Altona mich ſchützen, 3. B. gegen kurſächſiſche Requilitionen? 
Glaube nur, dab es dem dresdener Minifterio rechter Ernft ift, 
mid zu verfolgen. Sie haben in Berlin die Sache mit einem 
Acharnement obnegleichen betrieben. Und jebt, da meine gericht: 
liche Berantwortungsfchrift publicirt wird, die ihnen nicht zu 
fonderlicher Ehre gereicht! 

Kurz, ih glaube feit, daß ich ohne den befondern Echug 
eines Fürften nirgends auf deutſchem Boden ficher bin. 

Dazu kommt, daß ih noch in einer andern Rüdjicht einen 
ſolchen befondern Schu — es ift ſchlimm genug, daß ein ehrlicher 
Mann in Lagen kommen kann, da er deſſen bedarf, aber ih babe 
mich defien nicht zu ſchämen, da ich es nicht bin, der eine ſolche 
Einrihtung getroffen — wünſchen muß. Dem großen Haufen ift 
durch die Autorität imponirt, die gegen mich entichieden bat, ich 
möchte, daß man ihm durch diefelbe Autorität imponiren könnte, 
daß er mich mwenigitens anhörte. Da ijt mir denn nun ein Ein- 
fa gekommen, auf den ich nicht eben viel ſetze, deſſen Ausführ⸗ 
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Unparteilichfeit abgefaßt werde befunden werden. Dies hat mir 
nicht die geringfte Ueberwindung gefoftet. Ungerechtigkeiten gegen 
meine Perſon empören mich gerade am wenigiten. Doch Tann es 
Jenſen und Jacobi vorgelegt werden, wenn Du es fo gut findeft; 
id gebe Dir überhaupt die unumfchränftefte Vollmacht darüber, 
wenn durch die Abfendung an den legtern fein Aufenthalt erfolgt. 

Jenſen aber könnte mir einen andern, mir fcheint es wich: 
tigen Dienft thun. Es ift mir durch den Geheimen Rath von 
Edardt allhier gerathen worden, ein Privat: (wie es Henke einft 
in der Streitigfeit mit Hurlebuſch that) juriftifhes Gutachten 
einzubolen und e3 mit meiner Relation druden zu laffen, wenn es 
für mid) ausfiele, wie zu erivarten fei. So etwas imponire dem 
Haufen und wirkte mehr als alle meine Beredfamkeit. ch hätte, 
um daſſelbe zu erhalten, verjchiedene Kanäle gehabt, aber, auf: 
richtig, ich traute Teinem fo recht. Wie wäre ed nun, wenn Jenſen 
ein ſolches Gutachten in Kiel einholte oder lieber felbit verfer⸗ 
tigte und es mit abdrucken ließe? 

Das Schreiben ſollte, meiner Meinung nach, nicht als von 
mir (ih will in meiner eigenen perſönlichen Sache nicht öffent: 
lich ſprechen), jondern als von meinem Correfpondenten 
herausgegeben erſcheinen. Wollteſt Du, Lieber, wollten Ienfen, 
Jacobi fi namentlich zur Herausgabe befennen, jo wäre dies 
freilich jehr gut, aber ich muthe das feinem an. Dies bleibt 
billig dem eigenen Ermeſſen eines jeden anheimgeftellt. 

Als Verleger Ichlage ich, falls Du nicht einen andern vor: 
ziehft, denn auch hierüber ift Dir gänzlich die Entſcheidung über: 
laffen, Friedrich Bohn vor. Es bat derjelbe feit langem mid um 
Manufcript erfucht, und ih mweiß, daß er den Verlag auch ver- 
fänglicher Schriften nicht ſcheut. 

Der unterfchriebenen Studenten waren 288, und dies waren 
alle, die da gegenwärtig wuren. Denn der Vorgang geſchah in 
den Ferien. In dem „Nürnberger Berfündiger‘ find die beiden 
Bittfchriften und abſchlägigen Beſcheide abgedrudt, und fie werden 
es ohne Zweifel bald au in andern Blättern werden. In der 
Gotta’ihen „Allgemeinen Zeitung” ſteht eine recht gute Relation 
und Rüge der in den hamburger Zeitungen abgedrudten (mie 
bier jedermann fagt, von dem weimariſchen Hofe eingejendeten) 
Berleumdungen. 
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fo wird er mir e3 verzeihen, wie Du mir mein Unrecht verziehen 
haſt. Ich bin ſtets bereit, zu widerrufen. 


21. 
Reinhold an Fichte. 


Den 12. Juni 1799. 


Hier, mein theurer Fichte, das Reſultat meiner Berathichla- 
gung mit mir ſelbſt und Senjen über die Publication Ihrer Die 
miffionsgefchichte. 

1) „Sie fol allerdings ypublicirt werden.” Durch alles, 
was bisher in den hamburger Zeitungen und den Rintelnſchen 
Annalen über Ihre Dimijfion befannt gemacht ilt, hat das Pu⸗ 
blikum, haben felbit Ihre Freunde glauben müſſen, daß Sie ſich 
diefelbe nieht durch Ihre Theorie, jondern durch Trotz gegen 
bie Regierung zugezogen haben. hr Brief an Voigt muß 
allerdings jedem, der Ihre Verhältniſſe zu diefem Manne nicht 
kennt, auffallen, wenn er al3 Erklärung gegen die Regierung 
angeleben wird. Es muß durdaus befannt werden, daß Sie 
unſchuldig daran find, daß die Negierung ſich ſelbſt gejagt fein 
lafien wollte, was Sie nur Voigt geſagt haben, und daß aller: 
dings Sie gegen Ihren Willen und um feines andern Grundes 
als der von der Regierung jelbit fo genannten Unbebadt| am⸗ 
keit Amt und Brot verloren haben. 

2) Die Publication kann mit allem Fuge durch Sie ſelbſt 
geſchehen. Das Publikum iſt Richter. Der Einſender der Acten⸗ 
ſtücke in die Rintelnſchen Annalen und der Nachrichten in den 
hamburger Zeitungen iſt Ihnen als Kläger zuvorgekommen und 
hat Sie genöthigt, als Vertheidiger vorzubringen, was Sie ohnehin 
als Kläger hätten ans Publikum gelangen laſſen müſſen. Eines 
Advocaten bedürfen Sie nicht. Der Ton Ihres Sendſchreibens 
beweiſt durch feine Leidenſchaftloſigkeit, daß Sie durch die Per: 
ſönlichkeit diefer Sache nicht parteilfcher geworden find, als Sie 
al3 vernünftige Partei fein müſſen und jeder Advocat wol 
noch mehr fein würde. Sein Recht muß jeder, der es Tann, ſelbſt 
veriteten. 

3) Glauben Sie aber dad Sendichreiben nicht jelbft publi= 
civen zu. müflen, wovon wir aber freilih den Grund nicht eins 
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meines Sendichreibend an Lavater 2c. ab, die fich leider ohne 
meine Schuld veripätet, um eins an den Herzog von Auguften- 
burg und ein anderes an unſern Yinanzminifter Schimmelmann 
(den Aufgellärteften in unſerm Minifterio) mit einem Briefe zu 
begleiten, worin ich ihnen Ihr Sichnichtjiherglauben in Deutich: 
land und Ihren Widerwillen, nad Frankreich mit Gewalt hin- 
geftoßen zu werden, ans Herz legen und, was etwa von gutem 
Willen in ihnen wohnt, auffordern will. Die Antworten tbeile ich 
Ihnen ſogleich mit. 

Grüßen Sie Ihre edle Frau von mir und den Meinigen 
aus Herzensgrunde und antworten Sie mit umkehrender Poſt 
Ihrem ewig treuen 

Reinhold. 


22. 
Neinhold an Fichte. 
Den 24. Juni 1799. 


Geftern abends fand ich bei meiner Zurückkunft von einem 
benachbarten Landgute, mo ich zwei Tage mit unferm Jacobi 
zubrachte, Deinen Brief vom 14. Juni nebft den Eremplaren der 
Bertbeidigungsichriften. Vor allem aber laß mid Dir kurz das 
Weientlihe von dem fagen, was ih Dir in Jacobi's Namen 
fagen jo. 

Er hält Deinen Unglauben an Deine Sicherheit in Deutſch⸗ 
land für zu weit getrieben und meint, daß es uns jet vor allen 
Dingen auf Deine Beruhigung über diefen Punft ankomme. Er 
hofft es durch feinen Einfluß bei der gegenmärtigen Regierung 
in Münden dahin zu bringen, daß er Dir zum Behuf Deines 
Aufenthalt3 in den pfalzbairiihen Staaten völlig beruhigende 
Zufiherungen verihaffen Tann, und will noch diefe Woche da- 
rüber in Correfpondenz treten. Du lebteft in einer von Dir 
jelbft zu wählenden Stadt dieſes Gebietes mohlfeiler als an- 
derswo. 

Sollteſt Du während ſeiner Unterhandlungen Jena verlaſſen 
müſſen, ſo bietet er Dir auf ſeinem Pempelfort, das dicht wie eine 
Vorſtadt an Düſſeldorf liegt, in ſeinem dortigen Orangeriehauſe, 
da das Hauptgebäude leider vermiethet iſt, drei oder vier Stuben 
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23. 
dichte an Reinhold. 


Jena, ven 21. Juni 1799. 

Heute vor acht Tagen, mein Theuerſter, iſt ein Brief von 
mir an Dich abgegangen. ch antworte jebt in der höchſten Eile 
auf einige Punkte Deines vom 12. uni. 

1) Es ift mir, ſei e8 auch nur wegen meiner Abneigung, 
meine Perſon zu vertheidigen, lieber, daß das Sendſchreiben 
nicht durch mich zum Drude befördert werde. Es mag ſonach 
unter dem von Dir vorgefchlagenen Titel mit einem Borherichte 
des Freundes, an den es gerichtet ift, erjcheinen. 

Es freut mid, dab Du den Ton diefed Schreibens leiden- 
Ihaftslos findeft. Mir hat dies feine Mühe noch Ueberwindung 
gekoſtet. Es iſt mir gang natürlih, Angriffe, die nur meine 
Perſon und auf feine Weije die Wahrheit treffen, wie e8 gar 
nicht bei der Bezichtigung des Atheismus, wol aber bei der Di- 
million ſich verhält, nicht fo jehr zu empfinden. Nicht etwa um 
mi zu Loben, fondern um ungeredhte Vorurtheile über meinen 
Ton überhaupt zu berichtigen, dürfte es vielleicht nicht uneben 
fein, im Borberichte des Sendichreibeng auf diefen Umftand auf: 
merkſam zu machen. 

2) Daß der Abdrud nun befchleunigt würde, münfehte ich 
ſehr. Sch vente ſchon zu Ende diejes Monats nicht mehr in Jena 
zu fein. Sedo treffen mich alle nad Jena adreffirten Briefe, 
indem meine Frau zurücdbleibt. 

3) An Deiner und meiner übrigen Freunde guten Hoffnung 
für meine Sicherheit Tann ich noch immer nicht Antheil nehmen. 
An und für fich intereffiren fich die Regierungen wol wenig für 
unfere Schulftreitigfeiten, aber menn ich meine Lehre durchſetze, 
fo erhalten mebrere, die Schon unvorflichtigerweile Partei genom⸗ 
men baben, ein Dementi: dies iſt's, was fie nit ertragen 
können. Ich thäte diefen wol den größten Dienft, wenn ich nach 
Frankreich ginge. 

4) Wo ich nit irre, bat Henke blos privatim von Klein 
ein Gutachten außgefertigt erhalten. 

Sch will mir dieſe Sache noch weiter überlegen. Es bat audch 
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die Menfchen nie beffern und befehren, durch die triftigften Gründe 
ihren böfen Willen nie breden werden, und daß es überhaupt 
feinen ftetigen Uebergang von der Dummheit zur Weisheit und 
von der Schalkheit zur Nechtlichkeit gibt. Schalksnarren kann 
man blos unſchädlich machen wollen für andere, nie aber fie 
belehren wollen. 

Inzwiſchen bedarf es hierüber nicht des meitern Disputs, 
indem meine eigene Anfiht der Sache gottlob! fih auch völlig 
umgeändert bat. Ich würde für diefe meine gegenwärtige Anjicht 
Ihren und Jacobi’ Beifall ebenjo wenig erhalten als für meine 
vorige, daher überhebe ich mich, fie darzulegen. Das Refultat 
davon ift dies, daß ich es verachte, darüber ein Wort vor dem 
Bublifum zu verlieren, und Sie erſuche, mir bei Gelegenheit 
jene Schriften wieder zurüdzufenden. Sie können nad Jena an 
meine Frau, welche dort zurüdgeblieben ift, gejendet werden. 

Meine Furcht für Unjicherheit war doch nicht fo ſehr über: 
trieben. Man hat mich in Berlin fonderbar genug aufgenommen. 
Der König war eben abweiend. Seit deſſen Zurüdfunft babe 
ih die binreichendfte Verjiherung, daß man meinen Aufenthalt 
bier nicht beunrubigen wird; und dadurch erhalte ich zugleich, was 
ih beſonders beabjichtigte, Sicherheit auch in andern deutichen 
Ländern. Es darf nur einer das Beilpiel gebeu, im Guten wie 
im Böſen, die andern folgen nad). 

So dankbar ich alfo auch Jacobi's Anerbieten empfunden 
babe, jo kann ich dennoch nit davon Gebrauch mahen. Ich 
werde mich vor der Hand nirgends firiren, ſondern berumreijen. 
Mehrere Monate bleibe ih noch bier, um einige Arbeiten zu 
endigen. Hat aber Jacobi Einfluß bei der Furpfälzisch : bairischen 
Regierung, und will er mir dienen, fo kann er etwas anderes 
Großes für mich thun. Verſchaffe er mir einen Ruf zu einer 
philofophifhen Profefjur nah Heidelberg, Wenn ich auch des 
Kriegs halber jett nicht unmittelbar dahin geben könnte, fo wird 
e3 doch fiher bald ruhiger, und dann werde ich jicher hingehen 
und nah allen meinen Kräften arbeiten, und Bortheil würde es 
mir ſchon jegt gewähren, den Ruf au nur zu haben, um aus 
meiner precären Lage herausgeriſſen zu werden. 

Ich wünſche nichts jehnlicher, als Sie zu jehen; nicht gerade, 
um zu überlegen, was wir miteinander und Sie für mich thun 
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In Kraft diefes Namens erfläre ih Ihnen, daß ih und gewiß 
jeder gegen Sie Gutgefinnte (Schlegel, Niethammer, Hüljen 
denken vielleicht anders; aber man kann gegen Sie gutgelinnt 
fein, ohne mit diefen übrigens jeder nach feiner Weiſe achtbaren 
Männern bierin gleich zu denken) nit für unvergleihbar 
geringfügig halten Fönnen, wie das Bublifum Ihre Dimij- 
ſionsgeſchichte anſieht, und daß es bier nichts weniger ald um 
Befriedigung einer zmedlofen Reugierde des Publikums 
zu thun fei. 

Das Kant'ſche Inſerat im Antelligenzblatte der „Allgemeinen 
Literaturgeitung”“ bat mich erfhüttert, fowie mid Wieland's 
Schmähſchrift im „Mercur“ gegen die Kant'ſche Philofophie und 
Herder’3 Schartele gegen Kant und Sie indignirt hat. 

So arbeiten denn die Lenker der öffentliden Meinung mit: 
einander in die Wette, fih um alles Anſehen zu bringen, ſich 
geringfhäßig und verhaßt zu machen! Fichte, fo fol unfer 
Streben nah Wiſſenſchaft ein bellum omnium werden oder 
bleiben? | 

Hier ift ein Blatt von Jacobi mit dem Refultate jeiner Ber: 
wendung in München; Ihren neuen Wunſch babe ich ihm mit 
Ihrem Briefe mitgetbeilt. 

Ich gehe den 26. nah Hamm bei Hamburg, mo meine 
Tochter in Penfion bei der Rudolphi ift und wo ih acht Tage 
zubringen werde, dann über Lübed wieder nah Haufe. Meine 
ölonomifhe Lage, die ſich durch die ungeheuere BVertheuerung 
aller Lebensmittel bei uns jehr verfchlimmert hat, erlaubt mir 
nicht, meine Reife über Lübed auszudehnen; wie gern fände ic) 
mich fonft zu dem vorgejchlagenen Rendezvous ein! Lieber Fichte, 
fehen Sie zu, was Sie können, insbejondere, ob es Ihnen nicht 
möglich ift, mir zu fein, was Sie vor meinen lekten Briefen 
mir waren. 

Ich bin ewig der Ihrige. 

Keinbold. 
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Nun hätte ich allerdings ſpäterhin mich fügen, e3 meinen 
Regierungen, wie fie wünjchten, erleichtern, von meinem jtrengen 
Rechte nachlaffen, einen meinem eigenen Bewußtjein nach unver: 
dienten Verweis mir gefallen laffen können, wenn ich gewollt hätte. 
Es möchte dies Elug, vieleicht gar weiſe geweſen fein. Sch habe 
nichts dagegen, daß mein Freund mir fage, was ich ſelbſt mol 
auch recht gut weiß und einjehe. Aber den Fremden, das Publi: 
tum geht diefe Sache nichts an, denn wer darf mich denn zwin- 
gen, von meinem Rechte nachzulaffen ? 

Ich habe nah dem Ausdrud eines Ihrer Correfpondenten, 
der fo jehr mein Freund ift, ‚‚gepoltert, gepocht, gedroht”. Es 
ſei! Ih habe es damals nicht zum erften male gethan und bin 
nicht der erſte Profeilor zu Jena, der e3 gethban. Dieſe Regierung 
bat fi) oft genug durch einige Studenten in Furcht jagen laſſen. 
Wäre mir’3 gelungen, jo war e3 der Mühe ſchon werth, und ich 
weiß, daß ich die dadurd gewonnene Gewalt zu guten Ziweden 
angewendet bätte. 

Es gelang nit. Sie thaten, was, ich fage es freimüthig, 

ih an ihrer Stelle ficherlih auch gethan hätte (aber in ihrer 
Stelle ſchwerlich veranlaßt hätte). Nun gut, wir find gegen- 
wärtig quitt. 

Ich babe gepoltert, und jie haben mir den Abjchied gegeben. 
Ich beflage mich nicht über fie, und fie können mir weiter auch 
nichts anhaben. Worüber ſoll ih mich nun noch vor den Rich: 
terftuhl des Publifums ftellen? Kläger will id ja nicht ſein; 
iwer jagt, daß ich Hage? Oder fol ich der Bellagte jein? Wer 
bat denn das Recht, mich zur Verantivortung zu ziehen? In wei: 
fen Rechte habe ich denn einen Eingriff getban? 

Zu bereuen habe ich nur meinen zweiten Brief, und ich be- 
reue innig, daß ich mir ihn — habe abquälen laſſen. So ver- 
falle id — der, wie Sie mir melden, für jo ftolz, für jo un- 
beugjam befchrieben wird — gerade durch meine Gutmüthigkeit 
und kindliche Unbefangenheit, welche abzulegen ich mir fo oft ver: 
jprehe und immer wieder in jie gerathe, in die Hände von Rath— 
gebern, die mir nie rathen follten. 

Der Mann übrigens, den weder Sie noch Jenſen errathen 
tönnen, heißt Paulus. Daß ich dies nur Ihnen fage, veriteht 
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iit, kann eö wol mit der Zeit werden. Zu frühes Sprechen aber 
macht den Plan auf immer rüdgängig. Uebrigens iſt der Ort 
für Ausführung diefes Plans völlig gleichgültig; deutſches Gebiet 
wäre jogar vor jedem andern noch vorzuziehen. it die neue pfalz: 
bairifche Regierung, was man in der Ferne von ihr glaubt, fo 
wäre jie vielleicht einer ſolchen Idee empfänglid. 

Jacobi danke ich herzlich für feine Verwendung und die 
Ueberjendung des Refultat3 davon. Für diefen Winter denfe ich 
davon feinen Gebrauch zu machen; was Tünftigen Winter ge: 
Ihehen fünne, muß von der Zukunft erivartet werden. Ich bitte 
mir zu erhalten, was mir dargeboten if. Es freut mid), daß 
man auch in München auf diejelbe Stadt gefallen, die mir vor: 
ſchwebt, jobald ih das Pfalzbairiihe denke, auf Heidelberg. 
Ich kenne dieje Stadt reht wohl, indem ich niehreremal dort 
gewejen, und liebe fie vor allen andern. DBielleicht findet mein 
zweiter Vorſchlag, wenn Jacobi (e3 wäre merfwürdig, wenn ber 
trefflichite Dolmeticher Spinoza’s mir, den er für einen Atheijten 
hält wie jenen, daſſelbe verihaffte, was Fabricius jenem an— 
trug), wenn, fage ih, ‚Jacobi ihn auffallen follte, deſto leichter 
Eingang. 

Sollte der Hof geneigt fein, von einer durchgreifenden Ber: 
beilerung des Univerjitätswejens das Beilpiel zu geben, fo würde 
e3 jpäterhin Zeit genug fein, nich zu eröffnen; außerdem bin ih 
jtet3 erbötig, meine Ideen darüber darzulegen. Wo nicht, fo 
arbeite ich in Heidelberg ebenjo gern und gewiß ebenſo eifrig in 
dem hergebrachten Gange, als id e3 in Jena gethban habe. Ber: 
leihe uns der Himmel nur Frieden ! 


* * 
* 


Nur im Streite kann die Wahrheit gedeihen. Es jtehen nod 
ganz andere Kriege bevor über Ddiejelbe, als wir bisjegt erlebt 
baben. Ich zwar für meine eigene Perſon werde von nun au 
einige Zeit Frieden halten, wenn man mich nämlich nicht bei den 
Haaren in den.Streit zieht. Ich leje, feitvem ich in Berlin bin, 
fait eine gelehrten Zeitungen. 

Es ift ein gerechtes und weiſes Seriht, daß Männer, die 
durch Halbheit ein gewiſſes Anjehen bei den Zeitgenofien erworben 
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(fo wurde mir die Sache vorgetragen), Ihr Club fei geiprengt, 
bei Gelegenheit der Thieß'ſchen Abjegung wegen Heterodorie. 

Nicht Neugier, lobenswürdig oder nicht lobenswürdig — id) 
befümmere mich feit Tangem faft gar nicht um fremde Angelegen- 
beiten, indem man doch nichts als Herzzerichneidendes hört — 
Sondern die wärmfte Theilnahme an Ihren, mir nicht fremden 
Angelegenheiten, die um fo natürlicher ift, je friiher das An: 
denken Ihrer Theilnahme an den meinigen, bewegt mich, Sie zu 
fragen: Was ift an der Sache? Kann Yhnen ein innigjt ergebe: 
ner Freund dur Rath oder That nützlich werden? 

Ich bin bis zu Ende diefes Monats allbier, wo ich jeit An- 
fang des Decemberd mich aufhalte. Dann denke ich mit meiner 
Familie nah Berlin zurüdzugehen. 


* * 
* 


Jacobi's Vorrede zum „Ueberflüſſigen Taſchenbuch“ hat mich 
mehr gefreut als ſein „Vermehrtes Schreiben“. Ob und wann ich 
eine Antwort erſcheinen laſſen werde, weiß ich noch nicht. Ich 
habe daher das Schreiben bisjetzt auch nur vorläufig durchge— 
gangen und durchgedacht, d. h. noch nicht jo, wie der es muß, 
der es beantworten will. 

So viel ſcheint mir aber ſchon jet klar: 

1) Daß Jacobi meine Philofophie nur zur Hälfte Tennt, den 
praftiihen Theil derjelben nämlich gar nicht. Dies erregt um fo 
mehr meine Verwunderung, da ich weiß, daß er meine Sitten: 
lehre fleißig ftudirt bat. Ich hoffe, recht bald Ihnen und ihm 
meine „Beſtimmung des Menſchen“ zuzufchiden, durch deren drit: 
tes Buch ich für jeden unbefangenen Denker, mithin für Jacobi 
jicher, nun endlich diefen Theil meiner Philoſophie in ein unver: 
fennbares Licht geſetzt zu haben glaube. 

2) Daß er ſich arger Verdrehungen, obwol er jie nicht er: 
funden, dennoch theilhaftig macht. Ich hätte Teinen lebendigen 
und Fräftigen Gott, mein Gott fei durch und durch Begriff. So 
etwa3 wundert mich nicht von Heufinger, wohl aber von Jacobi. 
Daß moraliihe Weltordnung nicht nothivendig ordo ordinatus 
(wie alle meine Recenjenten und Gegner, mit dem fchon gefaßten 
Vorſatze, mich zum Atheiften zu erflären, mich verjtanden haben), 
jondern auch wol ordo ordinans fein könnte, zu vermuthen, 
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Nichtwiſſen felig ſein wolle, und da hat er in der That den Nagel 
auf den Kopf getroffen. Aber was will denn er mit feinem Nicht: 
wiffen anfangen? Etwa in die leere Stelle nad) Herzensluft — 
wir andern nennen’s Fratzen und Chimären — bineinpflanzen, 
nad feiner Individualität, und, wenn's gnädig abgeht, jedem 
andern erlauben, auch, was er will, in fie zu ſetzen — auch nad 
feiner Individualität? Dies ift nun keineswegs meine Rechnung. 
Ich meine, daß von dem Einen aus, was wir wirklid willen — 
unferer Bflicht durch gemeinfame Vernunftgejeße, nad) unten 
der Sinnenwelt und nad oben der überfinnliden — genau 
beftimmt jei, mas wir weiter jegen können, und daß da allerdings 
feiner den andern nöthigen könne, dies zu feßen (indem ber An- 
trieb aus ihm jelbjt fommen muß), aber wenn er es gegen die 
Bernunftgejege und über fie hinaus feßt, ihm fagen könne: Du 
bift ein Schwärmer, ohne daß der andere erwidern dürfe; daß 
er, mit Jacobi zu reden, ihm „den Sparren zu viel” getrojt an 
den Kopf werfen fünne, ohne daß der andere „den Sparren zu 
wenig‘ zurüdwerfen dürfe. Wenn dies mein einzig möglicher 
Theismus ift, jo geftehe ich alles ein, aber keineswegs al3 eine 
Schuld. 

Noch mehr. Jacobi fagt, daß er über den Begriff von Frei- 
beit u. |. w. mit mir ſchwerlich eins werden werde, und erklärt 
fih in der Beilage jo, als ob er mich im Verdachte hätte, ein 
beimlicher Ableugner der Freiheit zu fein. In Hinſicht des legtern 
bat es nun mit mir wol feine Gefahr. Mein Syſtem it vom 
Anfange bis zu Ende nur eine- Analyſe des Begriffs der Freiheit, 
und es Fann in ihm dieſem nicht widerfprodhen werden, indem 
gar fein anderes Ingrediens hineinkommt. Aber id) fürchte aus 
diefer und allen Aeußerungen, die ich bei Jacobi noch je über 
Freiheit gefunden, daß er felbit es fei, der die eigentliche perjön- 
liche Freiheit des endlihen Weſens leugnet, um alle Thätigfeit in 
diejem auf den Unendlichen, als den legten Grund derjelben, zu 
übertragen (wie ih auch in Ihrem gedrudten Schreiben an mid 
die dahin wenigftens zu deutende Aeußerung finde: Gott jei der 
Grund der Freiheit). Iſt diefe VBermuthung Wahrheit — wie fie 
denn auch dur das Jacobi'ſche Ausgehen vom Sein, jebt vom 
Wahren, im Gegenſatz der Wahrheit, beftärkt wird — fo habe ich 
bis zu diejer Vorausfegung Jacobi misverftanden, kann erft nun 
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- Reffing fich bewogen fand, dies dem Zeitalter derb aufzurüden, 
beweift nicht, daß der Berfaffer deilelben ein claſſiſcher Schrift: 
fteller für alle Zeiten und Völker fei und bei ihm die fchöne Lite— 
ratur jtehen bleiben müſſe, und diejes allein war es doch, was ich 
leugnete. 

Da doch gewiß nicht Kant, fondern Gott weiß wer die Kant’: 
Ihe Erflärung in die hamburger Zeitungen rüden laffen, jo fann 
auch ih es nicht fein, der die meinige einrüden läßt. War der, 
der das erite that, ein billiger Mann ohne alle Nebenabfichten, 
jo wird er ja auch das letztere thun, da er meine Erflärung eben 
da finden wird, wo er die Kant’fche fand. Sch habe mehr zu thun, 
als mit dem Redacteur der hamburger Zeitungen zu ftreiten, fonft 
bätte ich es auch eher thun müſſen gegen die Lügen, die man 
dort aufgenommen, und gegen die Sinngedihte von den Tho— 
ren, die in unjern Tagen laut jagen, daß fein Gott fei. 
Den oder die Verfaffer der legtern wird vielleiht unfer Freund 
Sacobi kennen und fie zu tolerantern Gefinnungen gegen mid 
ftimmen können. 

53h babe mich gehen laſſen im Schreiben und bin vielleicht 
dur die Erinnerung an jo manches Unangenehme unvermerkt 
jelbft unangenehm im Tone geworden. 

Ich Tehre zurüd zu dem, wovon ich ausging, zu meiner Bitte 
um baldige Nachricht von Ihnen (jeien es auch nur ein paar Bei: 
len) und zur Verſicherung meiner wärmiten innigiten Theilnahme. 

Ewig der Ihrige. 


28. 
Fichte au Reinhold. 


Jena, den 8. Febr. 1800. 


Und dennoch, geliebter Freund, muß ich, ehe noch von Bar: 
dili's Buch die Rede fein kann (ich habe es in den hieſigen Buch— 
läden nicht gefunden und nun von Leipzig aus verſchreiben laſſen), 
in einer andern Sade Ihren Rath und Beiltand mir erbitten. 

Schelling hatte mir ſchon längſt die Idee von einer Bereini- 
gung der befier (d. i. gründlich) gejinnten Gelehrten zu einem 
gemeinichaftlihen Wirken angegeben, und dieſe Idee war dann 
näher zu einem kritiſchen Inftitute beftimmt worden. Sch 
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das Uebel in der Wurzel angreifen und jo wahrhaft intructiv 
und intereflant werden müſſen. 

Daß Sie, wenn Sie daran theilnehmen jollten, daß Schel- 
ling, auf den ih nächſt Ihnen rechne, nicht anders arbeiten Fön: 
nen, ijt mir befannt; dafjelbe darf ich mir vielleiht auch von 
mir felbft verfpredhen ; den andern Mitarbeitern jagt man eg, 
macht man e3 vor und Jhidt Arbeiten, die nicht in dieſem Geijte 
verfertigt find, zurüd. Die nächſte Wirkung biervon wird jein, 
daß das Publikum von jeinem abergläubifchen Reſpecte vor Re— 
cenfionen zurüdfommt, die recenjirenden Blätter ſich entweder 
befjern oder zu Grunde geben müſſen, und wir indejlen Männer 
fennen lernen und zuarbeiten, welche nah Berlauf von einigen 
Sahren jenen Hauptplan, den ich Ihnen bei Gelegenheit gleich- 
falls zujchicden werde, mit uns ausführen fünnten. 

Hierbei ift nun Folgendes zu bedenken. Nach diefem Plane 
entſteht feine volljtändige Ueberſicht des erſchienenen Neuen in der 
Literatur, und ein Hauptzweck, um deſſen willen die meijten 
Fritiihe Blätter halten — zu willen, was erjchienen iſt — bleibt 
unbefriedigt, und ſonach werden unjere Blätter wenig und auf 
die Länge gar nicht mehr gefauftl. Es müßte jonad) doch ein 
directes Anzeigeinftitut mit dem Necenfionsinjtitute verknüpft 
werden. Da fehiene mir nun das Beite die Selbftrecenfion, 
d. b. der Verfaſſer tritt auf, gibt den beſtimmteſten Begriff von 
feinem Werfe (der ihm in der Arbeit vorſchwebte), legt Rechen: 
ſchaft ab, wie er die Forderungen der Kritik an ibn ſich gedacht 
babe, furz, feine Anzeige ift, was jede quite gründlide Vor: 
rede jein fol. (Auch bleibt ihm in der That unbenommen, dieje 
Anzeige noch überdies als wirkliche Vorrede ſeines Buchs ab: 
drucken zu laſſen) Die manderlei mögliden Misbräuche, die 
bei diefem Gedanken jedem ſogleich beifallen, find eben darum, 
weil fie jedem beifallen, durd die Redaction leichtlid) zu ver: 
bindern. 

Ih trage Ihnen, lieber Reinbold, dies alles flüdhtig und 
vielleicht nicht aufs glüdlichhte vor; aber ich erſuche Sie, der 
Sache ja reiflih nachzudenten und zu glauben, daß auch ich ihr 
reiflich nachgedacht und fie von allen Seiten und unter allen Bes 
dingungen ſchärfer angejeben babe, als es meinem gegenwärtigen 
Schreiben zufolge fcheinen möchte; damit wir, nit in Gefahr 
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29. 
Reinhold an Fichte. 


Kiel, den 1. März 1800. 


Ihr Brief vom 8. Febr., der erft den 20. bei mir anlangte, bat 
mich jowol durch die neue Probe Ihres Wohlmollens, als durch 
die Idee der wichtigen, auch unferm Zeitbedürfniffe jo jehr an: 
gemefjenen Titerariihen Unternehmung, an der Sie mich theil: 
nehmen laſſen wollen, jehr erfreut. Ueber die Zweckmäßigkeit und 
Ausführbarkeit der Sade jelbjt bin ich mit Ihnen einverjtanden. 
Ueber die Art und Weije des thätigen Antheils, den Sie mir 
dabei zugedadht haben, haben Sie jih noch nicht erklärt, und jo 
weiß ich nicht, ob und inwiefern ich Ihre Einladung anzunehmen 
vermag oder nit. Es veriteht ſich von felbit, daß Sie mid 
feineswegs als Mitherausgeber dem Publikum genannt willen 
wollen, wenn ich's nicht wirklih bin; und wie ich e8 bei der 
großen Entfernung unjerer Wohnörter wirklich fein Tönne, ſehe 
ih bisjegt nit ein. Muß ich nicht jedes- Manufcript, das ich 
berausgebe, gelejen haben? Wird dazu meine Muße ausreichen? 
Und wird durch die Berfendung der Manuferipte hierher nicht der 
Hortgang der Sache felbit aufgehalten? 

Befanntlid jind wir über den Ton bei der Beurtheilung 
Andersdentender lange nicht jo einverftanden, daß einer von ung, 
Sie oder ih, de3 andern Urtheil über diefen Ton, ohne dieſes 
Urtheil und dag Beurtheilte vorher zu fennen, zu dem feinigen 
machen möchte. Haben Sie diefe Bedenklichfeiten bedacht und 
gehoben, jo muß ich geitehen, daß ich jie um jo weniger zu heben 
vermag, je mehr ich jie bevenfe. 

Ich babe mir nun Ihre „Beſtimmung des Menfchen” von 
Hamburg kommen laſſen und habe fie jchon einmal mit wahrem 
Heißhunger verichlungen, aber eben darum weder prüfend genofjen 
noch genießend geprüft. 

Sie enthält viel Neues und Lehrreihes für mih und 
einiges noh nicht Verjtandene Aber ob jemand, der nicht 
entweder Philojoph von Profeſſion oder doch ein jehr geübter 
Dilettant ijt, es wirklich verftändlich finden könne, vermag ich 
noch nicht zu beurtbeilen; doch muß ich bisjegt daran zweifeln, 
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al3 Individuum irren kann, daß e3 als joldhes von andern 
lernen könne und mülle, und daß es außer jeinem Syſteme 
noch viel Wahres und Reelles geben könne, wovon fich das 
jene3 Syſtem allein im Auge habende Individuum nichts träu— 
men läßt. Lieber Fichte, ich weiß, wie gar wenig ich Ihnen 
als Philoſoph bin und fein kann, wenigſtens feit mehreren Jah— 
ren ber; denn es gab eine Zeit, wo Sie mir vielleicht zu viel in 
diefer Rüdjiht zutrauten. Aber ich weiß aud, daß ich Ihnen 
als Menſch etwas mwerth bin, und ſpreche mehr als Menjch zum 
Menſchen, al3 Freund zum Freunde. 

Noch einmal beſchwöre ich Sie, Bardili’3 „Grundriß“ einige: 
mal durchzujtudiren, wäre e3 auch nur dem Yreunde Reinhold 
zu Gefallen. 

Sie werden ſchon beim erjten male finden, daß Ihre Philo— 
jophie, wo nicht dem innern Geifte, doch gewiß dem dem Geiite 
jo unentbehrliben Buchſtaben nah gewinnen müſſe, wenn 
Sie diefeg Buch nicht jo bald wieder aus der Hand legen. ch 
lefe eg nun das zehnte mal. Ihren Belebrungen darüber fehe 
ich mit Sehnjucht entgegen. Jacobi iſt ſchlechterdings Fein 
Lavaterianer oder desgleichen, das weiß ich, der ich ihn 
durch fo vielfältigen mündlichen und ſchriftlichen Gedankenverkehr 
genau kenne, mit größter Gewißheit, und was Sie darüber ge: 
jagt haben, fann nicht anders als ihm wehe thun. Shr veriteht 
einander nit — das iſt e3 alles — wenigſtens in dem Grade 
nit, als Ihr Euch zu veriteben glaubt. 

Vebrigens iſt es nur zu wahr, dap Jacobi Ihre Philoſophie nur 
zur Hälfte wenigjtens injofern Fennt, al3 er weder Ihr „Natur: 
recht‘ noch Ihre „Sittenlehre‘ nicht nur nicht fleißig ftudirt, 
jondern faum durchblättert und ficher nicht ein einziges mal durch— 
gelefen bat. Ich weiß es wenigſtens nicht anders. Ich babe ihn 
bei jeder unferer Zufammenfünfte zum Lejen jener beiden Werke 
aufgefordert; er bat e8 jedesmal verjprocdhen und jedesmal be: 
dauert, daß er ohne feine Schuld nidht habe dazu kommen 
können. 

Der Archimetriſt ſchreibt mir, er babe zu Berlin Ordre 
gegeben, Ihnen fein Buch in jeinem Namen zuzujenden. 

Leben Sie wohl, lieber verehrter Fichte, und haben Sie Ge: 
duld mit Ihrem ' Reinhold. 
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erklaͤre, davon müßte Sie, ſollte ich glauben, Bardili's eigener 
Auszug, den Sie mir gütigft überfchicdt haben, überzeugen. 

Ihre Recenfion des Buchs babe ich noch nicht gelejen, ohn⸗ 
eradhtet ein Freund und Kenner meiner Philoſophie, zugleich 
Kenner des Bardiliihen Buchs, mir fehr misbilligend darüber 
geſchrieben. 

Meinen herzlichen Dank an Jacobi für die gütige Mühe in 
Abſicht des Kant'ſchen Inſerats, ohnerachtet ich der erhaltenen 
Nachricht keine Folgen zu geben gedenke, indem alle Dinge dieſer 
Art mir anfangen ſehr unbedeutend zu erſcheinen. 

Mit Hochachtung und Freundſchaft der Ihrige. 


31. 
Fichte an Reinhold. *) 


Berlin, den 18. Juli 1800. 
Lieber Reinhold! 

Ich jchrieb Ihnen zulegt, von Arbeiten überhäuft, verbrieß- 
lich, daß ich Ihnen noch nicht geichrieben hatte, durch manderlei 
anderes verftimmt, obne Ihre Briefe, von denen ih nur noch 
eine dunkle Borftellung batte, und allein mit dem Beleidigenden, 
Anmaßenden, Unangenehmen derjelben angefüllt. 

Sie haben nicht geantwortet, wie ich nicht hoffte, noch in 
meiner damaligen Laune wünſchte. Ich leſe jegt in einer bei- 
terern Stimmung dieſe Ihre Briefe wieder; meine Barfchheit thut 
mir leid. Dies wenigitend muß ich Ihnen noch fagen und be: 
weiſen. 

Ueber Bardili, der gar nicht fein ſollte, wird wol irgend- 
einmal ein überflüffiges Urtbeil erjcheinen, d. i. gedruckt erfcheinen. 
Weber ihn aljo laſſen Sie mich ſchweigen. Er bat in der Logik 
einiges Gedachte vorgetragen, doch — da Sie wirklich die „Willen: 
ſchaftslehre“ gelefen haben (3.1,2,3) — ſeit derjelben nichts Neues. 
Aber Sie und er geben das für Metaphyſik aus. 

Das, was Sie auf Beranlaffung meines legten Auflages in dem 
„Bbilofophiihen Journal’ über meinen Ton fagen, zu beantwor- 
ten, erfordert meine Achtung für Sie, und ich antworte als Freund 


*) Dieſer Brief fcheint nicht abgefendet worden zu fein. 
3. ©. Fate. N. 19 
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Beitet Saba Die eigäittliche Entdeckung if — ein’ gluckticher Ei: 
all, n BR des Talents. Aber auf em don Talent mir, 
d. 5. vieſem Fichte, etwas einzubilden, iſt eine Narrheit, deren ich 
ſogar in meinen Knabenjahren nicht fähig geweſen bin. Sie, der 
Sie meine Schriften leſen, werden bemerkt haben, welche Plagiate 
immerfort von denen, die auf mich ſchimpfen, an mir ausgeübt 
worden; was über meine nur mündlich” geäußerten Gedanken, 
was eiwas Mehreres noch beträgt als meine gedruckten, geſchieht, 
wiſſen Sie nicht, aber Sie können es ſich nad; ber Analogie den⸗ 
ken. Sie felbft Haben fi im Streite mit mir befunden, daß ich 
Kant die Erfindung des transfcendentalen' Idealismus zufchreibe 
(welches ih auch noch thue und immer thun werde, nür nicht 
dem „Dreiviertelskopf“ individuellen Kant, fondern dem Zeit: 
und heiligen Geift in Kant), die Sie mir zufchreiben. Ueber 
das Verhältniß Schelling’3 und anderer zu mir habe ich nie eine 
Silbe verloren. Kurz, ich bin mir innigſt bewußt, daß ich von 
jener rein närrifhen Meinung von einem Gedanteneigenthum, 
einem Erfinderruhme u. dgl. meiner ganzen Individualität nad 
fein Spurchen im Kopfe habe, weldes bei mir noch durch die 
Eigenbeit, dab ich alles nun Abgemachte auf der Stelle rein ver: 
geile, ein weggelegtes Buch von mir felbft nach vierzehn Tagen 
leſe wie eins des Mannes im Monde und att durchaus neuen 
Ideen, die die alten verdrängen, nie Mangel habe, noch fehr be: 
fördert wird. Ob aljo und daß das von mir zu Vertheidigenbe 
mein se, fällt mir nie im Traume ein. 

Bedenten Sie, lieber Reinhold, daß gerade diefe pbilo- 
jopbiihe Eigenbeit (denn es ift bei mir in der That nicht? 
anderes, obnerachtet ich dafür halte, daß es die mit Freiheit ber: 
vorgebradhte Denkart jedes rechtlichen und conjequenten Menſchen 
fein ſollte) es bei mir durchaus unſchuldig macht, zu ſagen: Das, 
was da ein gewiſſer Fichte (der nun gar nicht mehr derſelbe iſt, 
der nun todt iſt und begraben) geſagt hat, iſt höchſt wichtig, 
durchaus wahr u. ſ. w.; mas bei andern, die da Begriffe von lite: 
rariihem Eigentbum und ebendeswegen auch von literarijcher 
Beicheidenheit (!!!) haben, fehr anftößig fein muß. Was kann 
ih machen? Nichts als jagen, wie ich jo oft es fage, und was 
man auch nicht leiden will. 

Ste fagen ferner: der Philofoph (dem das begegne, was 
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2) Nichts bricht den Leuten, die diefes ihres Verftehens oder 
ber: Gründe ihres Zweifels ſich nicht bewußt find, den Mund auf. 
Iſt dies nicht ein fträflicher Leichtfinn gegen die Wahrheit? Sol 
der, welcher die Wahrheit wirklich Tiebt, dies fo ruhig anjehen ? 


3) Iſt es, geſetzt, man ſei Selbftdenfer, wie Barbili dies 
unftreitig iſt, nicht die Pflicht deſſen, der als Schriftiteller auf: 
treten und belehren, die Wahrheit meiter führen will, den Stand: 
punkt feiner Wilfenjchaft zu kennen? 


(Der Brief ift Fragment geblieben.) 


32. 
Fichte an Reinhold. 


Berlin, den 15. Sept. 1800. 


Seit geraumer Zeit jchreibe ich allerlei Briefe an Sie, Tieber 
Reinhold, mie ich denn eine ausführliche Beantwortung Ihres 
legtern beinahe zu Ende gebracht, Laffe fie dann wieder Liegen u. ſ. w. 
Jetzt babe ich durch das Gerücht vernommen, daß Sie mit Barbili 
und Jacobi ſich zur Herausgabe einer antikritiichen philoſophiſchen 
Zeitfchrift vereinigt, und Sie haben meine auf meinen Auftrag 
Ihnen zugeichidte Beurtheilung der Bardili’ichen „Logik“ in der er: 
langer Literaturzeitung erhalten. Sie kennen nun unverhohlen 
meine ganze Anficht dieſes neuen fonderbaren Auftritts. 

Da wir philoſophiſch uns wol trennen müffen, jo wünſchte 
ih wenigſtens nicht, daß wir es ala Menſchen müßten. Ich rechne 
dabei auf Ihre Loyautl, ſowie Sie durchaus auf die meinige 
rechnen können. 

„Ich beihmwöre Cie, nicht eher irgendetwas zu leſen, zu 
ſchreiben u. |. w., big Sie Bardili's «Logik» geleſen haben’, ſchrie⸗ 
ben Sie mir vor einem Jahre. 

Ich las das Buch, jobald ich es erhalten konnte; ich mußte 
für mich ganz, wie ich mit demfelben daran war. Publiciren 
. that ich meine Ueberzeugung nidt, bis Ihre Publication der 
Ihrigen bedenkliche Symptome hervorgebracht hatte. Jetzt gebe 
ih es Ihnen zurüd: Ich beſchwöre Sie, nicht eher etwas zu lejen 
oder zu Schreiben, bis Sie meine „Wiſſenſchaftslehre“, die ſogar aus 
Ihrem Gedächtniſſe verſchwunden fein muß, nur noch einmal, 
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in aller Rückſicht befier, daß Sie, ehe Sie weiter etwas thun, 
meine neue Daritellung erwarten, falls Sie mit der vorhandenen 
nicht zurechtkommen follten. 

Ich babe jeit ein paar Meilen die Zurüdfunft des im vori- 
gen Jahre Ihnen anvertrauten Manufcripts nebit den Beilagen 
erwartet. Haben Sie doch die Güte, die erfte ſich darbietende 
fihere Buchhändlergelegenheit für diefe Rüdjendung zu ergreifen. 

Mit unveränderlicher Liebe und Hochachtung 


gIhr Fichte. 


IV. 
Briefe von und an Schelling. 


1. 
Schelling an Fidhte. *) 
Tübingen, den 26. Sept. 179%. 


Euer Wohlgeboren bin ich ſo frei, anliegende kleine Schrift 
zu überſchicken, nicht als ob ich glaubte, daß Sie Ihrer Auf— 
merkſamkeit vor andern beſonders werth wäre, ſondern weil ich 
gern dieſe Veranlaſſung ergreife, Ihnen für den Unterricht, der 
auch mir durch Ihre bewunderten Schriften zu Theil geworden iſt, 
den reinſten, innigſten Dank und die Verſicherung meiner un- 
bedingteften Hochachtung darzubringen. Vielleiht hat die an: 
liegende Schrift fogar einiges Recht, Euer Wohlgeboren überreicht 
zu werden, dadurch erhalten, daß fie vorzüglih in Bezug auf 
Ihre legte Schrift **), die der philofophiihen Welt neue, große 
Ausfichten eröffnet bat, geichrieben und zum Theil wirklich durch 
fie veranlaßt ift. 

Einiges blieb mir in diefer Schrift bisjetzt noch dunkel, 
mehreres andere aber und namentlid das, mas der Hauptgedanfe 
derſelben zu fein ſcheint, ift mir, wenn ich mich nicht ganz trüge, 
deutlicher geworden. Wäre für einen Anfänger, der es erft be: 
weifen muß, daß er des befondern Unterrichts der Philoſophen 





*) Mit Ueberſendung feiner früheſten philoſophiſchen Schrift: „Ueber bie 
Möglichkeit einer Form ber Philoſophie überhaupt” (Tübingen 1795). 

**) „Weber den Begriff der Wiffenichaftslehre oder der fogenannten Philo⸗ 
fophie” (1794). (Werte, I, 28—81.) 
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werth fein Fönnte, die Bitte nicht allzu unbefcheiden, fich bisweilen 
da, wo er durch allzu große Schwierigleiten aufgehalten wird, nur 
einen belehrenden Winf von jenen Männern erbitten zu dürfen — 
wäre, fage ih, dieſe Bitte nicht allzu unbefcheiden, wie gern 
würde ich bie bei Ihnen, verebrtefter Mann, wagen! Doch id 
weiß, daß ich hierauf Feine Anſprüche babe und daß ich felbit 
die Freiheit, mit der ich mich bier an Sie gewendet habe und 
welche die Schranten jugendlicher Schüchternbeit allaufehr zu über: 
fteigen fcheint, nur mit meinem Gefühl von Dankbarkeit und mit 
der unauslöſchlichen Hochachtung entfchuldigen fann, mit der ich . 
die Ehre habe zu fein 

Euer Wohlgeboren | 
geborfamfter Diener . 


F. Schelling. 


2. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 20. Juli 1799. 

Sch wollte Ihnen, mein theuerfter Freund, nicht eher ſchrei⸗ 
ben, als bis ich Ihnen über unfere beiderfeitigen Angelegenbeiten 
etwas Beitimmtes ſchreiben fünnte. Dies ift die Urjache meines 
bisherigen Stillſchweigens. 

Weber mich weiß ich noch nichts Gewiſſes. Meine Ankunft 
hat fonderbare Bewegungen der Regierung und des Publikums 
verurfadht. Hold ift man mir von der Seite gewiffer Minifter 
nicht. Einige nothwendige Rückichten haben mich bisjegt zurück⸗ 
gehalten, mir beftimmte Erklärungen auszubitten, wie man es 
mit mir zu balten gedenke; ich werde dies aber den Fünftigen 
Monat ohne Zweifel thun und dann meine Maßregeln nehmen. 
Ihnen kann ih aus genauer Erkundigung jagen, daß es mit 
den Medicinaleinrichtungen, 3. B. mit der Charite, ala dem eigent- 
lichen biefigen großen Hospital, fo ſchlecht ſteht ala möglih, und 
daß etwa der dortige Prophet bier gar ein Gott fein würde; 
daß aber für Anatomie Berlin der einzige Ort ſeinesgleichen 
ift, weil man da felbit zu arbeiten, Präparate unter guter An 
leitung zu machen u. dgl. Gelegenheit hat. Auch veriteht der 
biefige Anatom Walther feine Wiſſenſchaft aus dem Grunde. 
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en übzigen mögen die nur halb weränftigen Venſchen 
bier dunn geſäet ſein. IH ſehe nur Schlegel und ſeine wenigen 
Belgnnien und merde es fo.bald nicht non mir geminnan, anebrere 
Menſchen zu ſehen. Die Megierung it — — Was kann ich 
ſagen? -Die meimariſche Regierung it gegen Diele ſtandhaft und 
feit und ‚comfequent und muthig. Vor mir z. 8. bat man einen 
paniſchen Schrerken gebsbt und Hat ihn wol mod. 
Reben Sie wohl, theurer Freund. Ganz ‚ber wer 


eine Briefe werden aufgebroen. Zeh rechne, * dieſer 
es nicht wird. Aber haben Sie doch die Güte, Das Coapert vet 
genau zu betrachten. 


3. 
Schelling an Fichte. 
„Jena, den 29. Juli 1799. 
3b danfe Ihnen, mein verehrteiter Freund, für die mir er: 


theilten Nachrichten. 

Daß man in Berlig irgendetwas öffentlich gegem Sie unter: 
nehmen werde, kann id — frei nur wegen ber Echlaffheit 
bes dortigen Boyvernements, aber Darum auch deſto ſicherer — 
nicht glauben. 

Dieſe Fojgheit ſucht vielleicht durch abſichtlich perbreitete Ge: 
rüchte Sie zu irgendeinem Schritte zu bewegen, der ihr daun 
zum Vorwand dienen könnte, und es kommt mir vor, als ob es 
von Ihrer Seite zu wief eingeräumt wäre, auch nur zu fragen, 
ob man Sie will. Ihre Freunde wünkhen, daß Bie die Schaͤndlich⸗ 
teit der in der „Allgemeinen Literatyrzeitung” eriehienenen Diplome: 
tiſchen Deduction in Betreff Ihrer Entlaffunggengelegenbeit nicht 
unaufgedegt laſſen, da die Schamloſigkeit darin. big zu Öffentlichen 
Lügen fi verſteigt. Sie erinnerg ſich ohne Biwveifel, daß eig 
mehrere Tage, nachdem Ihr Brief in feinen Händen war, Bayı 
Iyg ſagte; es jei in des ganzen Sache no nichts beſchloſſen; 
nun ſoll daB grfte Meet ſchon fertig geweſen ſein, ca Ihr 
Brief ankam. 

Ihre Nachricht wegen der gnatomiſchen Rehranftelten in Bers 
lin wüzde mich pöllig determünizen, wenn man mir nit her: 


ea 


figerte, daß der ‚Doztige Lehrer zwar ohne Widexrede gejhidt, 
aber gin ſehr unböfliger und unfreupblicer Renſch fei, non he 
yon, um etwas zu lernen, fi) piel gefalen lagſen müffe, pas 
id mir nicht ‚gefallen laſſen Tann, ſodaß am Eude denn bop) 
für mich wenigfiens die hefiere Gelegenheit bier iſt. (Man Sagt 
mir au, daß Mler. Humboldt, nachdem er in Berlin ſtudirt, 
bjer bei Loder nochmals angefangen habe.) Es käme übrigens 
noch auf den Verfuh an; allein die Hauptrüdiicht ift folgende: 
Die Reife nah Schwaben ift meinexſeits aufgegeben. Dies ſetzt 
mid in Stand, Fünftigen Winter, ohne au leſen, hier zu fein 
und obne Zerſtreuung ganz blos meinem Zwecke zu leben umd 
außer der Anatomie noch manches andere mitzunehmen, das if 
in Berlin ſchon deswegen nit kaun, meil ih, blos um dort zu 
leben und ohne etwas weiteres zu gewinnen, ſchreihen muß, ‚da 
id eg bier noch für den Fünftigen Sommer, wo ich rejlen 
muß, wenn nicht mein ganzer Plan fcpeitern foll, jorgen Tann. 
Urtheilen Sie, ob es für nen und meinen Fünftigen Plan nit 
befier gejorgt ift, wenn ich mi in Anſehung des Nähen ein: 
ſchräͤnke, um das Entferntere durchzuſetzen. komme zu Feiner 
Ruhe, ehe ich mit dem fertig bin, was ich mir vprgefegt habe. 
Indeß ift noch eins übrig. Ich habe Ihnen von einer Hoffnung 
gelagt, durch fremde Unterftügung es ausführen zu fünnen. Ich 
habe jeitdem einen Schritt gethan, der darüber entſcheiden muß. 


Gelingt e3, fo habe ih au dieſe Rüdfichten nicht zu nehmen — 
und ich bin nächſten Winter bei Ihnen. 

Indeß leben Sie wohl. Mit welden Empfindungen id an 
Sie denke, kann ih nicht ausbrüden, und ſchließe daher. 
Unperänderlih der Ihrige Sq 


44.“ 
Schelling an Fichte. 


Jena, ben 9. Aug. 1799. 
Theuerſter Freund! 
Daß Sie Ihre Frau Gemahlin wegen meiner Reife nad 
Schwaben falſch berichtet, werden Sie ſeithem aus meinem (durch 
Berjehen Länger Liegengebliebenen) Briefe exiehen haben. Was 
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5. 
Schelling an Fichte. 


Jena, ven 12. Sept. 1799. 


Ich wollte nur das Ende der Eollegien abwarten, um Ihnen 
zu jchreiben. 

Schlegel jagt mir, ich jolle entjcheiden, ob Sie Kant's Er- 
Härung zu lejen brauden *); zu lefen nun eben nicht, dünkt 
mir, wenn Sie nit antworten müßten. Died jcheint mir 
aber in jeder Rückſicht nothwendig. Es gehört nur dazu, daß 
Sie wollen, um die ganze Erklärung in einer erbärmlichen 
Blöße darzuftelen. Sollen Sie fchonen, da diefer Mann, bei 
aller feiner völligen Blindheit über das, mas Sie find und was 
ſelbſt das Zeitälter durch Sie bereit3 geworden ift, in vornehmen 
Tone von Ihnen und Ihrer Philoſophie ſpricht und die Naive- 
tät, die er erit jchriftlich gegen Sie begangen, ala ob ein Mann 
wie Sie nichts Größeres thun könnte — als die Kritik commen: 
tiren, nun noch im Angeficht des ganzen Publikums zu wieder: 
bolen ſich nicht ſchämt? In der That, es fonnte für Ihre Philo⸗ 
ſophie nichts glüdlicher erfolgen als diefe Erklärung, welde jo 
abgejaßt ift, daß auch dem einfältigiten Menſchen ihre Abgeſchmackt⸗ 
beit und Bornirtheit ſich ſonnenklar machen läßt. Es ift Zeit, 
daß Sie das zweideutige Verhältniß mit Kant verlafien, mag 
Ihnen vielleicht mehr als alles andere gejchadet hat; glücklich 
genug, daß es Kant ſelbſt aufhebt. Mag er binführo die todten 
Bipgabdrüde feiner Kritik hinter fich jchleppen; er verdient eg 
jegt nicht mehr, jo transſcendental ausgelegt zu werden, als ob 
er bemwußtlos gejagt hätte, was er freilich, wie wir alle wohl 
wußten, mit Bewußtjein nie gejagt hat, noch zu jagen fähig war. 
Da es offenbar ift: 1) daß er von Ihrer „Willenfchaftslehre” nur 
den Titel kennt (ausgenommen, was ihm etwa feine Freunde, 
namentlich der Göttinger Recenjent, zugetragen baben, von dem 
er ohne Zweifel gelernt bat, daß Sie die Metaphyſik aus der Logik 
herausklauben), daß er aljo abfpricht über etwas, das er gar 
nicht veriteht und kennt; 2) daß er der feligen Einbildung lebt, 

*, „Srllärung über Fichte's Wiſſenſchaftslehre“, im Intelligenzblatt der 
„Nügemeinen Literaturzeitung“, 1799, Rr. 109. 
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tb tagen” zu muſſen, was Ste' verſchüldel Haben — ven Geiſt 
einer langſt vergefſenen, vor acht Morten erſchienenen Recenſion 
zu cititen, um doch vor dem Publikunt mit feier Erktaärnug 
nicht gar zu jammerlich zu' erſcheinen und doch eine beſſere Wer: 
ig aufweiſen zu‘ koönnen als die, wetche er wirklich hatte. 
Die ganze Geſchichte ift ein meter Charakterzug vun ber Klaſſe 
des Bekannten: „als Ew. Majeftät getreufter Untertdän” im-Sträit 
* Facultãten. 

Ich Hoffe; daß dieſe Grunde Ste vor allem übetzeugeit wet: 
ven, daß es das Intereſſe nicht Ihrer Perſon, aber der Sache 
iſt, zu antworten und‘ dann freilich auch die Erklarnng zu leſen. 
Ge eher; deſto beſſer. Und nun noch von einigen andern Dingen. 

Ich habe gehört, daß ih Ste vielleicht jehen werde, Ich 
bitie Sie, mir dies beſtimmt zu ſchreiben, weil ich im entgegen: 
geſetzten Fälle‘ die Ferien über zu Ihnen komme. Mein Plan iſt 
fo weit gediehen. Ich bi ohne fremde Unterſtützung voterſt in 
Stand geſetzt, auf den Sommer nad) Bamberg zu gehen. Nöfch- 
laub verlangt, daß ih dort Privatiifinta leſe, und dies iſt mir, 
wie Sie leicht denken können, fehr erwünſcht. Das darauf— 
folgende Jahr will ich in Wien zubringen. Das Weitere wird 
ih zu feiner Zeit zeigen. Alfo boffe ih in 19.—2 Jahren 
vollflommen fertig zu fein, und fo lange dünkt es mir, müflen 
wir ohnehin noch diefen Plan aufſchieben. 

Werden Sie denn in Berlin bleiben, und iſt eg nicht mög: 
lich, daß wir künftigen Sommer wenigſtens zuſammenleben? 

Zum Beweis, wie unverſchämt in Berlin die Briefe erbrochen 
werden, ſchicke ich Ihnen das Beiltegende. 

Leben Sie wohl, theuerfter Freund, und antworten Ste 
bald Ihrem Schelling: 

6. 
Shelling au Fichte. 
| Jena, den’16. Sept. 179. 

Das Betvußte werde ich miorgen bei der Literaturzeitung ab- 

geben. *) Igh freue mich des Antheils, den Ihre Freundichaft 


.u—— — 





*) Fiöte3'Ertoibekung auf die Kart Tee Eiflärung, abgebruct im "Intelli- 
genhbintt der „Wilgeneität Literaturjeiting®, 1799, Nr! 122. (Bpl. ofen S. 17%.) 
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aber Sie etwas thun, wollen Sie Ihre Anficht der Sache dent 
Bublitum darlegen, jo könnte dies, denk' ih, recht gut fein. 
Sie feinen weniger Partei; Sie haben ein Publikum, das Sie 
ebrt; es ift der äußere Hauptbeweis der Richtigkeit der Willen: 
ſchaftslehre, daß ein Kopf wie Sie ſich derjelben bemädhtigt und 
fie in feinen Händen fo fruchtbar wird; ein Beweis, den bie 
Leute zumeilen vergeflen. 

Was den legten Punkt Ihres Briefe anbelangt, fo dient 
bierüber zu Kant's Entfhuldigung, daß fie in Königsberg, wie 
ih von meinem dortigen Aufenthalt her noch weiß, die literari- 
ſchen Renigkeiten oft fpät erhalten, daß die erlanger Literatur: 
zeitung vielleiht gar nicht bis dorthin kommt, daß Kant etwa 
jene Aufforderung erſt dur einen feiner Gorrefpondenten mit: 
getheilt erhalten u. |. wm. So nämlih Fönnte man fagen, unge- 
achtet die Sache fi auch anders und fo, wie Sie fagen, ver: 
balten kann. Denn furdtfam und fophiftiich genug ift der Alte, 
und daß er beim Könige fehr angeſchwärzt geweſen — ganz un⸗ 
abhängig von und vor meiner Sache — weiß ich von der ficher: 
‚ten Hand. Bielleiht hat er dies erfahren. 

Um meinetwillen kommen Sie die Ferien ja nicht bierber. 
Es koſtet Ihnen eine anſehnliche Summe, die Sie für ihre Plane 
befier anwenden können. Ach denke den Winter nah Jena zu 
fommen: aber die unter uns! Die Schledhten Ihres Orts wä⸗ 
ren fähig zum PVerjuche, es zu hindern, wenn fie es voraus: 
wüßten. 

So lange fol unfer großer Plan aufgefhoben werden? Das 
ift mir nicht ganz recht. Die Leute verwildern indeß zu jebr. 
Jedoch dies alles wird fich ja finden. Werbe er nur nit auf: 
gegeben! 

Mit inniger Hochachtung und Freundichaft der Ihrige 

Fichte. 


N. S. Dem berliner Poſtcomptoir thun Sie unredt. Ich 
bin es, der fo gefiegelt hat, indem ich das Eouvert, in welches 
ih etwas zu legen vergeflen hatte, wieder aufriß. Das oben» 
liegende ift ein Betfchaft, mit dem ich zumeilen fiegle. 


I. 6. Fichte. 1. 20 
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ſchen Rotizen *) und ein Gebot, dergleichen binfüro zu unter- 
kaffen, erhalten; auch hätte Goethe ein misbilligendes Eircular 
im Betreff derfelben Notizen bei den weimariſchen und jenaifchen 
Gelehrten berumgefandt. 

Man jol mir doch ein circumftantürtes förmliches derbes 
Dementi diefer Nachrichten ſchicken, welches ich zu Merkel's völliger 
Beſchämung gehörigen Orts brauchen werde. Denfelben Merkel, 
der über Schlegel’3 ‚ Lucinde” ungemeflen geifert und täftert, babe 
ih legthin in einer gelebrten Geſellſchaft darüber ordentlich 
berichtet. | 

Leben Sie wohl, mein theurer Freund. 

Der Ihrige Fichte. 


9. 
Shelling an Fichte, 
Sena, den 1. Nov. 179. 
Theuerfter Freund! 

Es wird wahrjcheinlichitermeife dazu fommen, daß ich „An— 
nalen des philojophiihen Tons, zweites Stüd, oder Geichichte 
zweier Recenfionen der „Allgemeinen Literaturzeitung” jchreibe. Ich) 
wünſche fie im „Philoſophiſchen Journal“, außerdem aber auch, um 
fie weiter zu verbreiten, befonders abdruden zu laſſen. Den An- 
fang wird natürlich eine Auseinanderſetzung beider Recenfionen 
machen. Hierzu bitte ih Sie, wenn es Ihnen möglih ift, um 
einige Träftige Beiträge. Ihre Freundichaft wird mir dieje Bitte 
zu gut halten. Eine andere Bitte ift die, daß Sie doch bald 
kommen; es iſt notbwendig, daß wir auf Ausführung unfers 
Plans denken. Und dann die Frage an Sie, ob wir fommeı: 
den Sommer 1800 nicht zufammenleben können. Mein Plan 
fordert nicht nothwendig, daß ich mich fo weit entferne und nad 
Wien gebe; ich kann dafjelbe in Bamberg und Würzburg erreichen. 
Um alfo zugleih ungeftört an der Ausführung des Plans ar: 
beiten zu können, würde ich vorerjt ganz gewiß in Franken blei: 
ben und wünſchte nichts fehnlicher, als daß Sie dort gleichfalls 
Ihren Wohnſitz aufichlagen. Die gemeinfchaftlihe Arbeit würde 


— — 


*), In dem von ihnen herauögegebenen „Athenäum“. 
20 * 
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uns auf immer und unzertrennlich verbinden. Da ich völlig frei 
bin und nah dem Augenblid mid ſehne, mo id Jena ver: 
lafien kann, jo kann id von neuem blos unjerer gemeinjchaft- 
lihen Sache leben. ch meiß nicht, ob irgendetwas Sie an Ber- 
lin fejthält, aber denken follte ih, daß Sie in Franken ungeitör- 
ter zugleich und in mander Rüdjicht angenehmer leben, bejon- 
ders wenn, wie e3 möglich ift, eine jenaifche Colonie und dahin 
folgen ſollte. In politiſcher Rüdficht haben Sie in Bamberg ge: 
wiß nichts zu beforgen; Röſchlaub hat bei den Miniftern Einfluß 
und will fogar, daß ich dort Privatvorlefungen balte. 

Leben Sie wohl, mein theuerfter Freund, und bleiben Sie 
mir gewogen. 

Ganz der Ihrige Scelling. 

N. S. Ich babe bereit? auf alle Fälle bei Röfchlaub an- 
gefragt, ob Sie in Bamberg das Geringite risfiren. Aber auch 
in diefem Falle könnten Sie ja in Erlangen leben. Berzeiben 
Sie meiner Zudringlichkeit, aber ih kann nicht ander wünschen. 


10. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 19. Nov. 1799. 

Ich bin in der eriten Hälfte des Fünftigen Monats bei Jh: 
nen, mein theurer Freund, und wir können dann mündlich alles 
am beften bereden. Haben Ste Bohn gefehen? Diejer hielt mir ein 
fonderbares Geſpräch über den Verfall der ‚Allgemeinen Literatur: 
zeitung” uud über den gegenwärtigen Zeitpunkt, al3 den geeignet: 
ften, um fie dur) ein neues Inftitut zu erfegen. „Wenn man 
nur ein Kapital hätte; menn nur ein Mann, mie er fein müßte, 
ih au die Spite ftellte” u. ſ. w. Ich hörte blos und ließ mir 
erzählen; ich werde aber noch einmal tiefer in diefe Materie mit 
ihm einzugeben fuchen. | 

Geftern erhalte ich einen Brief von Reinhold, den nach ſei— 
ner humanen Weiſe jene Recenjionen Ihrer Schrift auch nicht 
recht find, der Sie bedauert, der da findet, daß — „nun alio 
in der „Allgemeinen Literaturzeitung” nur die Anhänger der 
firengen Obfervanz im Kantianismug eine Stimme haben werden“. 
Sie verftehen diefe Seufzer. 


309 


Für Tünftigen Sommer und überhaupt für die Zukunft 
babe ich noch nicht unmwiberruflih einen Plan entworfen, und 
der Gedanke, ihn mit Ihnen zu verleben, reizt mein Herz und 
meinen Geil. Wir werden dies am beften mündlich verhandeln 
fönnen. 

Leben Sie wohl, mein thenrer Freund. 

Der Ihrige Fichte. 


11. 
Schelling an Fidte. 
Bamberg, den 14. Mai 1800. 
Theueriter Freund! Ä 

Den eriten ruhigen Augenblid in Bamberg benuge ich, Ihnen 
zu jhreiben. Ohne Zweifel haben Sie die Schrift gegen die „All: 
gemeine Literaturzeitung” *) erhalten, und ich hoffe, daß Sie im 
ganzen Ihren Beifall bat. 

Wichtiger für Sie iſt ohne Zweifel Folgendes: Ein neuer 
gegen uns geführter Streich ſoll die vielleicht Schon jegt erſchienene 
Recenjion Reinhold’3 über Bardili's ‚Logik fein. Dieſes vom 
Wind umbergetriebene Rohr fol fih nun zu Bardili, wie vorher 
zu Ihnen befehrt haben. Dies muß abgewartet werden. Indeß 
boffe ih, daß Sie an Ihrem Aufiat gegen Bardili, der nun 
wirklich, wie Sie vorausgejeben, nöthig wird, gearbeitet haben, 
und bitte Sie, mir dagegen die Reinhold'ſche Recenſion zu über: 
laſſen, deren Beleuchtung eine gute Beilage zur zweiten Ausgabe 
meiner Schrift gegen die Literaturzeitung, welche in kurzem nö: 
tbig fein wird, um jo mehr abgeben kann, da ich ihm in ber: 
felben noch die Ehre angethan, ihn unter denjenigen zu nennen, 
welde an der Literaturzeitung nicht mehr recenfiren. Sit die 
Recenſion jo beihaffen, wie man aus dem Siegesgeſchrei der 
Redactoren fließen kann, jo ift es volle Zeit, dieſes Rohr vollends 
ganz zu zerbrechen, an welchem unjere Sache ohnehin eine ſchwache 
Stüte gehabt hat. 

Ich bitte Sie, mir bald darüber zu fjchreiben. Sollten Sie 
zum Behufe der ermeldeten zweiten Ausgabe mir einige Er: 


*) „Ueber die jena’fche Allgemeine Literaturgeitung. Erläuterungen vom 
Prof. Schelling zu Jena.” 
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innerungen zu machen haben oder etwas dazu beizutragen wiſſen, 
jo bitte ih Sie darum. Ich meiß nicht, wie weit es mit Ihrem 
Plan eines Fritiiden Journals in der zweiten Potenz gebiehen 
ift und ob Sie noch gejonnen find, ihn auszuführen; dann wäre 
jegt der Moment. 

Entihuldigen Sie die Flüchtigkeit dieſes Schreibens durch 
die große Zerjtreuung, in mwelder ih, Taum bier angelommen, 
immer noch lebe. 

Gabler hat Ordre, Ihnen ein volljtändiges Eremplar der 
„Zrangicendentalphilojophie” auf Velin, ein Eremplar der „Ein: 
leitung zur Naturphilofophie” und des zweiten Heftes meiner Seit: 
ſchrift durch Gelegenheit zufommen zu laſſen. Wollten Sie mir 
befonders Ihr Urtheil über die erftern fchreiben, fo würde ich 
Ihnen dafür ſehr dankbar fein. 

Ich empfehle mich Ihrer Freundichaft und bin mit innigiter 
Hochachtung ganz der Ihrige Scelling. 


12. 
Fichte an Selling. 
Berlin, den 9. mt 1800. 


Meinen berzlichiten Dank für Ihr Andenken, thenerfter 
Freund! | 

Ihre Schrift habe ich mit Vergnügen, zugleich) aber auch mit 
dem Bedauern gelefen, daß Heutzutage der Kopf, der Befleres 
zu thun hätte, als fih mit dem Schandfleden der Literatur ab- 
zugeben, doch zumeilen dazu gendthigt ift. 

Wie bald ich an die Recenfion von Barbili’3 „Logik“ kommen 
möchte, kann ich nicht jagen. Auch habe ich die in der „Allgemeinen 
Literaturzeitung” eingerüdte nicht gelejen, wol aber Briefe darüber 
von Reinhold bier zu Berlin gefunden, die ich unbeantwortet ge: 
laflen. Ich werde mein Verhältniß zu Reinhold ganz löſen und 
gebe Ihnen denfelben völlig preis. Laſſen Sie ergehen, was Red: 
tens ift, und feien Sie meines ganzen Beifalls und meiner voll: 
fommenften Theilnahme im voraus verfichert. 

Mit Ausführung unfers Plans muß nichts übereilt werden. 
Ein reiher Mann, an melden id) hierbei dachte und auf ihn 
rechnete, läuft mir von jelbft in die Hände, indem er dringend 
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mir anliegt, ihm ein Privatiſſimum zu leſen. Ich empfehle mich 
der Fortdauer Ihrer Freundſchaft, der ich mit innigſter Hoch— 
achtung verharre. Der Ihrige Fichte. 


13. 
Fichte an Schelling. 


Berlin, den 2. Aug. 1800. 


Sie jehen aus der gedrudten Beilage, mein theurer Yreund, 
daß ich für unfern kritiſchen Plan nun gewirkt habe. Ich fand 
bei meiner Ankunft zu Berlin bei Unger einen ähnlichen, der mir 
mitgetheilt wurde und den ich verwandelte, wie Sie fehen. 

Daß ich auf Sie recht fehr rechne, verfteht fi, fo aud auf 
das Hauptfah, um deilen kritiſche Weberfiht Sie erfucht find, 
Naturphiloſophie. Wollten Sie nicht Rath geben, wem mir etwa 
die Naturbefchreibung zu übergeben hätten? 

Noch beſonders aber möchte ih Sie für den erften Band 
um Grundzüge einer Vhilofophie der Mathematik, ingleihen einer 
Philoſophie der Gejchichte bitten; die lettere nicht blos trangfcen- 
dental deducirend, ſondern befonders auch von praktiſcher An- 
wendbarkeit, fragend: was ift wirkliches Factum (um die faden 
Sonjecturalhiftorien abzuhalten), und melde von den wirklichen 
Facten gehören in ein Spyitem der Gefchichte, der Menjchen- 
geſchichte, der Staatengefchichte u. ſ. m. 

Daß Fein allgemeiner Redacteur ift, fonvdern daß jeder, dem 
ein Fach übergeben wird, Herr und Meifter in demjelben jei, 
auch darin jih Zuarbeiter zu wählen, deren Auszüge er in feine 
Weberfiht aufnimmt, aber dafür jelbft bürgt, liegt in. der Ein- 
richtung des Ganzen. Die Eorrefpondenz bejorgt Herr Hermann, 
ehemaliger Redacteur der „Allgemeinen deutihen Bibliothet”. 

Haben Sie die Güte, mir baldigft Ihren Entſchluß und die 
Bedingungen Ihres Beitritts zu melden. Unger wird obne 
Zweifel Leinen Anftand nehmen, die leßtern zu erfüllen. 

Mit Hochachtung und innigiter Ergebenheit der Ihrige 

Fichte. 

Daß ein folder Plan eriftirt, joll erſt mit Erſcheinung des 
eriten Stüds befannt werden. Alle Eingeladenen werden daher 
um firenge Verſchwiegenheit erfucht, auch blos an fie der Plan 
gefandt. 
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faßten Gedanken eines liberalern, nicht einzelnes nur, fondern 
‚ das ganze Fach recenfirenden Inſtituts mitgetheilt hat. Schon 
darum verdient er alfo weit mehr ala Unger, deilen Plan ohne 
Ihre Dazwiſchenkunft ohne Zweifel recht berliniſch dürftig und 
bornirt geblieben wäre, Entrepreneur de3 neuen Inſtituts zu 
fein. No mweit mehr aber berechtigen ihn bierzu fein eigenes 
Intereſſe an der Sache, was man bei einem fo vornehmen Herrn 
Buchhändler, ald Unger ift, faum annehmen Tann, feine Unab: 
hängigteit von fremden Einflüffen, Rüdjichtslofigkeit und, mas 
das Meifte ift, der Beſitz der Mittel, einem folchen Inititut in 
Furzer Seit Ausbreitung, Anſehen und Feſtigkeit zu verjhaffen, in 
weldem er if. Ich bin überzeugt, daß Sie in Erwägung all 
diefer Umstände um fo mehr ſich für Cotta geneigt finden wer: 
ben, als Unger doch höchſtens Ahr Wort hat, wir dagegen alle 
Gotta verpflichtet find, den ich in allem fo kenne und fo gefun- 
den babe, daß ich ihn für allein werth halte, eine gemeinjchaft- 
liche Arbeit von ung allen zu verlegen. 

Ich werde in dem erften Bande fogleih eine ‚‚Weberficht 
des ganzen gegenwärtigen Yuftandes der Philofophie”, die zum 
Theil ſchon ausgearbeitet ift, und ald Anhang eine Zerlegung von 
Bardili, Reinhold (menn diefen nicht ein anderer übernimmt, 
vielleiht aud Jacobi, wegen des Schreiben? an Sie und dem 
offenbaren Einfluß, den er auf die beillofe Recenfion meines „Sy: 
ftems des Idealismus“ in der Literaturzeitung gehabt hat) er: 
ſcheinen lafien, und da ic kaum zmeifle, daß Sie fi mit ung 
nerbinden, bitte ich Sie, mir doch bald Ihren Entichluß und was 
Sie gefonnen wären beizutragen, zu melden, damit ich mich, fo= 
viel es noch möglich ift, danach richten Tann. 

Ich empfehle mich Ihrer fortdauernden Gewogenheit und bin 
mit der innigften Hochachtung ganz der Ihrige 

Schelling. 


15. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 6. Sept. 1800. 
Theurer Freund! 
Meinen durch Gründe motivirten Entſchluß in der bekannten 
Sache habe ich an W. Schlegel gemeldet. Demſelben habe ich 
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Redactenr des naturwiſſenſchaftlichen Fachs jeien. Dies hängt 
nun nieht von mir, fondern von den Umſtänden ab, und da 
muß man die Zeit erwarten. Das Nennen würde ich, auch ganz 
unabhängig von mir, ohnedies widerrathben. Durch das Wert, 
nicht durch die Namen werde die Sache empfohlen. 


16. 
Säelling an Fichte. 


Bamberg, den 5. Sept. 1800. 


Bis beute babe ich vergebens auf einen Brief von Ahnen 
gewartet, mein innigft verehrter Freund! Geftern aber. hat 
. Schlegel einen Brief von Schleiermader erhalten, worin dieſer 
von einem mit Ihnen in der Sache des neuen Inſtituts gebab- 
ten Geſpräche jchreibt. Einiges, mas mir daraus mitgetheilt wor: 
ben,‘ fcheint mir ein Misverſtändniß anzuzeigen, was ich ehr 
ungern fortdauern ſehe und wozu vielleicht ſelbſt mein legter Brief, 
dadurch daß er die Sache nicht ausführlid genug auseinander: 
geſetzt, Veranlaſſung gegeben bat. 

Der von Schlegel entworfene Plan ift nicht von der Art, 
daß er den Ihrigen ausjchlöffe, oder daß beide etwas Entgegen: 
gejettes zum Zwecke hätten. Dies veriteht fih von ſelbſt. Es 
it ein Plan, den beide entworfen haben. Schlegel hat nichts 
gethan, als die äußern Bedingungen der Ausführung — die 
nöthige Zahl der Mitarbeiter und den Verleger — berbeigefchafft, 
und obgleich er jo wenig als ich (wie Sie fich erinnern erden) 
über alle Punkte mit Ihnen jich vereinigen konnte, 3.8. daß 
alles, Kunftiwerle ausgenommen, in allgemeine Weberjichten ver: 
arbeitet werden müſſe, jo iſt Doch der Geiſt beider Blane derfelbe, 
und diefer Geiſt gehört allen und iſt allen gleih eigenthümlich. 
Wir alle wollen in Wiſſenſchaft und Kunſt der Herrichaft der 
Seichtigkeit, der Plattheit und Gedankenloſigkeit, jowie in der 
Kritik der Herrichaft der Stumpfbeit ein Ende maden. Ich weiß 
nit, wodurch Sie Schlegel veranlaßt haben, vorauszuiegen, 
daß Sie die Idee eines ſolchen Plans gänzlich aufgegeben, wor 
durch er ganz natürlich beftimmt wurde, da er die Ausführung 
deſſelben nach feiner Art für möglich bielt, fie für fih zu unter: 
nehmen; ich weiß nicht, ob Sie ihm wie mir ganz beitimmt 
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Ihre Heberzeugung von der Nichtausführbarfeit mitgetheilt haben 
oder nicht, ich dene aber, daß er menigftens aus Aeußerungen 
von Ahnen darauf geſchloſſen bat, und bin überzeugt, daß nicht 
bie einzelnen Abweichungen von Ihrem erften Plane ihn beftimmt 
haben, Ihnen nicht ſogleich von den Schritten Nachricht zu geben, 
die er zur Realiſirung deſſelben gethan hatte. 

Mich hat es unendlich erfreut, da ich aus Ihrem Briefe 
erſah, daß Sie der Idee ſelbſt noch treu geblieben und auf einem 
gleichen Wege begriffen waren; die andern gewiß ebenſo ſehr, 
da ſie darauf die ſichere Hoffnung gründen konnten, Sie auf 
eine beſtimmtere und ausgedehntere Art theilnehmen zu ſehen, 
als ſie nach ihrem Plan hoffen zu dürfen geglaubt hatten. Die 
Sache hat ſich alſo nicht geändert und es wäre ſehr zu bedauern, 
wenn ſie ſich wirklich geändert hätte. Der einzige Grund, der 
Sie beſtimmen könnte, unſern Wunſch nicht zu erfüllen, könnten 
die Abweichungen von Ihrem erſten Plane fein, die in dem zwei⸗ 
ten Plane liegen, und je mehr ich wünſche, daß fie es nicht 
feien, deſto nötbiger halte ich, über felbigen Ihnen einige Ge⸗ 
danken mitzutbeilen, die Sie vielleiht damit übereinftimmend zu 
machen im Stande wären. 

Es hat mir menigitens gleich anfangs und da ich nur Ihren 
Plan vor Augen batte, geichienen, daß zur Umfaffung eines fo 
großen und in mehreren einzelnen Punkten noch jo heterogenen 
Ganzen, wie das ift, was durch die beiden Bole der jegigen Bil- 
dung, Willenihaft und Kunft, gebildet mwirdt, ein Redacteur 
faum binreihen würde. Sie felbft wollten fogar für jedes einzelne 
Fach einen befondern Oberredacteur; mir jchien es, daß ein 
Hauptredacteur für. das, was ing Gebiet der Wiſſenſchaft, und 
einer für das, mas ins Gebiet der Kunft gehörte, hinreichend 
wäre. Wenn Sie diefer Trennung Beifall geben und nicht andere 
Gründe Sie abhalten, jo find Sie es der Willenfchaft fchuldig, 
die erfte Function zu übernehmen, da mir alle Sie allein derfel- 
ben würdig erkennen und Sie fich felbft dazu fo conftituiren, daß 
auch vor der Welt Fein Zmeifel über Ihren Beruf dazu möglid 
fein wird. Die zweite wird Schlegel übernehmen und es in fei- 
nem Theile gewiß nicht fehlen laſſen. 

Die Subordination von Ober: und Unterredacteuren haben 
Sie in Ihrem neuen Plan felbft fallen Iaffen, auch nah Ihnen 
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ftebt jeder einzelne für ſich jelbft, und die Function der beiden 
Sauptredacteure bejtünde aljo nur in Folgendem: 

1) Das blos mechaniſche der Einrichtung, der Correſpondenz, 
der Redaction felbit muß nothwendig einem übertragen werden. 
Diefe Bejorgung wird Schlegel gern übernehmen, der dazu ge: 
ſchickter ift ala wir alle, und auf deflen Genauigkeit wir ung 
fiher verlaflen können. 

2) Alle Arbeiten, die in das Inititut aufgenommen werden, 
gehören entweder in das Zah der Wiflenichaft, oder das der 
Kunit, oder in beive. In jenem follen Sie, in diefem Schlegel, 
im legtern Sie beide die entjcheidende negative Stimme haben, 
daß 3. B. eine Stelle, oder ein Aufjag nicht aufgenommen werden 
tönnen. Sollte fich der Verfaffer dagegen jegen und Gründe an- 
führen können, jo müßte die Pluralität der in jeinem Fach jar: 
beitenden Mitglieder darüber enticheiden, ausgenommen den Fall, 
wo politiihe Gründe ins Spiel fommen und wo die Ueberein- 
flimmung beider Redacteure hinreichend iſt. 

3) Die Bemerkung aller derjenigen Schriften, auf welche Rück⸗ 
ficht genommen werden muß, von Meſſe zu Meile rechne ich zum 
blos Mechaniſchen der Nebaction. Ueber die Wahl derjelben ver- 
gleichen fich entweder die Mitarbeiter jelbft, oder wenn, mie zu 
erwarten, manches, das doch nicht unwichtig iſt in dem einen 
oder andern Sinne, ungemwählt bleibt, jo entjcheidet der Redac— 
teur, in deilen Fach die Sache gehört, wer die Arbeit übernehmen 
fol. Ebenfo wenn mehrere, jei e8 wegen einer einzelnen Schrift 
oder wegen einer ganzen Bearbeitung, in Golliiion foınmen. So 
babe 3 3. ih für den eriten Band ſchon die Zurüftungen zu 
einer Ueberjicht des gegenwärtigen Zuſtandes der Philoſophie ge⸗ 
macht und glaube darin manches Neue vortragen zu Fönnen. 
Wenn man aber Hoffnung hätte, daß in der Folge Sie felbft 
diefe Bearbeitung übernehmen, jo würde ih es für ein Glüd 
achten und meine eigenen Gedanten unter einer andern Form 
vortragen. 

Die übrigen Abweichungen reduciren jich hauptfächlich darauf, 
daß Sie in wilfenjchaftlihen Dingen nur Ueberſichten, wir das 
gegen auch Beurtheilung einzelner Schriften wollen. Folgendes 
find die Gründe, die mich beitimmen, der legtern Meinung zu 
fein, und die ich jo frei bin, Ihnen zur Beurtheilung vorzulegen. 
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diefe Bebingungen nur Schlegel zu melden, ber, da er einmal 
mil Cotta contrahirt hat, fie ihm fogleih vorlegen wird. Die 
Ankündigung des Inſtituts, die nothwendig bald geſchehen muß, 
wird freilich eher beforgt werden müſſen, ald Sie uns Ihren 
Beitritt melden künnen, allein dies kann vorerft blos die Folge 
baben, daß gar fein Redacteur genannt wird. Ueber dieſen 
Bunft babe ich Schlegel gefragt. Er will aber lieber auf Ihre 
enticheidende Antwort warten. 

Bon meiner Arbeit eriheint das erite, über den gegenmwär: 
tigen Buftand ber Philojophie, zwar auch in den Jahrbüchern, 
aber doch zugleich als befondere Schrift. Daß aber in demjelben 
Berlag nicht ein allgemeines Fritiiches Inſtitut und zugleich die 
kritiſche Revifion einer einzelnen Wiſſenſchaft von einer Bedeutung 
wie die Philoſophie ericheinen können, ift wol Mar, und da Gotta 
die längft gebabte und gehegte Idee eines ſolchen Inſtituts gewiß 
nicht würde haben fahren lafien, jo blieb mir nichts übrig als 
die Bereinigung. Dies werden Sie in Betrachtung zu ziehen die 
Güte haben und zuglei die Verliherung der wahrften Ber: 
ebrung annehmen von Ihrem ganz ergebenen 

Scelling. 


17. 
dichte an Schelling. 


(Aus der Antwort vom 13. Sept. 1800.) 


Sch bin in meinen eigenen Ideen je verſtrickt, daß ich zum 
Loſen anderer, beſonders jchlechter Bücher und zur Kritik, Bott 
jei mein Zeuge, nur aus Pflicht mich entichließen kann. Unge: 
achtet ich leben will jo gut wie andere, fo iſt doch aus dem an⸗ 
geführten Grunde Kritik der ſchlechteſte Verdienft für mid; und 
überhaupt verachte ich dieſe äußern Rückſichten jo ziemlich aus 
dem Grunde und komme dabei jo weit ala andere aud. Ich 
nahm Unger's Einladungen obne eigene Neigung theils aus 
Liebe für die Wiffenfchaft, theils in Rüdficht auf unfere in Jena 
genommenen Berabredungen an. 

Durch Ausfiht auf Anfehen ſonach, dur beionderes Ho— 
norar, dur an der Spitze Stehen u. dgl. bin ich nicht beftimm: 
bar. Sie felbit, wirdiger Freund, glauben dies gewiß, wenn Sie 
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das (unbeitritten unfere) Geſchöpf der Einbildungskraft durch 
Denken bineingetragene Analogon unjerer Selbftbeftimmung 
(die Ratur ald Noumen). Nun Tann nicht umgelehrt das Sch 
wieder aus dem erflärt werden, mas anderswo durchaus aus 
ihm erflärt wird. 

Doch eines ſolchen Verſtoßes Tann ih Sie nit für fähig 
balten; auch weiß ich ſelbſt feit langem fehr wohl, wo eigentlich 
der Grund dieſer und anderer Differenzen zwiſchen ung liegt. 
Ebenda, wo der Grund des Misvergnügens anderer mit dem 
"transfcendentalen Idealismus liegt und warum Schlegel und 
Schleiermacher von ihrem verworrenen Spinozismus und der noch 
verworrenere Reinhold von feinem Bardilianismus plaudert. Er 
liegt darin, daß ih noch nicht dahin habe Tommen können, mein 
Spftem der intelligibeln Welt aufzuftellen. 

Nämlid — Wiſſenſchaftslehre (wie Sie es verftchen; nad 
mir ift Wifjenfchaftslehre = Philoſophie überhaupt) oder trans: 
foendentaler Idealismus genommen als das Syſtem, das inner: 
balb des Umkreiſes der Subject-Objectivität des Ich als end— 
licher Intelligenz und einer urſprünglichen Begrenzung defjelben 
durch materielle Gefühl und Gewiſſen jid) bewegt und innerhalb 
dieſes Umkreiſes die Sinnenwelt durchaus abzuleiten vermag, auf 
Erklärung jener urſprünglichen Beſchränkung jelbft aber fich durch: 
aus nicht einläßt: bleibt immer die Frage übrig, ob nicht, 
wenn nur erft das Recht, über das Sch hinauszugeben, 
aufgewieſen wäre, auch jene urſprünglichen Beſchränkungen er: 
Märt werden können, das Gewiſſen aus dem Intelligibeln als 
Roumen (oder Gott), die Gefühle, weldhe nur der niedere Pol 
bes eritern find, aus der Manifeftation des Intelligibeln im Sinn: 
liden. Dies gibt zwei neue, durchaus entgegengejegte Theile der 
Bhilofophie, die im tranzfcendentalen Idealismus als ihrem 
Mittelpuntte vereinigt find. Die endlihe Intelligenz alg Geift 
ift die niedere Potenz des Intelligibeln als Noumen; diefelbe 
ift, ala Naturweſen, die höchſte Potenz des Intelligibeln als 
Ratur. Haben Sie nun das Subjective in der Natur für das 
Intelligible, ſonach aus der endlihen Intelligenz gar nicht Ab- 
zuleitende, genommen, fo haben Sie ganz redit. 

Ich werde künftigen Sommer an die Darftellung dieſer Ge: 
danken gehen. Die deutlichiten Winke darüber, die denn doch - 

3. G. Fichte. IL 21 
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Haben Sie denn meine Trangfcendentalphilofophie erhalten? 
Auch meine Zeitihrift? Ich babe hier Ordre zurüdgelafien, fie 
Ihnen zu ſchicken, von Ihnen aber nichts darüber gehört. 

Ganz der Ihrige Scelling. 


N. ©. Letzten Pofttag Fam diefer Brief zu fpät und wurde 
nicht mehr angenommen. 

Heute nun erhalte ich einen neuen von Cotta, worin er 
darauf beiteht, daß ich ihm wegen der Nevifion auf jeden Fall 
das Wort halte. Ich habe ihm voraus ſchon geichrieben, daß ich 
Hoffnung habe, Sie zur gemeinfchaftlihen Herausgabe eines Jour⸗ 
nals diefer Art zu bewegen. Ich bitte Sie nun, fih doch bald 
zu entſchließen, damit nicht abermals eine Trennung der Kräfte 
eriftire. Ich denke in der Revifion alles was auf Philofophie 
Dezug bat, alfo vorzüglich Naturwiſſenſchaft in allen ihren Thei- 
len, aber auch Mathematik, Gefchichte u. ſ. w. zu umfaſſen. Unter: 
handeln Sie über Ihren Beitritt ganz für fih mit Cotta, da ich 
meine Bedingungen fon feitgefegt, und führen Sie das aus, 
was Sie verſprochen, nämlich den Unger'ſchen Plan höchftens mit 
der verfprodhenen Abhandlung zu unterftüben (beſſer freilich, 
wenn auch das nicht nöthig wäre), hernad aber zu einem an- 
dern Imftitut die Hände zu bieten. Ich erwarte ſehnlich Ihre 
Antwort, um die mweitern Anftalten fogleich treffen zu können. 

Schelling. 


20. 
Fichte an Scelling. 


Berlin, den 15. Nov. 1800. 


Ihren Vorſchlag wegen der periodifhen wiſſenſchaftlichen 
Schrift nehme ih an. Schreiben Sie das erjte Stüd allein. Ich 
babe mit meiner neuen Bearbeitung der Wiffenfchaftslehre, mit 
einem Bericht über diefe an das große Publifun, mit drei Col- 
legien alle Hände voll zu thun diefen Winter. Ueber Benennung, 
Ankündigung, Aeußerlichkeiten haben wir noch Zeit genug, ung 
zu vereinigen. Ausſchließende Bedingung iſt nur, daß die Hefte 
nicht zu beitimmten Zeitpunkten erjcheinen müſſen, fondern wie 
fie fertig find. 

21” 


325 


und vollendet und dies zwar (gefunden nämlih) nicht nad 
eigenen Geſetzen, jondern nah immanenten der Intelligenz 
(al3 iveal=realer). Die Wiſſenſchaft, die durch eine reine Ab- 
ftraction die Natur allein fi zum Object macht, muß freilich, 
(eben meil fie von der Intelligenz abftrahirt) die Natur als Ab- 
ſolutes jegen und diefelbe durch eine Fiction fich ſelbſt con- 
ſtruiren laſſen, ebenjo wie die Transfcendentalphilofopbie durch 
eine gleiche Fiction das Bemwußtfein fich jelbit conjtruiren läßt. 
Ihre Deduction der drei Dimenlionen des Raums 

ift mir, indem ich diefen Brief fchreibe, nicht gegenwärtig und nach— 
zufchlagen babe ich Feine Zeit. Ich für meine Perſon denke da- 
rüber fo: 1) Der urfprünglide Raum oder der Raum als 
Anihauung bat gar Feine Dimenfionen. Er ift überall, Fein 
oder groß, Kugel, und alles Verfahren der Einbildungskraft mit 
ihm ift blos dieſe Kugel auszudehnen oder zu contrahiren. 
Daber liegt die Deduction der drei Dimenfionen gar nicht ber 
“ reinen Wiffenichaftslehre, fondern zunächſt wol der Philofophie 
der Mathematik ob, aus welcher die Naturphilofophie jene De: 
duction vorausſetzt. 2) Die drei Dimenfionen entitehen durch 
abftrabirendes Denken im Raume und find nichts anderes, 
denn bie allgemeinen Formen des Denkens jelbit. Zuvörderſt der 
Punkt: Abſtraction von den unendlich vielen in der Kugel ihn 
einjhließenden Punkten (woraus fpäterhin die Edigfeit, da in 
der Anſchauung alles rund ift), Form des Setzens überhaupt. 
Dann die Linie: die im Punkte gemachte Abitraction dauert fort; 
fonft würden mit jedem Punkt der Linie unendlide Punkte con: 
crefeiren. Form: Kant’z fubfumirende Urtheilztraft. 

Fläche (ich erinnere nicht mehr an das über die Abitraction). 
Form: Kant's reflektirende Urtheilskraft. Körper: Kant's 
Vernunft, die da Totalität ſetzt und der Anſchauung ſich am 
meiſten nähert. Der Körper iſt denn nun wirklich ein Raum, 
wie die Anſchauung ihn will. Nur durch die Eckigkeit verräth 
er das Denk⸗ und Abſtractionswerk. 

Leben Sie wohl. Ganz der Ihrige 

Fichte. 

N. S. Ich erhalte ſoeben einen Brief, aus dem hervorgeht: 

1) daß ich von Unger nun völlig los bin, indem Schiller 
und Goethe nicht beitreten. 
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Auf jenem erjcheint jene Einheit allerdings als ein Hinzufommen. 
Gewiß trauen Sie mir nicht zu, daß ich mir im Syftem felbft 
die Sache ebenfo vente; und wollen Sie zum Ueberfluß im Zu- 
fammenhang des Syſtems da nachſehen, wo ich die ideale und 
reale Thätigfeit zugleich objectiv, d. h. producirend werden laſſe 
(in der Theorie der productiven Anſchauung), jo finden Sie, daß 
ih eben auch wie Sie in ein und dafjelbe Ich beide Thätigfei- 
ten feße; bier liegt aljo der Grund nidt. Der Grund liegt 
darin, daß eben jenes als ideal-real blos objective, ebendes- 
wegen äugleich producirende Ich in diefem feinem Broduciren 
felber nichts anderes als Natur ijt, von der das Ich der in 
telectuellen Anſchauung oder das des. Selbſtbewußtſeins nur die 
höhere Botenz ift. Ich kann mir durchaus nicht denken, daß die 
Realität in der Transfcendentalphilojophie nur ein Gefundenes 
ſei, au nicht ein nach Immanenten Gejegen der Intelligenz Ge: 
fundenes; denn fie wird doch wol nach diejen immanenten Ge: 
fegen gefunden nur von dem Philofopben, nicht aber vom Ob— 
ject der Philofophie, das nicht das Findende, fondern das Her: 
vorbringende felbit ift; ja jelbft dem Philofophen ift fie nicht ein 
blos Gefundenes, fondern nur dem gemeinen Bemwußtfein. 

Ich lege Ihnen furz den Gang meiner Gedanken vor, wie 
er ſeit jahren geweſen fit, bis ih auf den Punkt fam, wo id) 
jet ſtehe. Was erſtens Wiſſenſchaftslehre betrifft, jo fondere ich 
dieje gleich ab; diefe jteht völlig für fih, an ihr ift nichts zu än- 
dern und nichts zu machen; dieſe iſt vollendet und muß es fein 
ihrer Natur nad. Aber Wiſſenſchaftslehre (reine nämlich, fowie 
fie von Ihnen aufgeftellt worden ift) ift noch nicht Philofophie 
ſelbſt; für jene gilt, was Sie jagen, wenn ic) Sie recht verſtehe, 
nämlih fie verfährt ganz blos logiſch, bat mit Realität gar 
nichts zu thun. Sie ift, ſoviel ich einjehe, der formelle Beweis 
des Idealismus, darım die Wiſſenſchaft xar dor. Was id) 
indeß Philoſophie nennen will, iſt der materielle Beweis des 
Idealismus. Syn diefem ift allerdings die Natur und zwar in 
- ihrer Objecivität, in ihrer Unabhängigkeit, nicht vom Ich, wel- 
ches ſelbſt objectiv iſt, ſondern vom fubjectiven und philojopbiren- 
den, mit allen ihren Beitimmungen zu debuciren. Dies geſchiebt 
im tbeoretiichen Theil der Philoſophie. Er entfteht Dun 
Abftraction von der allgemeinen Willenfchaftsiehre. Es wi 
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Werden Sie aber 

2) jagen, jene von mir fogenannte rein theoretiſche Philo- 
ſophie fei ſonach eben die Wiffenfchaft, von der Sie in Ihrem 
Briefe reden, die nämlich, welche die Ratur allein fi zum Ob- 
jeet mache, durch freie Abftraction, und fie daher durch eine (er: 
laubte) Fiction ſich ſelbſt conftruiren laſſe, fo ift dies ganz und 
gar meine Meinung, wenn Sie nicht etwa unter jener Abftraction 
eine ſolche veritehen, durch welche etwas blos Reales übrig bleibt, 
denn mit einem foldhen läßt ſich fchlechthin nichts anfangen. Es 
bleibt nach jener Abftraction übrig ein Ideal-Reales nur als 
ſolches blos Objectives, nicht in feiner eigenen Anſchauung Bes 
griffenes. Es bleibt übrig mit einem Wort dafjelbe, was in 
einer höhern Potenz al3 Ich ericheint; nur fehen Sie mohl, 
daß es für das Refultat nicht gleichgültig ift, ob der Philoſoph 
fein Object glei in der höchften Potenz (als Ich) oder in der 
einfachen aufnimmt. In der Willenfchaftslehre muß, eben meil 
fie Wiſſenslehre ift (da Willen eben felbit ſchon jene höchſte 
Botenz bezeichnet), der Philofoph fein Object allerdings ſchon als 
Ich (d.h. als urfprünglihd ſchon Wiſſendes, aljo nicht blos 
Dbjectives) aufnehmen. In der Naturphilojophie, melde (als 
tbeoretiiher Theil des Syſtems) durch Abftraction von der 
theoretisch praftifchen Wiſſenſchaftslehre entiteht, ift dies nicht der 
Tal. Der transicendentale Idealismus gilt alfo auch nur für 
den, der fih urfprünglich ſchon vorgefegt, vom Willen in 
der höchſten Botenz, injofern es zugleich theoretiſch und prak⸗ 
tif if, auszugeben; er gilt auch für den, der vom praftifchen 
Standpunkt allein ausgeht, nicht aber für den, der vom rein 
tbeoretifhen ausgeht. Bon der theoretifhen Philoſophie aus 
Tann alfo auch der tranzfcendentale Idealismus nicht beftehen, 
es geben aus ihr vielmehr die Reſultate hervor, wegen der ich 
mich der Kürze halber auf den legten Paragraphen meiner Ab: 
bandlung über den dynamifhen Proceß in dem beiliegenden 
zweiten Heft meiner Beitjchrift berufe. 

Hier weiß ih nun nicht, ob wir einig fein können, ob Ihnen 
nicht, da ich zulegt doch, eben dadurch, daß ich mich mit mei- 
nem Object in die höchſte Potenz erhebe, wo ich völlig mit ihm 
zufammenfalle und eins bin, auf den transſcendentalen Idealis⸗ 
mus wiederlommen muß, ob, ſage ih, Ihnen das alles nicht 


wie die Philoſophie des blos formellen Dentens, d. h. die Logik, 
eine Adftraction der Wiffenjchaftslehre ift, eine Abſtraction der 
Raturphiloſophie. Die Linie, ald nach einer Dimenjion auf: und 
abfteigende Größe, ift dag Schema der Arithmetik, deren Reihe 
andy nur diefe eine Dimenfion bat; die Fläche Schema der Geo— 
metrie u. |. mw. Aber Linie, Fläche und Körper entiteben nur 
urſprünglich eben erft in der Naturphilojophie und kommen 
erft durch Abftraction in die Philofophie der Mathematil. Natur: 
philofophie kann fie alfo nicht aus dieſer vorausfegen. 

Sch beivundere den Tieflinn des Uebrigen, was Sie mir da- 
rüber mittheilen wollten. Es möchte auch wol einen Punkt ge: 
ben, wo ich mich darüber mit Ihnen vereinigen könnte. Vorerſt 
ift mir aber fo viel gewiß und ift, wenn es bei Ihren vielen Ge: 
fhäften nicht unbeſcheiden wäre, Sie zu bitten, den Aufſatz 
über den dynamiſchen Proceß in ven beifolgenden Heften *) 
zu lefen, gewiß auch für Sie bewiefen, daß den drei Dimenjio- 
nen drei Acte in der Natur entſprechen (der Act des Magne: 
tismus, der Eleftricität und des chemiſchen Procefjes), und 
daß diefe drei Acle wiederum dem Act des Selbitbemußtfeins, der 
Empfindung und der productiven Anſchauung in dem Ich ent: 
fpreden. Vom Standpunkt der Reflerion aus aber möchte es 
wol ebenfo wahr fein, daß uns die drei Dimenfionen durch fub- 
fumirende, reflectirende Urtheilsfraft und Vernunft wieder ent: 
fiehen, nachdem fie durch jene eriten Acte bewußtlos geſetzt 
waren. 

Ich Tann Ihnen nicht genug jagen, wie ſehr es mich freut, 
Sie diefen Winter wieder in dem Wirkungsfreife zu ſehen, den 
Sie fonit fo herrlich erfüllt haben. Ich möchte fagen: das ift 
eine Epoche in der äußern Gejchichte der Philoſophie, daß Fichte 
feine Philofophie in Berlin vorträgt. Meinen innigiten Dant 
für die überſchickte Schrift, die ih mit größtem Eifer jtudiren 
werde, fowie für die „Beltimmung des Menſchen“, die ich erit 
heute, doch wol von Ihnen, durch Friedrich Schlegel geihidt be- 
tommen babe. Daß Sie meine geitfchrift nicht erhalten haben, 
ift einzige Schuld des faumjeligen Gabler, dem ich in meiner 
Abweſenheit nicht auf die Finger ſehen konnte. 


*) „Zeitſchrift für fpeculative Phyſik“, Bd. 1, Heft 1 und 2. 
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Eine herrliche Lectüre haben Sie uns diefe Tage bereitet 
buch die Recenfion von Bardili in der erlanger Seitung. 
Diefe Recenſion ift wirklich tödtend und fo adäquat, daß fie es 
nit mehr fein könnte Es ift bier (vielleicht dur) Mehmel, 
der fih viel darauf zugute thut) fo ziemlich befannt, daß Sie 
Berfafler find. Goethe, der eben bier ift, hat fie fih von mir 
ausgebeten. 

Wegen der Bereinigung mit Goethe und Schiller zu etwas 
Gemeinſchaftlichem wünſche ich den beiten Erfolg. Sehr denkbar 
ift eg mir und ſehr erfreulich dazu. Haben Sie Gelegenheit, 
Tieck herzlich zu grüßen und zu jagen, ich werde ihm nächſtens 
etwas jchiden, das ich ihm lange beitimmt, jo wird es mid 
freuen. 

Leben Sie recht wohl, mein theueriter Freund, und bleiben 
Sie gemogen Ihrem ganz eigenen 

Schelling. 


N. S Ich überlefe diefen Brief nochmals und finde, mit 
welcher Verworrenheit er geichrieben if. Halten Sie dies dem 
Zuftand meiner Gefundheit zugute. Ich könnte mit Jacobi fagen: 
Fichte verfteht mich aufs halbe Wort. Bon Reinhold's Journal 
wird bereit3 das erſte Heft gebrudt. 


22. 
Fichte an Schelling. 


Berlin, den 27. Dec. 1800. 


Ich danke Ihnen, mein geliebter Freund, für die zwei Stüde 
Ihres naturphiloſophiſchen Journals, die ich mit Fleiß fludiren 
iverde. 

Ich hatte Ihnen über einige Differenzen unferer Anficht ge⸗ 
fchrieben, nicht als ob ich fie für Hinderniffe unfers Vereins 
zu einer gemeinjchaftlihen Arbeit anjehbe, fondern um Ihnen 
einen Beweis meiner aufmerkjamen Lectüre Ihrer Schriften 
zu geben. 

Zu verfteben glaube ich Sie recht wohl und verftand Sie 
jo ſchon vorher. Nur glaube id, daß diefe Säge nicht aus den 
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bisherigen Principien des Transfcendentalismus folgen, fondern 
ihnen vielmehr entgegen find, daß fie nur durch eine noch Weis 
tere Ausdehnung der Transjcendentalphilofopbie, ſelbſt in ihren 
Brincipien, begründet werden können, zu welchem ohnedies dag 
Beitbebürfniß uns dringendft auffordert. Ich babe diefe ausge⸗ 
dehntern PBrincipien noch nicht wiſſenſchaftlich bearbeiten fünnen; 
die deutlichiten Winke darüber finden fih im dritten Buch meiner 
„Beſtimmung des Menichen”; die Ausführung deffelben wird, ſo⸗ 
bald ih mit der neuen Darftellung der Wiſſenſchaftslehre fertig 
bin, meine erfte Arbeit jein. Mit einem Wort: es fehlt nod 
an einem transjcendentalen Syftem der intelligiblen Welt. 
Ihren Sat, daß das Individuum *) nur eine höhere Potenz 
der Ratur ei, kann ich nur unter der Bedingung richtig finden, 
daß ich die Natur nicht blos ala Phänomen (und infofern offen- 
bar von der endlichen Jntelligenz erzeugt, daher nicht wiederum 
fie erzeugend) jeße, jondern ein Intelligibles in ihr finde, von 
weldem überhaupt das Individuum die niedere, von etwas 
in ihm aber (dem nur Beitimmbaren) die höhere Potenz (das 
Beſtimmte) ift. **) In diefem Syftem des Intelligiblen allein 
tönnen wir uns über diefe und andere Differenzen durchaus 
verfiehen und vereinigen. 


* * 
* 


Denken Sie, mas Reinhold thut. Ich laſſe ihm durch die 
erlanger Redaction meine Recenfion Bardili’3 jchiden und er: 
fuche ihn, den transfcendentalen Idealismus beſſer zu ftudiren, 
als er bigjegt getban haben möge. Dies nimmt mir der Mann 
ernftlih übel und will nunmehr beweifen, „daß die Bardili'ſche 
Bhilofophie vom Bewußtſein oder was nur immer Thatſache fein 
fönne, nicht ausgehe, daß fie durchaus Feine empirische Voraus: 
fegung zulaſſe oder bedürfe“. Wie wird er dies mahen? Auch 
bat er auf jene Recenfion foglei ein offenes Sendichreiben an 


», Randglofie von Schelling’8 Hand: „Ich fagte: das Ich, welches ein 
Unterſchied iſt. 
+) Randglofſe Schelling's: „Das thue ich eben und darauf beruht mein 
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mi zum Abdrud in feinem neuen philoſophiſchen Sournale ab» 
geihidt. Wird dieſes Journal, wie ich vermuthe, in Jena. ge 
brudt, jo haben Sie doch die Güte, mir es fogleich bei feiner 
Erſcheinung überſchicken zu Laffen. 

Nein, öffentlich leſen thue ich nicht. Die biefigen Gelehrten 
machten Kabalen und die andringenden Lernbegierigen benahmen 
ih ungeſchickt; mir lag nichts daran, und fo iſt es unterblieben 
Nur zwei Privatiften babe ich. Jedoch werde ich nicht von Ber: 
lin geben, ohne die Köpfe auch auf diefe Art in die Prüfung 
genommen zu baben. 

Leben Sie wohl und behalten Sie mich lieb. 

| Fichte. 


23. 
Schelling an Fichte. 
Jena, den 15. März 1801. 


Ihr letzter Brief, mein verehrungswürdiger Freund, hat mir 
das innigſte Vergnügen bereitet. Viele Arbeiten und mein kränk—⸗ 
liher Zuftand, der mir kaum zu dem Nothwendigſten Muße ließ, 
verhinderten mich, ihn früher zu beantworten. Jetzt kann id es 
durch die beiliegenden Arbeiten befjer thun, als durch einen Brief 
möglich war. Ich bitte, daß Sie ſolche mit Güte aufnehmen, und 
wünjche, daß Sie diefelbigen in Mebereinftimmung mit Ihren Ge- 
danken finden können. Noch babe ih freilih die Daritellung 
nicht bis zu dem Punkte, führen können, bei mweldem ſich das 
Berhältniß dieſes Syſtems zu dem, was man bisher unter den- 
lismu3 gedacht hat, aufflären muß. Für Sie bedarf es deſſen 
nicht. Ihre lebte Aeußerung: „Sie verjtehen mich wohl und 
haben mich immer jo verftanden, nur folge, was ich wolle, nicht 
aus den bisherigen Grundfäben des Transfcendentalismus, fon: 
dern ſei ihnen vielmehr entgegen und nur aus einer Ermeiterung 
des Spealismus in feinen Principien felbjt zu begreifen und ab- 
zuleiten“, macht mich hoffen, daß Sie mit meinem Unternehmen 
im allgemeinen wenigſtens (mas die Erweiterung betrifft) in Weber- 
einftimmung fein werden, obgleich ich freilich nicht weiß, ob auch 
die Art der Erweiterung dieſelbe oder harmoniſch ijt mit der, 
welde Sie dem Idealismus zugedacht haben. Ihre Ankündigung 
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der neuen Darftelung der Wiflenfchaftsiehre mußte mid noth— 
wendig jehr interejliren, und Sie urtheilen leicht, mit welchem 
Berlangen ich diefer und au dem „Sonnenklaren Bericht” ent: 
gegenjehe. Für die Stelle jener Ankündigung, in der Sie mei- 
nen Arbeiten die Ehre der Erwähnung erweiſen, bin ich Ihnen 
auf jeden Fall jehr verbunden, und ih muß auf jeden Fall und 
obne alle weitere Unterfuhung fie für wahr ertennen, da es 
Ihnen jelbit befannt ift, daß es, beſonders mit meinen natur- 
philoſophiſchen Arbeiten, eben nicht meine Abjicht geweſen, der 
transfcendentalen Anficht, wie fie Ihnen insgemein zugejchrieben 
wird, oder auch der Anficht, welde nah dem oben Angeführten 
mit dem, was ih will, allerdings in Widerſpruch ift, bei dem 
Publikum Eingang zu verfchaffen. Mein fehnlichfter Wunſch ift, 
daß Ahnen bald die Muße werde, das Syitem des Sntelli- 
giblen aufzuftellen, da ich ahne, wie fehr diejes geeignet fein 
wird, alle obwaltenden Differenzen ganz und für immer aufzu- 
beben, und jede Darftellung, die innerhalb des bisherigen Kreifeg 
bleibt, mid über Ihren eigentlihen Sinn und Meinung nicht 
weiter bringt, indem ih, wie Sie wol einjehen, eben an einem 
Punkte ſtehe, deſſen Erörterung außerhalb dieſes Kreiſes fällt, 
eben darum, weil von ihm die ganze Bedeutung Ihres Syſtems 
abhängt. Allzu viel begehrt von Ihrer Freundſchaft wäre es, 
wenn ich Sie, jetzt gleich wenigſtens, um einige Mittheilungen 
Ihrer Ideen aus Veranlaſſung der mitfolgenden Darſtellung bit- 
ten wollte. Ich denke immer darauf, wie ich es machen könnte, 
nächſten Herbſt auf kürzere oder längere Zeit nach Berlin zu 
kommen, um Sie wiederzuſehen und mündlich mit Ihnen zu 
ſprechen. „Nicolai's Leben“, wovon ich durch Ihre Güte ein 
Exemplar erhalten habe, iſt nicht nur ſeines Inhalts, ſondern 
ebenſo ſehr und noch weit mehr der Form wegen eine ganz neue 
Hcmifition für unſere Literatur. Hoffentlich iſt dieſes Werk nicht 
rur für das Individuum, fondern für die ganze Raſſe, zu der 
dieſes gehört, verderblid. 

Leben Sie wohl, mein innigft hochgeadhteter Freund, und 
bleiben Sie mir ferner germogen. 

Scelling. 
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24. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 29. April 1801. 

Ihren Gruß dur Schlegel habe ich erhalten, mein theurer 
Freund! Vielleicht intereffirt Sie die beigefchloffene Broſchüre, 
die foeben aus der Prefie fommt.*) Geben Sie doch an Goethe 
(nebſt Verfiherung des warmen Intereſſes, das ich an feiner 
Krankheit und Wiedergenefung genommen) und ebenfo an Schiller 
eins; Fr. Schlegel, der jegt den Abdrud meines „Nikels“ furveil- 
lirt, gleichfalls eins; fo Niethammer, mit der Nachricht, daß ich 
aus Bialyftod und Warſchau noch bisjekt Teine Briefe erhalten 
habe, ihm aber nächſtens weitläufiger fjchreiben werde. Wegen 
der Zeitfchrift, von der vorigen Winter zwiſchen uns die Rebe 
geweſen, hätte ich wohl einige Nachricht von Ihnen gewünscht. 
Ich für meine Perfon muß etwas der Art, um dem vielen ver- 
nunftlofen Geſchwätz zu begegnen, herausgeben. 

Mit den Ihnen fattfam bekannten Gefinnungen 

ganz der Ihrige Fichte. 

Es erſcheint noch eine Schrift diefe Meſſe von mir. ch habe 
foeben feine Eremplare bei. der Hand. Sch werde aber Ordre 
geben, Ihnen zu jchiden. 


25. . 
Shelling au Fichte. 


Den 24. Mai 1801. 


Mein verehrungswürdiger Freund, ich habe vor wenigen 
Stunden Ihr ‚‚Antwortichreiben an Reinhold‘’ erhalten und es 
jeitdem zu wiederholten malen ſchon gelejen. Es bat mid er: 
griffen und ftellenweife erjchüttert; es ift das Zeichen von Ihnen, 
das ich längit erwartet habe, das wichtigite Geſchenk, das Sie 


*) „Antwortfchreiben an Herrn Profefior Reinhold” (1801) (Werte, 
I, 504 fg.) 
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mir machen konnten. Ich bin von allem Zweifel nun befreit 
und fehe mich aufs neue in der Uebereinſtimmung mit dem, mit 
welchem harmonisch zu denken mir wichtiger ift, ala die Zuſtim⸗ 
mung der ganzen übrigen Welt mir fein würde oder Fünnte. 
Fortan werde ich nie mehr in Verlegenheit fein, zu jagen: Das, 
was ich will, ift nur daflelbe, was Fichte denkt, und Ihr könnt 
meine Darftellungen als bloße Bariationen feines Themas bes 
trachten. Ich werde nicht mehr durch diefe Schüüchternheit, etwas 
ala unſere gemeinſchaftliche Behauptung aufzuftellen, was}dod 
vielleicht nur die meinige fein und Ihren Gedanken beim Publi- 
tum fogar im Wege fteben könnte, zurüdgehalten werben; denn 
ich ſehe aus diefer Zhrer Schrift, und Sie werden aus der indeß 
erhaltenen Darjtellung meines Syftema *) erfehen haben, daß wir 
beide nur eine und diefelbe abfolute Erkenntniß zugeben, melde 
in allem Erkennen die gleiche, immer wiederkehrende ift, und die 
in allem Wiſſen darzuftellen und offenbar zu machen unjer beiber 
Geſchäft ift. Weber diefe eine Erkenntniß Tann feine gleiche Ges 
wißheit fein, ohne daß die Erfenntniß auch der Art nad) diefelbe 
ſei; denn eben in der Einzigkeit der Art diefer Erkenntniß liegt 
der Grund von der Einzigkeit der Gewißheit, die fie mit ſich führt. 
Es iſt die Erfenntniß, welche, einmal gewonnen, nicht mehr irren 
läßt. Wir mögen uns über dieſelbe verjchieven ausdrücken, fie 
auf ganz verſchiedene Art darzuftellen ftreben, über fie felbit kön⸗ 
nen wir nie mehr uneinig fein, und wenn wir es je gewejen find, 
fo will ih gern und willig die Schuld davon auf mich nehmen. 
Wenn biefe Erkenntniß erit als einziges Thema und Princip des 
Philoſophirens förmlich etablirt und feftgejegt ift, fo wird dann 
die göttliche Philofophie ihrer ganzen Freiheit wiedergegeben jein 
und, gleich dem Gegenftande, den fie darftellt, in unendlichen 
Formen und Geftalten immer nur das eine Abfolute wiederholen 
und an den Tag bringen. Was fie auch berühre, wird unmits 
telbar durch ihre Berührung das Heilige werden, und jene Er: 
kenntniß wirb alles in das Göttliche felbft verwandeln. Es wird 
alfo fortan nur ein Gegenftand fein, und nur ein Geiſt, ein 
Erkennen, ein Willen dieſes Gegenftandes, und auf der erften 
Welt feiner Offenbarung wird fih durch Philojophie und Kunft 


) „Beitfäieift für ſpeculative Phyft“, 3b. 2, Heft 2. 
3.®. Fiqhte. IL 22 


339 


ganzes" Wiſſen ein Cento ift aus Plato, den er zu lejen affectirt, 
einigen Leibniz'ſchen Sägen, Tübingiſch-Ploucquet'ſcher Philo⸗ 
ſophie (hier liegt der Hauptquell) und endlich aus Sätzen Ihres 
Syſtems, die er freilich auf jeden Fall nur aufgeſchnappt hat, 
obgleich ich nachher in Erfahrung gebracht habe, daß er Ihre 
und meine Schriften allerdings geleſen und wieder geleſen bat; 
id -weiß au, dab es diefem Menſchen durchaus um nichts zu 
thun war, ala um Auslaflen des lange verbaltenen Grolls, auf 
feine Weife die geringfte Aufmerkſamkeit erregen zu Tönnen. Die 
Unverſchaͤmtheit Bardili’s oder Reinhold's (denn was jedem von 
beiden gehört, kann ih nicht genau unterjcheiden, da ich jenen 
nie, diefen nur flüchtig gelefen babe), die doch vielleicht nicht fo 
unbewußt ift, als Sie ſich vorzuftellen fcheinen, aus dem Idea⸗ 
lismus jelbft die Ideen zu nehmen, um den verbrehten und mis⸗ 
verfiandenen zu widerlegen, in diefen gleich alles Mögliche binein- 
zuichieben und mit fihtbarer Emfigkeit ihn jo zu eregeflren, daß 
man leichte Mühe bat, ihn abzuthun: diefe Unverfhämtheit war 
wirklich einzig. Ob Reinhold nicht doch unfchuldig dabei fein kann, 
will ich nicht fagen. Bon Bardili weiß ich es gewiß, daß er e3 
nit ift und daß er wohl weiß, was er aus Ihnen und von 
Ahnen bat. Das abjurde Geſchwätz vom Denken als einer ob: 
jectiven Thätigkeit ift mit dem, was daran wahr ift, durchaus 
nichts anderes als eben der Hauptſatz des Idealismus, daß dag 
einzig Eriftitende das Sch und alles Eriftirende Subject (Rein: 
hold's Denken) und Object fei. 

Wenn ich Reinhold zu jchnöde behandelt habe, fo haben Sie 
ihm, wie Sie felbft zu veritehen gaben, zu viel gegeben, hur um 
im überhaupt faffen zu können. In der That verfidert mir ein 
Freund, ber fi) mit diefen Dingen fehr abgegeben bat, dab das 
Bardili⸗Reinhold'ſche A und die Wieverholbarkeit jenes A ins 
Unendlihe durchaus nichts ala der logiſch-allgemeine Begriff 
und die logiſche Allgemeinheit und Wieberbolbarteit, alfo freilich 
ſehr entfernt ſei von der abfoluten Erkenntniß, die fih nah ung 
in allem wiederholt, von der wir Sprechen und die nad ung wirk⸗ 
lich De einzige Erkenntniß ift, anftatt daß jene nur eine collective 
Erkenntniß, alfo au eine ung völlig unbelannte Mehrheit von 
Erkenntniſſen haben. 

Verzeihen Sie, themeriter Freund, die Flüchtigkeit dieſes 

22 * 
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tommen. So habe ich ſtets gegen Sie mich betragen, und Sie, 
da Sie mih im Irrthum glauben mußten, haben daffelbe mir 
erzeigt. Seht nur von mir in Beziehung auf Sie. 

Ihre einftmalige Aeußerung im „Philoſophiſchen Journal“ 
von zwei Philofophien, einer idealiftiihen und einer realiftifchen, 
welche, beide wahr, nebeneinander befteben könnten, der ih auch 
fogleich fanft widerſprach, weil ich. fie für unrichtig einfah, erregte 
freilih in mir die Vermuthung, daß Sie die Wiſſenſchaftslehre 
nicht durchdrungen hätten; aber Sie äußerten darauf jo unend- 
lich viel Klares, Tiefes, Richtiges, daß ich hoffte, Sie würden 
zeitig genug das Fehlende erſetzen. 

Sie theilten mir fpäter Ihre Anficht der Naturphilofophie 
mit. Ich fah hierin wieder den alten Irrthum, hoffte aber, daß 
in der Bearbeitung jener: Wiſſenſchaft felbft Sie den rechten Weg 
finden würden. Es kam mir zulegt Ihre Aeußerung von der 
Möglichkeit einer Ableitung der Intelligenz aus der Natur vor. 
Ihnen zu jagen, was ich ohne Zweifel jedem andern geſagt haben 
würde, Sie an den greiflihen Girkel in der Ableitung einer Na- 
tur aus der Intelligenz und binmwiederum der Intelligenz aus der 
Ratur zu erinnern und zu meinen, daß ein Mann wie Sie fo 
etwas überjehen baben könnte, konnte mir nicht einfallen. Sch 
erklärte mir alfo jenen’ Sag bei Ahnen fo, wie Sie willen, ohne 
mich weiter über das Recht, das Sntelligible in eine Natur: 
philofophie hineinzuziehen, zu erllären, indem ich glaubte, daß 
auch hierüber Ihnen der Wink genügen werde. 

Endlih erhielt ih Ihr Syſtem der Pbhilofophie *) und das 
begleitende Schreiben. Sie fagen in der Einleitung einiges pro: 
blematifh Aber meinen Idealismus, Sie ſprechen im Schreiben 
von einer gewöhnlichen Anficht des Idealismus, welches, wenn 
Sie etwa das erfte kategoriſch gedacht und in Abjicht des letztern 
gedacht haben, daß ich diefe Anſicht des Idealismus, die mol 
die gewöhnliche fein mag, auch babe, bemweift, daß Ihr Misver: 
ſtaͤndniß meines Syftems fortdauert. Ich babe diejes Ihr früheres 
Schreiben nicht bei der Hand; aber wenn ich mich redyt erinnere, 
fagten Sie in demfelben, ich geftehe zu, daß gewille Fragen durch 


*) Schelling, „Darftellung meines Suftemsd der Philoſophie“ („Zeitfchrift 
für ‚Mperulatiue Piufit”, 1801, Bd. 2, deſt 2). 
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fo zu: Sie fegen in der erften Rückſicht Ah als Beftimmtes 
(Materiales), in ber legten ala Beitimmbares. Das erſtere, 
d.h. eben die Form des Sich-Erfaſſens, gibt Ihnen mit der 
Zeit ih als Andivibuum; das letztere, wo Sie eben, um es 
nur ald beſtimmbar zu ſetzen, bie-leere Form wer Ithheit 
fegten, gibt Ihnen fpäterhin die Geiftermelt. Das allgemeine 
(endliche) Bewußtſein ift ſonach die abjolute Bereinigung des Be⸗ 
wußtieins der Beifterwelt und des Individuuma. Das legtere ift der 
Spealgrund der eritern, die erftere der (nie aber erkennbare, 
durch die Evidenz zu durchdringende) Realgrund des lehtern. 

Sie fegten ſich, d. i. Ihr Erfaflen, Ihr Zulammenfallen der 
Enbjed-DObjectivität, als Beitimmtes, jagte ih. Diefes gejchieht 
in ben abfoluten, durch Fein Bewußtſein zu überfliegenden und 
wiederum zu reflectirenden Bewußtſein; jene Veſtimmtheit ift da- 
ber auch eine abjolute, durch fein Bewußtjein zu reflectirende 
uud zu durchdringende Beitimmtheit gleich der nun einmal ge: 
gebenen Wirklichleit oder Realität, dem Sein. (Sein tft: ſich nicht 
durchdringendes Sehen.) *) 
- Gegen Sie diefe Beitimmtheit indeſſen (fie wird unten eine 
andere Anficht befommen) als ein Quantum der gegewüberliegenben 
Befimmbarkeit, fo liegt der Realgrund, daß gerade. dieſes Quan⸗ 
tum, wicht mehr noch weniger, abgetrennt wurde, außerhalb alles 
Bewnßtſeins; er ift = x, der Evidenz ewig undurchdringlich. 

Segen Sie das abfolute Bewußtfein = A, fo ift in ihm 
Form bes Bewußtſeins als Beitimmbares =B_A_C = Be- 
Rimmtbeit des Bewußtſeins, und es wird in ihm abgebildet ein 
ideales Uebergehen von C zu B, und ein reales, aber nur 
der Form nach gu beichreibendes liebergeben von B zu C. In a 
Durchgangs⸗ und Wendepunkt ſich entgegenlaufender Richtungen. 
(Bier liegt der Grund Ber Syntheſis.) 

% % 


* 
Laſſen wir jeht das Bewußtſein A liegen und gehen zu C. 
Die Evidenz gilt von allen (im Bewußtſein C) und für 
alle (tm Bewußtſein B). Woher dies, wo ift bet Bereinigungs- 


*) Bu biefen Worten hat Stcheing am Bande din boppeitts XB defekt, 
olme Zweifel, um damit auf bie innere Aualogie bet Deibesfeitigen Anſichten 
bingsweiien, welche in ihnen enthalten iſt. 
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nen und ideales Band aller = Gott. (Dies iſt's, was id) die 
intelligible Welt nenne.) Diefe lebte Synthefi3 ift die böchfte. 
Bil man das, was auch diefem Blide noch undurddringbar 
bleibt, Sein nennen und zwar das abfolnte, fo {ft Gott das 
reine Sein; aber dieſes Sein ift an ſich nit etwa Compreſſion, 
fondern es tft durchaus Agilität, reine Durchſichtigkeit, Licht, 
nit das Licht zurüdwerfender Körper. Das lebtere ift es nur 
für die endlihe Vernunft; es ift daher nur für diefe, nicht aber 
an fih ein Sein. 
Rx * 
* 

Die Synthefis des Bewußtſeins Aud CA+C=A+C 
in x = dem abfoluten Begreifen und darum dem in jedem ein= 
zelnen Begreifen Unbegreifliden) ift das Princip der endlichen 
Vernunft. Die Wiſſenſchaftslehre ftelt das Syſtem aus dieſem 
Princip dar, fie ftellt fonach das durdaus univerfelle Be: 
wußtſein der gefammten Geifterwelt als foldhes dar 
und ift felbft dieſes Bewußtſein. Jedes Individuum ift eine 
befondere Anſicht jenes Syſtems aus einem eigenen Grund: 
punkte, aber diefer Punkt ift der Wiſſenſchaftslehre, die, felbft 
Wiſſenſchaft, ein Durchdringen. des univerfellen Bewußtſeins ift, 
andurhdringlid = x. Weit entfernt ſonach, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre vom Individuum als foldem ausgehen folte, Tann 
fie nicht einmal bis zu demfelben hinkommen. Dem Leben aber 
it: jenes x factifch (nicht genetifch) durchdringlich. Jedes Indi⸗ 
vidnum iſt ein rationales Quadrat einer irrationalen Wurzel, die 
in der gefammten Geifterwelt liegt, und die gefammte Geifterwelt 
tft wiederum rationales Quadrat der — für fie und ihr univer⸗ 
jelles Bewußtſein, melches jeder hat und haben kann — irratio> 
nalen Wurzel — dem immanenten Lichte oder Gott. 

(Ich leſe eben in der erlanger Literaturzeitung, Rr. 67. Was ©. 581 

vortommt, enthält ganz meine Gedanken, nur daß ich mich hierüber nicht 

zweifelhaft, fondern Tategorifch ausdrücken würde. So ift auch das 
- „ Raifonnement ©. 588 fg. trefflich.) *) 

Die Sinnenwelt aber oder die Natur ift durchaus nichts 

denn Erfcheinung eben des] immanenten Lichts. (Eine Raturs 


®) Diefe Recenfionen find von Schab. 
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Daß meine Schrift gegen Nicolai und die gegen Reinhold 
ren Beifall bat, freut mich jehr. In dem „Sonnenklaren Be 
richt“, den ich beilege, werden Sie kaum etwas Neues finden. 
Wenn ih mit Ihrer Abfertigung Reinhold's nicht ganz zufrieden 
märe, fo würde es wahrlich nicht Reinhold's halber, fondern nur 
Ihrer felbft halber fein. Rein objective Polemik läßt den Pole 
miler felbft reiner erjcheinen und fchneidet tiefer ein. Doch bin 
ih aud in diefer Rüdfiht zufrieden. Reinhold's Aufſatz im 
„Mercur“ batte ih noch nicht. gelefen, als id mein Schreiben 
abfaßte, und Sie ſehen aus demſelben, daß ich jogar die Hoff- 
nung äußerte, er werde dieſe jaubere Arbeit nicht fortfegen. ch 
babe ihn jetzt gelefen und finde ihn denn doch bei weitem un: 
kluger, als er boshaft if. Man follte irgendwo einrüden: daß 
Reinhold feine eigene vorige Gottvergefienbeit und Egoismus 
fo renig beichte, jet recht gut und erbaulid; man müſſe jedem 
glauben, der da verfichere, ein boͤſer Bube zu fein, denn das 
muſſe jeder von fich Jelbft am beiten wiflen; daß er aber Kant 
und uns in diefe allgemeine Kirchenbeichte einjchließe, fei nicht 
erlaubt und ein großer Berftoß. 

Daß ih in meinem Schreiben Reinhold zu viel zugeltanden, 
mag wol fein. Entweder er begreift es auch nad diefem Schrei- 
ben noch nicht, fo fommt feine Beichränktheit nun erft fo vecht 
an den Tag; oder er begreift es, jo geht es mit einem geringern 
Standal für das große Bolt ab. So dachte ich; jegt aber ver: 
mebst er leider felbit durch Schreibereien wie die im „Mercur” 
ben Skandal. 


* * 
1 


Den 7. Auguſt. 

&o lange, mein Theuerſter, blieb dieſer Brief wegen einer 
gewiſſen Trägheit nadı außen, die bei mir ſehr leicht aus ſolchen 
Arbeiten, dergleichen ich biefen Sommer batte, entftebt, unge: 
fchloffen liegen. Zu Michaelis wird meine neue Darftellung nun 
freilich mol nicht erfcheinen, aber doch zu Reujahr. Ich babe die 
Wiſſenſchaftalehre einigemal wieder und von einigen Seiten ber 
wen erfunden. 

Nichts würde mir erwünſchter fein, als wenn Sie bie Hof» 
wung erfüllten, Die Ste mir machen, vie Ferien hier zuge 
bringen. 
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diſſerenz und des damit nothwendig und unmittelbar verbundenen 
höchſten Seins zu gelangen, an den abjoluten Raum zu denfen, 
der eben die (wieder angefchaute) höchſte Indifferenz der Jdealität 
und Realität ift, die höchite Durchſichtigkeit, Klarheit, das reinfte 
Sein, das wir anſchauen. Ihnen ift Sein durchaus gleichbedeus 
tend mit Realität, ja wol gar mit Wirklihlet. Das Sein 
sar Zboymw aber hat feinen Gegenſatz mehr, denn es ift die 
abfolute Einheit des Speellen und Reellen jelbit. 

Sie wollen nun aber jchlechterdings, daß dieſes höchſte Sein, 
was nicht mehr Realität im Gegenjat gegen Idealität iſt, als 
reine Agilität, abjolute Thätigkeit gedacht werde. Allein es kann 
Ihnen unmöglich entgehen, daß abjolute Thätigleit — abjolute 
Ruhe (= Sein), daß aljo von dem wahren Abfoluten jo wenig 
ein Handeln prädicirt werden kann al3 von dem abjoluten Raum, 
feinem Univerjalbild (wie oben gezeigt worden), von bem man 
nur jagen kann, daß er iſt, nimmermehr aber, daß er thätig ſei. 
(Wenn Sie hiermit noch den umgelehrten Schluß verbinden, daß 
dasjenige, von weldem ein Handeln wahrhaft prädicirt werden 
faun, ebendeswegen nicht das wahre Abfolute fein fünne, jo if 
mir dies jehr erwünſcht.) 

Diefes Abjolute, behaupte ich in meiner ‚„Darftelung‘, exi⸗ 
flirt unter der Form der quantitativen Differenz (dies ift die 
Anfhauung, die immer eine beftimmte ift) im einzelnen und der 
quantitativen Indifferenz (dies ift das Denken) im Ganzen. 
(WE Einheit aufgefabt, iſt e8 aljo abjolute Gleichheit des Den- 
tens und Anſchauens. In dem Denken ift fo viel als in dem 
Anſchauen, und umgekehrt; eins dem andern adäquat.) Sie jagen 
etwas Aehnliches mit dem, mas Ihre legte Syntheſis ift, dem, 
was zugleich unbegreiflider Realgrund der Getrenntheit der ein- 
zelnen und Idealgrund der Einheit aller iſt. Sie erheben ji 
alſo allerdings zu diefem Sein, welches nicht Realität, nicht Wirt: 
lichkeit, jondern über allem Gegenſatz von Ideellem und Reellem 
erhbaben, die abjolute Identität davon if. Aber diefes Sein ilt 
Ihnen die legte Syntheſis. Ich dächte aber, wenn fie wirtli 
zugleih die höchſte ift, jo üt fie ebendarum das Abſolute, das 
Unbedingte ſelbſt, aljo unfehlbar zugleich das erfte, von dem, 
ausgegangen werben muß. | 

Entweder müſſen Sie nie aus dem Sehen, mie Sie fid 
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ſchend fein müßte, zu einer Wiffenfchaft wie jebe andere herab⸗ 
fegen wäube? 

Was jetzt Ihre hödite Synthefis ift, war wenigftens Jhren 
ſrühern Darftellungen fremd; denn nad diefen war die moralis 
fe Weltorbnung (ohne Zweifel das, was Sie jegt reale Ge 
trenntheit der einzelnen und ideale Einheit aller nennen) jelbft 
Gott; dies ift jegt, wenn ich recht fehe, nicht mehr der Fall und 
Died verändert die ganze Sache Ihrer Philoſophie um ein Be⸗ 
trachtliches. | 

Dies alles, was ih als Spur Ihres Annäherns vom bloßen 
Philoſophiren zur wahren Speculation betrachte, gibt auch mir 
bie Hoffnung und Freudigleit, wir werben uns endlih ganz in 
dem Punkte begegnen, der nach Ihrer bisherigen Methobe Ihnen 
nothwendig mehr oder weniger entfliehen mußte und der auch 
durch ein Hufenweifes Auffleigen von unten nie erreicht, ſondern 
wur wit einem mal und auf abjolute Art gefaßt werden kann. 

Sie ſcheinen in Ihrem legten Briefe zurückzunehmen, was 
Sie in Ihrem frühern zugaben, oder gar zu bezweifeln, ob Sie 
es wirklich geſchrieben haben. Vielleicht ift eg aus dieſem Grunde 
wicht ungwedmäßig, die Stelle, auf welche es anfomntt, Ihnen 
wörtlich mitzutbeilen. j Ä 

„Zu verſtehen glaube ih Sie recht wohl”, ſchreiben Sie, 
„und veritand Sie ſchon vorher; nur glaube ich nicht, daß dieſe 
Gäbe aus ben bisherigen Principien des Transfcendentalismus 
folgen, fondern ihnen vielmehr entgegen find; daß fie nur durch 
eime weitere Ausdehnung der Transicendentalphilofophie felbft 
in ihren Wrineipien begründet werden können, zu welcher ohne⸗ 
dies das Zeitbedürfniß aufs dringendfte auffordert.” 

Sierauf melden Sie nun, daß nah Vollendung der neuen 
Darfielung der Wiſſenſchaftslehre diefe Erweiterung Ihr erſtes 
Geſchaſt fein werde. 

Ihr Gefichtspunkt bringe es jo mit fi, daß Ihnen Ihre 
Philoſophie als Die abjolut wahre ericheinen muß blos darum, 
weil ke nur nicht falſch iſt. Spinoza jet als die beiden At⸗ 
tribute der Subflang Gedanke und Ausdehnung. Er lengnet nicht, 
bag alles, was iſt, auch aus dem bloßen Attribut des Denkens 
und durch bloße Modos des unendlichen Denkens erklärt werben 
Uhume. Dieſe Erflärungsart würbe er gar nicht falſch, er würde 
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befolgt, was Sie in Ihrem legten Briefe ausſprechen: „Was 
Idealismus und Realismus fei, kann nur innerhalb der Wil: 
Senjchaftslehre unterjucht werden.” (Es folgt unmittelbar daraus, 
daß die wahre Wifjenfchaftslehre, d. h. die echte ſpeculative Philo⸗ 
fopbie, jo wenig Sdealismus als Realismus fein könne. Haben 
Sie aber Ihre Philoſophie nicht beftimmt genug als Idealismus 
harakterifirt?) Sie würden dann fich leichter auch mit meinem 
Sat vereinigen können, daß das echte Syftem der Philofophie 
nah außen völlig indifferent, obwol nad innen different fein 
könne. Dieſer Begriff der abjoluten Indifferenz des wahren Sy: 
ſtems nad außen war allein hinreichend, Ihnen die Vorftellung 
von dem meinigen, als ftatuire es zwei nebeneinander beftehende 
Philoſophien, zu eriparen. | 

Ich mag mich wol in den Briefen über Dogmatismus und 
Kriticismus, in dem erjten noch rohen und unentwidelten Gefühl, 
daß die Wahrheit höher liege, als der Idealismus gebt, unbe: 
bolfen genug ausgedrüdt haben; indeß kann ich mich auf diefe 
Briefe als ein jehr frühes Document des Gefühls berufen, das 
bei Ihnen auf Beranlaffung der atheiſtiſchen Streitigkeiten nicht 
weniger zum Vorſchein kam und Sie zwang, das im Willen 
(d.h. eben im Idealismus) vermißte Urreale (Speculative) aus 
dem Glauben herzuholen. Meine idealiftiihe und realiftifche 
Philojophie verhalten fih aljo gerade und genau fo wie Ihr 
Wiffen und Glauben, deren Gegenfag Sie noch überdies völlig 
unaufgehoben zurüdließen, und wenn Sie dort an mir irre 
wurden, jo habe ich dagegen bier aufgehört, Ihnen folgen zu 
können. 

Dieſe Briefe ließen Sie freilich gleich ſehen, „daß ich die 
Wiſſenſchaftslehre nicht durchdrungen babe”. Dies kann nun 
um fo eher der Fall gewefen fein, da ich, als jene Briefe ent: 
ftanden, von der Willenichaftslehre in der That nur die erften 
‚Bogen kannte. Aber freilich habe ich fie in diefem Sinne bigjekt 
nit durchdrungen, noch bin ich gefonnen, fie in diefem Sinne 
jemals zu durchdringen, nämlich fo, daß ich bei diefer Durch— 
dringung der Durchdrungene fei. Dieſe Meinung babe id von 
der Wiffenjchaftslehre nie gehabt und babe fie alſo noch viel 
weniger jet, daß ich fie als das Buch betrachtete, worauf nun 
fernerbin jeder im Philofophiren angewiefen wäre und angemwiefen 

3. G. Fichte. II. 23 
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im iveellm Sinne gleihwol reell fein läßt, fondern nur darin, 
daß man das Endliche zu der abfoluten Spentität mit dem Un- 
endlichen bringt, das heißt, daß man außer dem Emwigen nicht? 
und das Endliche fo wenig im reellen (gemeinen) Sinne als im 
ideellen (Ihrem) Sinne zugibt. 

In welche kleine Region des Bewußtſeins Ihnen die Natur, 
nah Ihrem Begriffe davon, fallen müfle, ift mir zur Genüge be- 
Tannt. Sie bat Zhnen durchaus feine fpeculative, jondern nur 
teleologifhe Bedeutung. Sollten Sie aber wirklich 3 3. der 
Meinung fein, daß das Licht nur ift, damit die Vernunftwefen, 
indem fie miteinander ſprechen, fi auch fehen, und die Luft, 
damit fie, indem fie einander hören, miteinander fprechen 
können? 

Ueber das, was Sie weiter von einem Idealismus, der 
einen Realismus neben ſich duldet, erwähnen, habe ich nichts 
zu bemerken, als daß Sie damit in dem hauptſächlichſten Mis⸗ 
verſtändniß über mich begriffen ſind, welches in einem Briefe 
anfzuldien viel zu weitläufig iſt, um fo mehr, da ich hierüber 
nur auf meine legte Darftellung verweifen darf. Sollte dieſe 
nicht hinreichend fein, fo muß ich meine Hoffnung auf die künf- 
tigen Erläuterungen über diefen Hauptpunkt zwiſchen Ihnen und 
mir jeben. 

Binnen kurzem erhalten Sie ein philojophijches Geſpräch von 
mir, von dem ich wünſche, daß Sie es leſen.) Die Fortießung 
meiner Darftelung wird auch binnen dieſes und des Fünftigen 
Monats erfcheinen. 

Ich von meiner Seite werde mich alles entſcheidenden Ur: 
theilg über Ihr gefammtes Syſtem fo lange enthalten, big die 
neue Darftellung erjchienen iſt. Dies verfteht fih von jelbft. 
Ebenfo erwarte ih von Ihnen, daß Sie die Vollendung meiner 
Darftelung abwarten und daß Sie diefe wirklich leſen, ehe Sie 


*) Hiermit ift höchſt wahrſcheinlich das im erſten Hefte des Kritiſchen 
Journals der Philofophie”, 1802, abgebrudte Geſpräch: „Ueber daB abfolute 
Frentitätöiyften und fein Berhältnik zum neueften (Reinhold'ſchen) Dualis⸗ 
mus”, gemeint, in welchem Schelling (S. 12 fg.) auf eine auch für die Ge- 
[dichte ſeines Syſtems wichtige Weife über die Grundidee deſſelben fich 
erllaͤrt. 
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nachgelaflenen Schriften; auch bat es mir leid gethban, daß Sie 
unter den Beichäftigungen für abgängige Philofophen auch dag 
Brillenfchleifen vorjchlagen, das befanntlid Spinoza ftark getrie- 
ben bat, der, obwol er fih außer der Philoſophie noch mit eini- 
gen andern Dingen beichäftigte, dennoch ein ſehr großer Philo⸗ 
ſoph war. 

Leben Sie wohl und bleiben Sie mir gewogen. Mit der 
aufrichtigſten Verehrung und den redlichſten Geſinnungen 


der Ihrige 
Schelling. 


28. 
Fichte an Schelling. 
Berlin, den 15. Oct. 1801. 


Es ift ſehr wahr, daß dur einen Brief es ſich kaum bis 
zur Ueberzeugung wird erheben laflen, welcher von beiden e3 ſei, 
der fi in erheblichen Irrthümern und Borurtheilen befinde und 
— denn dies würde dann der Fall fein — flach philofophire. Die 
Wahrheiten, die Sie in Ihrem legten Briefe vortragen, find auch 
mir ſehr wohl befannt, alle Ihre Erklärungen über mich aber 
und meine Meinungen gründen fih auf Berfennung und Gerab- 
fegung meines Standpunktes. 

Unjere Differenzpunfte Tann ih mit wenigen Worten Ihnen 
angeben. ‚Das Abjolute (über welches und deſſen Beftimmung 
ih mit Ahnen völlig einverftanden bin, auch die Anfchauung def- 
jelben ſeit langem bejige) eriftirt unter der Form der 
quantitativen Differenz”, behaupte ih in meiner Darſtel⸗ 
lung, fagen Sie. Dies ift es freilih, mas Sie behaupten, und 
gerade deswegen habe ich Ihr Syitem irrig gefunden und die 
Darftelung defjelben — meil durch Feine Folgerung und Erörte- 
rung richtig werden kann, was im Princip nicht taugt — beifeite 
gelegt. Ebenſo thut Spinoza und überhaupt aller Dogmatismus, 
und dieſes ift dad zg@rov Yeudog defjelben. Das Abfolute wäre 
nicht das Abfolute, wenn e3 unter irgendeiner Form eriftirte. 
Woher nun aber doch die Form — allerdings der Quantität, 
auch hierüber bin ich mit Ihnen einverftanden — unter der cs 
erſcheint, komme, two eigentlich diefe Form einheimiſch fei; oder 
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Ich hielt in der That diefe Weiſe, die Sache zu behandeln, für 
die freundichaftlihfte Daß Sie in Ihrem ‚‚Transfcendentulen 
Spealismus” (dies war Ihre damalige neuefte Schrift, die in 
meinen Händen war) trangscendentalen Idealismus — den einzig 
möglihen nämlich, der in Kant’3 und in meinen Schriften vor 
den Augen der Welt lag — darftellen wollten, mußte ich freilich 
glauben, und daß Sie diefen nicht gefaßt hatten, auch noch jest 
nit gefaßt haben und auf dem Wege, den Sie einfchlagen, 
nimmermehr faflen werden, lag am Tage. „Ich bätte zu der 
Zeit, da ich diefes vor dem Publikum fagte, für mich gewußt, 
daß Sie einen ganz andern Zwed hätten ala ih?“ Lieber, feit 
wann fol ich dies denn eigentlich willen? Sie verfihern ja ſo⸗ 
gar in der Einleitung zu Ihrer neuen Darftellung, ja Sie ver: 
fihern felbft in dem Briefe, in dem obige Worte ſtehen, daß wir 
doch bei einem Punkte zuſammenkommen würden. 

Run wollen Sie mid ſogar für Nicolaitiiche Deutungen ver: 
antwortlid machen! Es wird den Nicolaiten ein großes Feſt be- 
reiten, wenn fie jeben, daß ihnen ihre Abficht gelungen ſei. 

Es dürften doch wol noch andere Gründe denkbar fein, 
warum id unfere Differenz nicht gern Öffentlid zur Sprade 
fommen laffen wollte, außer dem Grunde, den Sie mir unter: 
legen, daß ich hätte abwarten wollen, bis es mir gelegen fei, 
Re zur Sprache zu bringen. Ich hoffte, Sie würden ſich befinnen, 
ich geitebe, daß ich daffelbe noch hoffe, und jo würde das Aerger⸗ 
niß und die Verwirrung, die aus einem Öffentlichen Streite zwi⸗ 
fen uns ohne Zweifel entitehen müßte, vermieden werden und 
ein eminenter Kopf, wie Sie, dem, was ich für die gute Sache 
halte, erhalten werden können. Uebrigens babe ich nie gemeint, 
daß Sie etwa aus Freundſchaft oder Schonung für mich etwas 
unterlaffen follten, was Sie zu thun Luft hätten. Ich für meine 
Berion bin feſt entichloffen, Ihrer durchaus nicht Öffentlih zu 
erwähnen, bis entweder unfere Differenzen geboben find, falls fte 
gehoben werden können, oder Sie durch einen Angriff mich dazu 
nöthigen; und in legterm alle veriteht ſich, daß ich mich meiner 
Achtung für Ihre Talente und unjern ehemaligen freundfchaft: 
lichen Berhältnifien gemäß benehmen werde. 

&3 würde mir jehr erwünſcht fein, die Correſpondenz mit 
Shnen fortzufegen, doch nur unter der Bedingung, wenn Sie jid) 
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Zeitung” (die ich gar nicht erhalte) mit der „Allgemeinen Lite: 
raturzeitung” verwechſelt und etwa dort die bis dahin mir unbe: 
fannte, von Ahnen ©. 120 gerügte Böttiger’iche Klatſcherei ge= 
meint und fie in feinem verwirrten Kopfe zu einer Anzeige von 
Ihnen ſelbſt umgewandelt bat, vielleicht gar den Namen Schelle 
mit Schelling verwechſelt. 

Sie erjehen hieraus, daß Ihre Vermuthungen von Arglift 
und Tüde bei Anbringung diefer Nachricht bei mir nicht ftatt- 
haben. Der Mann bat gewiß nichts Böſes dabei gemeint oder 
anzurichten befürchtet. Wenn ich nicht glaubte, daß Ihre Forde⸗ 
rung, Ihnen den Namen zu nennen, durch diefen Hergang der 
Sade von jelbft fih erledige, jo würde ih es thun und werde 
e3 noch fehr gern thun, wenn Sie es nun noch begehren. Nur 
wünſche ich, daß diefer Name nicht bier, unter unfern Freunden, 
befannt werde, weil die übrigens ehrliche Haut, die ſich mir und 
den Meinigen auf alle Weife zu empfehlen fuht, dadurch ein 
garfliges Ridicule fich zuziehen würde. 

Eine Frage anderer Natur ift aber die: wie ih dazu ge: 
fommen, diefer Nachricht Glauben beizumefjen? Zuvörderſt der 
Einwurf, den auch Schlegel mir fogleich entgegenjehte, daß Sie 
mit der „Allgemeinen viteraturzeitung⸗ nicht, ſo gut ſtänden, um 
eine ſolche Erklärung in ihr abdrucken zu laſſen, wäre mir an ſich 
nicht von Bedeutung geweſen; denn warum ſollten Sie ſich derſel⸗ 
ben nicht als bloßen Anzeigers, was fie ja in Abſicht des Intelli—⸗ 
genzblattes ift, bedienen können, ebenjowol als ih 3.8. es dem 
Verleger meines „Sonnenklaren Berichts” nicht verboten oder 
verdadht habe, daß er diefes Buch daſelbſt anzeigte; fodann aber 
vermutbete ich fogleich auch bei meinem Referenten eine Ber: 
wechjelung mit der „Allgemeinen Zeitung“, in welder ja wol 
Ihr im Cotta'ſchen Berlag heraustommendes Journal, von welchem 
ih zu gleicher Zeit durch Cotta auf eine Weile, die mich an die 
vor einem Jahr demfelben getbanen Aeußerungen von einem ge: 
meinfchaftliden Unternehmen von uns beiden zu erinnern jchien, 
Nachricht erhielt, in welcher ferner meine Ankündigung einer 
neuen Bearbeitung der Willenichaftslehre, über deren eine Stelle 
Sie fo jonderbare Bemerkungen gegen mich gemacht hatten, ge: 
ftanden hatte — in welder Zeitung, ſage ih, eine Ankündigung 
diejes Ihres Journals mit Aeußerungen, die Zhrem legten Briefe 
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mir daher Ihr Schreiben vom 4. d. und die ganze Art, wie ich 
in Ihrem Journal, durchaus Ihrer würdig und anftändig, be- 
handelt werde, macht. Sie haben und werden unaufhörlich haben 
in mir den wärmiten, anbänglicditen Freund, ſolange ich dies 
fein Tann, ohne meinen Grundjägen zu vergeben. Fällt es Ihnen 
aber wieder ein, mich mit aller Vergeſſenheit deſſen, was wir 
beide find,. zu behandeln, wie Sie es nun ſchon das zweite mal 
getban haben, jo werde ich Sie bedauern, rubig jein und warten, 
bis Sie fich wieder befinnen. 

Sonach wären es in der That nicht unſere wiflenfchaftlichen 
Differenzen, welche perjönlich zwiſchen ung etwas ftellen könnten, 
fondern nur perfönliche Beleidigungen, dergleichen von mir noch 
nie ausgegangen find, und deren ich Sie ſich Fünftig zu entbals 
ten bitte und es num auch feitiglich hoffe. 


* * 
* 


Was Ihre vorgehabte Erflärung für mich in der bemußten 
Angelegenheit betrifft *), jo erlauben Sie mir, Ihnen meine Denk⸗ 
art barüber zu eröffnen. 

Ich veradhte die Meinung des großen Volles zu jehr, glaube 
zu feit, daß unjer fittliher Charakter nur unfere eigene und unſe⸗ 
ter Freunde, wenn wir deren haben, Sache jei, glaube ferner, 
daß ih meinen wiſſenſchaftlichen Zweck erreichen könne, was auch 
das Bolt über meine Denkart glaubt; oder wenn ih auch auf 
alles dieſes mehr Werth feßte, als ich thue, fo glaube ich gefun- 
den zu haben, daß mein ganzes Wejen auf die Menge nicht den 
Eindrud gemacht hat, daß fie jo ſehr intereffirt fchiene, mich für 
feig, falſch, lügenhaft, niederträdhtig zu halten, ala es oft die 
jenigen jcheinen, die mich näher Tennen könnten. Sch babe daher 
beſchloſſen und bei Gelegenheit diefen Entſchluß öffentlich geäußert, 
über jenen Punkt, wenigftens ohne dringende Veranlafjung, mic 
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*) Wie aus dem Folgenden fich ergibt, Tann dieſe „Erklärung“ nur auf 
Schelling’3 Verhaͤltniß zu Fichte in Betreff der projectirten neuen Lebranftalt 
fi beziehen, wo ber Iehtere behauptete, „von einem bebeutenden Collegen 
im Stiche gelaffen worden zu fein”. Ban vergleiche auch das ehrende Zeug⸗ 
niß für Gchelling in dieſer Angelegenheit, welches Fichte weit fpäter veröffent: 
licht hat (Merle, VIII, 404 fe.) 
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dahin gehörigen Acten aufbewahrt habe, daß er ganz damit ein- 
verftanden ſei. Das bekannte Reſcript fam; er wußte fich dei- 
felben zu bemächtigen, theilte e8 mir privatim mit und bielt den 
Girkellauf deſſelben auf, bis er mir, der ſchon längit feinen Ent: 
ſchluß gefaßt, innerhalb 24 Stunden den zweiten Brief abgener: 
gelt und abgequält hatte, der jein Werk ift und nicht das mei: 
nige, mie jeder, der meine Denkart und Stil Tennt, jogleich jehen 
muß, durch deilen Interpretation nur er gebedt fein mollte, 
den ich, obgleich ich dieſes alles fehr genau durchſah, doch jchrieb, 
blo3 um der Duälerei, die ſchlechthin nicht nachließ, los zu mer: 
den, ſchrieb, was gedacht zu haben ih mir nie verzeihen 
- würde. 

Sch will nicht Sie ehren, fondern id glaube mich ſelbſt zu 
ehren, indem ich Ihnen die innige Freude bezeuge, die mir 
Ihr Sournal von Anfang bis zu Ende verfhafft hat. Der 
arme Zettel; ich könnte ſogar Mitleid mit ihm haben, jo ilt er 
heimgeſchickt. 

* * 
* 

Unſere wiſſenſchaftliche Differenz in dieſem Briefe zu berüb- 
ren, würde mich, wenn auch nichts anderes, doch der frühere 
beigelegte Brief von mir bewegen. Sie werden freilich über die 
in demfelben angeftrihene Stelle, die ih eben deswegen an: 
geftrihen habe, lächeln. Sie bezeugen es in dem erften Hefte 
Ihres Journals an vielen Stellen, daß alle Quantität und Re: 
lation durchaus nit in das Abfolute fällt, und doch haben Sie 
in der That die in meinem Briefe angeführten Stellen nieder: 
gefchrieben und Ihre ganze neue Darftellung bat wol Eräftigere 
der Art. Und — feße ih hinzu — fo muß 3 fein. Ihr Sein 
und Ihr Willen ſelbſt find auch nur in Relation, und Sie 
müſſen, da Sie von beidem milfen und reden, beides durch 
ein Höheres erflären, von dem Sie eben auch wiſſen müflen ; 
und Ihr Syſtem ift in Beziehung auf das Abfolute nur nega= 
tin, mie Sie das meinige, fo nämlid, wie Sie es verftehen, 
befhuldigen. Das Ihrige erhebt fih eben nicht zum Grund: 
teflere, und darum glauben Sie, daß das meinige, ebenfo 
wie ih vom Kant'ſchen gejagt, auf dem Reflexionspunkte ftehen 
geblieben. 
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realen Identitätspunkt derjelben — kann er und nicht an- 
geben; daher hat er das Eine verloren, wenn er in das Al greift, 
und das AU, wenn er das Eine faßt. Darum ftellt er auch die 
beiden Grundformen des Abfoluten, Sein und Denken, eben ohne 
weitern Beweis hin, wie Sie eben auch — durch die Wiflenfchafts- _ 
lehre keineswegs berechtigt — thun. Aber es fcheint mir an ſich 
klar, daß das Abjolute nur eine abfolute, d.h. in Beziehung auf 
Mannichfaltigkeit durchaus nur eine (einfache, ſich ewig gleiche) 
Aeußerung baben kann; und diefe ift eben das abfolute 
Wiffen. Das Abfolute ſelbſt aber ift fein Sein, noch ift es 
ein Willen, noch ift e8 Identität oder Indifferenz beider ; fon= 
dern es ift eben — das Abfolute, und jedes zweite Wort ift 
vom Uebel. 

Hieraus folgt nun freilih, daß ein transfcendentaler Idea⸗ 
lismus, wie Sie ihn in der Wiſſenſchaftslehre gefunden und in 
Ihrem Werke dargeftellt haben, eigentlich nichts weiter ift als ein 
Formaligmus, eine Einfeitigfeit, höchſtens ein nad einem nicht 
guten Plane abgefonderter Abſchnitt einer Wiſſenſchaftslehre; es 
folgt, daß die Naturphilofophie durchaus nicht ein befonderer Pol 
der Philofophie, ſondern nur ein Theil derjelben fei; folgt, daß, 
wenn fie fo betrachtet wird, derſelben durchaus nicht der Idea⸗ 
lismus (denn in diefem liegt fie mitten darin), fondern nur die 
Ethik, die Lehre vom intelligiblen Sein, gegenüberftebe. 

Sollten diefe hingeworfenen Winke Ihrer Aufmerkſamkeit 
nit ganz unwerth erjcheinen, oder jollte die vortheilhafte Mei- 
nung von mir, daß ih (da Sie mir ſelbſt zugeſtehen, daß ih — 
dies mein Zurüdbleiben abgerechnet — ehemals doch ganz erträg: 
liche Sachen vorgebracht) jegt ein Jahr unbefangener Arbeit und 
Unterfuhung nicht durchaus verloren haben möchte, einiges Ge- 
wicht für Sie haben, fo wünjchte ich wohl, daß Sie fomol als 
Hegel über diefen Streitpunkt nicht weiteres Aufheben und da= 
durch, wie ich glaube, die Misverjtändnifie nicht zahlreicher machten, 
bis meine neue Daritellung erſchienen ift, die zu Oſtern erfcheinen 
wird. Sch babe vor — nicht etwa aus Schonung gegen Sie (id 
bin nicht jo Hleindenkend, um zu glauben, daß Sie derſelben be: 
dürfen) — fondern um Anftoß zu vermeiden, über diefen Punkt, 
ben ich allerdings erörtern muß, gar nicht Sie, fondern lediglich 
Spinoza zu meinem Gegner zu maden, und e3 wird dann von 
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verftehbe, als fie Friedrich Nicolai auch verfteht, nebft mehreren 
Ausdrüden, die, ſolange Achtung beſteht — auch nur, die Sie 
noch im ertremften Falle geloben — ſchwerlich vor ihr, es fei 
wodurch e3 wolle, zu rechtfertigen find. 

Noch mehr freilich als über die erfte Argumentation in der 
zurüdbebaltenen Antwort, welche Sie jeßt beigelegt haben, be— 
treffend das Quantitative meines Abfoluten, welches Ihnen Fei- 
neswegs aus meiner Darftellung $. 25, den Sie anfehen mögen, 
fondern daher entitanden ilt, daß Sie in meinem Briefe die 
zweite Hälfte der Periode überfehen, indem es dort beißt: „Die: 
ſes Abjolute eriftirt (erfcheint) unter der Form der quantitativen 
Differenz im Einzelnen und der gleihen Indifferenz im Ganzen”, 
babe ich darüber lächeln müflen, daß in ebenermähnter Mitthei- 
lung diefelbe Borausfegung, daß ih „glücklich das Abfolute 
unter Duantitätsformen eriftiren laſſe“, glüdlih wieder als 
Hauptargument gegen mich gebraudt ift, wobei e8 mi doch 
gefreut bat, am Ende des Schreibeng Spuren einer indirecten 
Beftätigung Ihrer directen Aeußerung zu finden: „wir möchten 
wol, was die Sachen betrifft, ziemlich einig fein.” 

Daß folchergeftalt feit meinem lebten Briefe ſich einiges im 
Stande der Sachen verändert hat, ergibt ſich von ſelbſt. Meine 
Erflärung eriftirt nicht, welche Sie gegen mich erbittert hat, aber 
Ihre zweideutige Aeußerung in der Ankündigung der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre und der Brief an Herrn Schad eriftiren wirklich. 

Es bleibt dabei, daß ih Ihre neue Darftellung abwarten 
werde. Wenn Sie darin den Spinoza zu Ihrem imaginären 
Gegner maden, fo ſcheint mir dag wiederum nicht der gerade 
Weg zu jein; auch kann er Sie dahin führen, mehr zu widerlegen, 
ald im Spinoza enthalten ift (vorausgefegt, daß es nicht weniger 
fein wird), und id) habe dann das doppelte Geſchäft, ſowol ſcharf 
abzufcheiden, was ihm und was mir gehört, als auch jonft das 
Nöthige zu thun, indem ich keineswegs zuzugeben gedente, daß er 
unter meinem, noch daß ich unter feinem Namen misdeutet werde. 

Das ift alles, was ich Ihnen jetzt erwidern kann. Es ˖iſt noch 
immer mein Plan und meine Hoffnung, Sie im Frühjahr perlön= 
(ih zu begrüßen. Schelling. 


J. G. Fichte. I, 24 
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zufügen iſt) zu Grunde gelegt werden müſſe; daß dieſes in ſich 
ſelbſt als Vernunft ſich äußere, ſich quantitire, in Wiſſen und Sein 
ſich ſpalte und in dieſer Geſtalt erſt zu einer ins Unendliche ver⸗ 
ſchiedenen Identität des Wiſſens und Seins werde. Erſt auf dieſe 
Weiſe kann das !v xei züv feſtſtehen, aber nicht fo, wie bei Spi— 
noza, daß er das Ev verliert, wenn er zum m&v Tommt, und das 
zav, wenn er das Ev bat. Nur die Vernunft bat das Unend— 
liche, weil fie das Abfolute nie faſſen kann; und nur das Abfolute, 
das aber nie, außer formaliter, in die Vernunft eintritt, ift das 
Eine, durchaus nur qualitative, nie quantitative u. ſ. w. 
Leben Sie mohl. 
Fichte. 


— — — — — nn — 
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V. 
Briefe an und von Schiller. 


Vorerinnerung des Herausgebers. 


Nachſtehender Briefwechſel, der, von Schiller's Biographen 
Karl Hoffmann unbemerkt, bei Schiller's älteſtem Sohne, dem Ober⸗ 
forſtmeiſter Karl von Schiller, ſich fand, wurde um feiner Wich⸗ 
tigkeit willen vom Biographen bereits im Jahre 1847 mit einem 
„einleitenden Vorwort“ beſonders herausgegeben. *) 

Wir ſchalten aus dieſem „Vorwort“ diejenigen Stellen hier 
ein, welche zur Erläuterung des zunächſt Folgenden dienen. 

Die Veranlaſſung zu den vier erſten Briefen iſt in der Bio⸗ 
graphie (Bd. J, S. 318) ausführlich berührt. Der eigentliche 
Streit beider Männer in den vorliegenden Briefen betrifft ihre 
Theorie der Triebe und das Eintheilungsprincip derſelben. Hier 
genügt es, beide vergleichend nebeneinander zu ſtellen, wie ſie 
Fichte in der Abhandlung „Ueber Geiſt und Buchſtaben in der 
Philoſophie“, Schiller in ſeinen „Briefen über die äſthetiſche 
Erziehung“ dargelegt hat. 

Nach Fichte iſt das Ich, der Geiſt, in der Wurzel Trieb, 
Trieb aber nur durch Einſchränkung; „ohne dieſe wäre er reine 
That“. Aber eben weil das Ich zunächſt ſich eingeſchränkt, 
gebunden findet durch dag unmittelbare „Gefühl“ (Empfindung), 
als das urſprunglich Freie jedoch hinauszugehen vermag über 


— — —— — —* — 


*) „Schiller's und Fichte's Briefwechſel, aus dem Nachlaſſe des erſtern 
mit einem einleitenden Vorworte herausgegeben von J. H. Fichte” (Berlin 
1847). 
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jede ſolche Einzelbeit und Unmittelbarkeit, kann e3 die Wahrheit 
deffelben auf theoretiſchem Wege, durch freie Erfenntniß, zu 
gewinnen ftreben, und jo entfteht der Ertenntnißtrieb, ber 
Trieb der Forihung, welchem nur an der Nacheonftruction des 
Wirklichen gelegen und der befriedigt ift, wenn fein Begriff zu: 
fammentrifft mit dem Weſen des Wirflichen. 

Den directen Gegenlab dazu bildet der praftifche Trieb: 
er will die reine Borftellung in die Wirklichkeit einführen, dieſe 
feinem Wunſche, feinem Vorſatze, dem jchlechthin von ihm Gefor- 
derten gleihmadyen. Aber endlich bleibt noch ein dritter Trieb 
übrig, welcher auf eine beftimmte Vorftelung ausgeht, rein um 
der BVorftellung, keineswegs um der Erfenntniß des Dinges wil- 
lin, ebenſo wenig um praftiih die Wirklichkeit danach umzu⸗ 
geftalten. 

„Bir wollen ihn vorläufig fo bezeihnen, wie man bisher 
einen Zweig bezeichnet bat, als den äſthetiſchen“, jagt Fichte. 
Es ift der reine Kunfttrieb des innern Bildens und Geftalteng, 
der auch den fpeculativen Kopf, namentlid) den ſyſtematiſchen Denter 
bezeichnet, welcher jchöpferifch die fpeculativen Ideen immer in 
neue Formen zu gießen vermag, und der eben den Philoſophen 
von „Geiſt“ von dem bloßen Formelfrämer und „Buchſtäbler“ 
unterjcheidet, und darin beiteht „der Unterſchied von Geift und 
Buchſtab in der Philoſophie“. 

Diefe Eintheilung tadelt Schiller nun beftig und findet be: 
fonder8 den Begriff des äſthetiſchen Triebes „ſchielend und un- 
ſicher“, „einiges darin aber vortrefflih” (zweiter Brief); er ſetzt 
ihr die eigene Eintheilung entgegen, von (jinnlihem) Stoff: 
trieb, den er auch den Trieb nah Eriftenz oder Empfindungs- 
trieb nennt, und den (vernünftigen) Formtrieb. Beide aber 
drüden nur einfeitig unfer Weſen aus. Nur wer fih (dies führen 
die „Briefe über die äfthetiiche Erziehung” umftändlid aus), jenen 
Gegenſatz von Sinnlichkeit und Vernunft verſöhnend, zugleid) 
als Materie und als Form, als finnli und geiftig erregt fühlt, hat 
eine vollftändige Anſchauung feiner Menfchheit, und darin ein Vor: 
bild dezjenigen, twozu er durch Ausbildung zu werden vermag. Dies 
wird erreicht dur den Spieltrieb, welcher ebenfo ſinnlich als 
geiftig, phyſiſch als moraliſch ift und darin befteht, in den Fluß 
der Erſcheinung, in die Veränderlichkeit der Dinge ſtets das 
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betrachtet, vom 6. Juli 1795 datirt if. Ihm entipricht das 
Datum des zweiten Briefes von Fichte, vom 27. Juni, auf wel⸗ 
hen fih das ebenerwähnte Schiller'ſche Schreiben bezieht. Wie 
fonnte nun dennoch Schiller erit am 3. und 4. Auguft, mehr als 
einen Monat fpäter, auf eine Beantwortung diejes zweiten Briefes 
benten? Möglih, daß Briefe dazwiſchen verloren gegangen find, 
worauf einzelne Spuren in diefer Antwort Schiller’3 zu deuten 
fcheinen, die übrigens ohne fühlbare Lüde an den vorigen Brief 
ih anſchließt. Was daher auch die Beranlaffung diefes Schrei- 
bens gewefen fein möge, wir verbanfen ihr eine der merkwürdig: 
fien Selbftcharafteriftilen Schiller’3. 


— — — — — —— — 


1. 
Fichte an Schiller. 
Osmannſtädt, den 21. Juni 1795. 


Ich glaubte, auf den 24. verſprochen zu haben, rechnete aber 
ſicher, Ihnen den Dienstag dag, was ich für das erſte Stück (der 
„Horen“9 beitimmte, zu ſchicken. Hier fo viel, als fertig ift. Das 
Uebrige, den Schluß des zweiten Briefe und den dritten, ber 
aber nicht lang werben wird, auf den Dienstag. 

©. 15ift eine Strophe aus Goethe's „Meiſter“, den ich nicht 
bier babe, aus dem Gedächtniß citirt. Haben Sie doch die Güte 
nachzuſehen und das Citat zu berichtigen, wenn es jo nicht richtig iſt. 
Uebrigens babe ich den Aufſatz mit Fleiß bearbeitet, die etwaigen 
Härten der Conftruction hier und da find abfihtlid), und ich glaube 
nicht, daß er die geringfte Aenderung vertrüge. Mit der etwas 
tiefen Disquilition in der Mitte des zweiten Briefes hoffe ich den 
Leſer durch den Verfolg auszuföhnen, und über die demokratiſch 
fcheinen könnende Stelle folgt zu Anfang des dritten eine Er- 
Härung. 

Mit meinem Abfchreiber bin ich jehr übel angelommen und 
Ihäme mich jehr, Ihnen ein ſolches Manufcript zu Ihiden. Doch 
ift die übel ausjehbende Hand Iejerlih, wie ich hoffe, und ich 
babe es jorgfältig durchgefehen, ſodaß man ich feit darauf ver- 
offen kann. Ich laſſe bitten, die Snterpunction, auf die mir 
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nur von weiten zu Gejichte befommt. ch jollte meinen, Geift 
im Gegenjat gegen den Buchſtaben und Geijt als äfthe- 
tifhde Eigenihaft wären jo himmelweit verſchiedene Begriffe, 
. daß es einem philojophiichen Werkzeuge ganz und gar an dem 
leßtern gebrechen Tann, ohne daß es fih darum weniger qualifi 
eirte, als ein Mufter einer reinen Darftellung des Geiftes auf: 
geitellt zu werden. Ich ſehe alfo in der That nicht ab, wie Sie 
ohne einen Saltomortale von dem einen zu dem andern über: 
geben können, und noch weniger begreife ih, mie Sie von dem 
Geifte in den Goethe’ihen Werten, den man unter der Aufichrift 
Shrer Abhandlung ſchwerlich erwartet hätte, zu dem Geifte in 
der Kant'ſchen oder Leibniz’ihen Philoſophie einen Weg finden 
werden. / 

Aus der zweiten Lieferung Ihres Manufcriptes jehe ih nun 
zwar wohl, daß Sie keinen fo großen Ummeg gemacht zu haben 

glauben; denn nachdem Sie vorher dem äfthetiichen GeiftE Geift- 
lofigkeit entgegengefegt haben, -jegen Sie ihm durch eine mir un- 
begreiflihe Dperation den Buchftaben entgegen, und nennen 
Buchſtäbler die, denen die Fähigkeit dazu gebricht. 

Für jo zwedwidrig ich diefe Einleitung in Rüdfiht auf den 
abzubandelnden Gegenitand halte, jo zwedwidrig ift fie noch ins⸗ 
befondere für das gegenwärtige Bedürfniß der „Horen“. Ein großer 
Theil meiner Briefe (über die äſthetiſche Erziehung des Menfchen- 
geſchlechts) behandelt den nämlichen Gegenftand, und bei aller 
Mühe, die ich mir gegeben, ihn mit einer gewiſſen Sinnlichkeit 
auszuführen und den abitracten Inhalt dur die Darftellung 
zu beleben, jo findet man doch allgemein eine Unjchidlichkeit da- 
rin, dergleihen abitracte Unterfuhungen in einem Journal zu 
placiren. Durch Ihren Auffaß über Geift und Buchſtab hoffte 
id den philoſophiſchen Theil des Journals zu bereichern, und 
der Gegenftand, den Sie wählten, ließ mich eine allgemein ver: 
fländlide und allgemein interejlirende Unterfuhung erwarten. 
Bas erhalte ich nun und mas muthen Sie mir zu, dem Publi- 
kum vorzulegen? Die alte von mir noch nicht einmal ganz ge: 
endigte Materie, ſogar in der alten fon von mir gewählten 
unbequemen Briefform, und um den Lefer ja recht zu verwirren, 
nicht in der geringften Verbindung mit der meinigen, noch öfter 
in einem völlig unbewiejenen Widerſpruche mit mir: und dies 
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finnige Deductionen niemals in ein Spiel für die Einbildung?- 
fraft verwandeln kann, aber ein lichtwoller Ausdrud...*, Wie 
endlich zu einem guten. Bortrage Härten nothwendig fein kön⸗ 
sen, begreife ich vollends nicht. 

Sie unterfagen mir, eigenmäcdtige Aenderungen in Ihrem 
Manufcripte zu machen, al3 wenn ich e3 gemohnt wäre, derglei- 
den vorzunehmen ohne Einwilligung der Verfafier. Habe ih an 
Shrem erften Auflage geändert, jo haben Sie felbjt mich dazu 
antorifirt, auch wer e3 ein dringendes Bedürfniß. Das Näniliche 
würde auch bier der Fall fein, wenn nicht der Fehler tiefer läge. 

Vergeben Sie die Freimüthigleit, mit der ich Ihnen meine 
Meinung eröffnete. Ich mußte, um nicht der Willfürlichleit be 
Ihuldigt zu werden, Gründe für meinen Entichluß angeben, der 
bei dem großen Bebürfniffe der „Horen“ nicht wohl begreiflich 
fein möchte. Habe ih mid an einigen Stellen zu lebhaft aus: 
gevrüdt, jo mag der jehr natürlihe Unmuth über eine fehlgeſchla⸗ 
gene Erwartung mich entſchuldigen. 

Leben Sie wohl und laſſen Sie den Freund nicht entgelten, 
was der Redacteur nicht wohl verſchweigen konnte. 

Der Ihrige 
Schiller. 
3. 
Fichte au Schiller. 
Osmannſtädt, den 27. Juni 1795. 

Die Verworrenheit der Begriffe, die Sie mir zutrauen, ift 
ein wenig arg. Ich Fonnte Ihnen nicht zumuthen, daß Sie die 
Aufgabe gegen den gemöhnlicden Sinn der Worte, der mir feinen 
Sinn zu haben jcheint, faßten, mie ich fie gefaßt habe; aber ich 
fonnte erwarten, daß Sie einem Mann, von deſſen philofophi: 
ſchem Talent Sie bisjett vortheilhaft geurtbeilt und dem Sie 
einen ehrenvollen Pla in den „Horen“ beftimmt hatten, zu: 
trauten, er möchte vielleiht dur Richtung jeines Nachdenkens 
auf einen beftimmten Gegenftand etwas an bdemfelben entdeckt 
haben, welches Sie ohne diefe beftimmte Richtung Ihres Nach: 
denkens nicht ſehen; nicht aber, daß Sie auf einmal in ihm den 
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*) Hier iſt eine Lucke im Concept, 
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genen Schiedsrichter abjenden. Bis dahin bleibt die Sache unter 
uns beiden. 

Ich hoffe, Sie ſollen dann einjehen, was Sie eigentlich ſchon 
jegt hätten einjehen können, daß das bisjegt Borgetragene unabtrenn= 
lich von der Sache war, und daß ich feinen jo weiten Anlauf genom- 
men, al3 Sie glauben. Ich erjchrede über den Wahnlinn und die 
unedeln Motive zugleich, die Sie mir leihen mußten, da Sie dies 
nicht einfaben. Daß der Aufſatz I— 10 Bogen füllen würde, habe 
ih Ihnen gejagt; und er würde nicht mehr eingenommen baben. 

Wer einen Geift hat, ift geiſtlos. Derjelbe erzeugt ent- 
weder gar Fein Kunftproduct, philojophirt gar nicht, oder er ver: 
fertigt eins oder ein philoſophiſches Buch, das alles Aeußere, nur 
nicht den innern Geift deffelben hat. Wie nennen Sie den letztern 
zum Unterfchied von dem erjtern? Ih nannte ihn Buchftäbler. 
Ich babe anfangs dem Geiſte Geiftlofigfeit und dann den Bud 
ftaben entgegengeleßt? SKeineswegs. Dem Geift im beftimmten 
Kunftproduct babe ih den Körper oder Buchltaben defjelben 
entgegengelegt und unter Arbeitern in der ſchönen Kunft 
geiftreihe und Buchltäbler, nicht aber unter Menſchen über- 
haupt unterſchieden. Zu welchem Stümper maden Sie mid)! 
Sie müflen den Aufſatz jehr flüchtig gelejen haben. 

Wenn meiner Eintheilung der Triebe nichts weiter mangelt, 
als daß der Trieb nad Eriltenz oder der Stofftrieb nicht Darunter 
gebt, fo ift fie wohlgeborgen. Ein Trieb nad Eriftenz vor der 
Eriitenz; alfo eine Beitimmung des Nichtfeienden!! Aller Stoff 
entfieht dur Einſchränkung des Selbitthätigen, nicht aus feiner 
Thätigkeit. (Etwas anderes ift die Darjtellung des Stoff3 
im Gemüthe; diefe gehört begreiflicherweife unter ven Erfenntniß- 
trieb.) Der Trieb ift erft durch die Einichränfung Trieb; ohne 
fie wäre er That. 

Das Weſen der Popularität jcheint nur im ſynthetiſchen 
Gange zu liegen. ch hatte zu dem Eintheilungsgrunde der Triebe 
erft aufzufteigen, weil ich nicht von demſelben berabfteigen 
wollte zu den einzelnen Trieben. Ob meine Beitimmung ſchwan⸗ 
kend fei, wird fich zu feiner Zeit zeigen; bis dahin bitte ih Sie 
zu glauben, daß ich meinen guten Eintheilungsgrund gehabt babe. 
Sie finden denjelben ſchwankend, weil Sie die Ausdehnung defien, 
was ich vorläufig äſthetiſchen Trieb genannt habe, nicht vermutben 
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jelbft ergibt. Bei mir fteht das Bild nicht an der Stelle des 
Begriffs, fondern por oder nach dem Begriffe, mas glei) ift; 
ih ſehe darauf, daß es paſſe; ich glaube, die in den Briefen 
gebrauchten paſſen ſehr genau. Wo ih nicht irre, haben alle 
alten und neuern Schriftiteller, die in dem Ruhme des guten Vor: 
trags ftehen, es jo gehalten, wie ich es zu halten ftrebe. Ihre 
Art aber iſt völlig neu, und ich fenne unter den alten und neuern 
feinen, der darin mit Ihnen zu vergleichen wäre. Sie feſſeln die 
Einbildungsfraft, welche nur frei fein kann, und wollen diefelbe 
zwingen,. zu denken. Das kann fie nit. Daher, glaube ich, 
entftebt die ermüdende Anftrengung, die mir Ihre philoſophiſchen 
Schriften verurfahen und die fie mehreren verurjadht haben. 
Ich muß alles von Ihnen erſt überjegen, ehe ich es verftehe; und 
fo gebt es andern aud. Was man meinen frühern Schriften 
auch alles vorwerfe, und jo gegründet auch der Tadel fein mag, 
den man gegen fie führt, fo find fie doch häufig gelefen und 
gemerkt worden, und man hört bier und da erzählen und nad): 
fagen, was darin fteht. Ihre philoſophiſchen Schriften, ich rede 
nicht von Ihren poetiihen, nicht von Ihren hiſtoriſchen, wovon 
3. B. die Gefchichte der Belagerung von Antwerpen ein Weiter: 
ftüd ift, das alles unwiderſtehlich feſſelt und mit fich fortreißt; 
ich rede ebenjo wenig von ihrer philoſophiſchen Gründlichkeit und 
Ihrem Tieflinne, den ich verehre; ich rede nur von Ihrem Stil — 
Ihre philoſophiſchen Schriften find gekauft, bewundert, angeftaunt, 
aber, foviel ich merfe, weniger gelefen und gar nicht verftanden 
worden, und ich habe im größern Publifun feine Meinung, feine 
Stelle, fein Refultat daraus anführen hören. Jeder lobt, fo fehr 
er kann, aber er hütet ſich mol vor der Frage: was denn eigent⸗ 
lich darin ſtehe? 

Der Anſchein der Härte in meinem Periodenbau kommt größ—-— 
tentheils daher, daß die Leſer nicht declamiren können. Hören 
Sie mich gewiſſe meiner Perioden leſen, und ich hoffe, ſie ſollen 
ihre Härte verlieren. Aber Sie haben recht, unſer Publikum 
kann einmal nicht declamiren, und man thut beſſer, wie Leſſing 
ſeine Maßregeln danach zu nehmen. 

Ich glaube jedoch den geſchärften Ton nicht verdient zu 
haben, mit dem Sie ſich über meine Aeußerung, daß der Aufſatz 
nicht leicht Aenderungen vertragen dürfte, erklären. Sie hatten 
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4. 
Stiller an Fidte. 
(Nach einem dreifachen Concepte.) 


Jena, den 3. und 4. Auguft 1795. 


Es thut mir leid, mein lieber Freund, daß id zu einem 
Streite über unſere Manier zwiſchen uns beiden Gelegenheit 
gegeben babe, der nie geendigt werden Tann und den ich nie 
hätte anfangen follen. Ein misverftandened Beftreben nah Bil- 
ligleit verführte mich dazu: ich wollte bei Ausfchliegung Ihres 
Auffakes von den „Horen“ den Borwurf der Willlür und Ca⸗ 
price vermeiden und deshalb mein Verfahren motiviren; ich ver: 
gab aber, daß eben das, was jenen Auflaß von den „Horen“ 
ausihloß, allen meinen Gründen den Yugang zu Ahnen fperren 
mußte. Ich hätte mir nämlich billig jelbft jagen jollen, daß eben, 
weil Sie jo ſchreiben und meil Sie von diefer Schreibart jo denken, 
weil Sie ein foldhes Individuum find, Ihnen durch keine Gründe, 
die mein Individuum zur Duelle haben, würde beizukom⸗ 
men fein, denn der äfthetifche Theil des Menſchen ift das Reſultat 
feiner Natur, und dur Raiſonnement laſſen fi) wol einzelne 
Borftellungsarten ändern, aber nie die Natur umlehren. Wären wir 
blo3 in Brincipien getheilt, jo hätte ich Vertrauen genug zu unferer 
beiderjeitigen Wahrheitsliebe und Eapacität, um zu hoffen, daß der 
eine den andern endlich auf feine Seite neigen würde; aber wir 
empfinden verfchieden, wir find verichiedene, höchſt verſchiedene 
Naturen, und dagegen weiß ich feinen Rath. Die einzige Art, 
wie wir uns bier miteinander vereinigen können, iſt diefe, daß 
wir gemeinjchaftlic die Marime der gefunden Vernunft aboptiren, 
welche lehrt, daß man Dinge, welde man einander nicht gleich⸗ 
fegen kann, einander auch nicht entgegenjegen müſſe. 

Freili muß jih auch über Würdigung der Naturen und 
über den äfthetiichen Theil des Menſchen etwas bejtimmen laſſen 
tönnen, aber nad) Ihren eigenen Grundfägen, wenigftend vor der 
Hand, nit nah Bernunftprincipien. Sie geftehen dies felbft 
einmal in Ihrem Auffage, und Ihre wiederholten Appelle an 
fremde Urtheile in unferer gegenwärtigen Streitigteit bemeifen, 
daß Sie in diefem Gebiet nicht von der Vernunft, fondern von 
dem Gefühl und der Totalität des Individuums die Entſcheidung 
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auf die Majorität des Publikums machen und nicht maden, ge 
fproden wird. Hätten Sie die lebtern mit der Aufmerkſamkeit 
gelejen, welche von dem parteilofen Wahrbeitsforjcher zu erwar⸗ 
ten war, fo würden Sie ohne meine Erinnerung willen, daß eine 
directe Oppofition gegen den Zeitcharakter ven Geift derfelben 
ausmacht, und daß jede andere Aufnahme als die, welde fie 
: erfahren, einen fehr bedenklichen Beweis gegen die Wahrheit ihres 
Inhalts abgeben würde. Beinahe jede Zeile, die feit den letzten 
Jahren aus meiner Feder gefloflen ift, trägt diefes Gepräge, und 
wenn es gleih aus äußern Gründen, die ih noch mit mehr 
Schriftſtellern gemein habe, mir nicht gleichgültig fein kann, ob 
mid ein großes oder Kleines Publitum Fauft, fo babe ich mich 
wenigſtens auf dem einzigen Wege darum beworben, der mei- 
ner Individualität und meinem Charakter entſpricht, nicht da⸗ 
durch, daß ih mir durch Anfchmiegung an den Geift der Seit 
das Publilum zu gewinnen, fondern dadurch, daß id es durch 
die lebhafte und Fühne Aufftelung meiner Borftellungsart zu 
überrafhen, anzuipannen und zu erfhüttern fuhte Daß ein 
Schriftfteller, der diefen Weg geht, nicht der Liebling feines 
Bublitums werden kann, liegt in der Natur der Sade, denn 
man liebt nur, was einen in Freiheit ſetzt, nicht was einen an- 
fpannt; aber er erhält dafür die Genugthuung, dab er von der 
Armfeligteit gehabt, von der Eitelkeit beneidet, von Gemüthern, 
bie eines Schwunges fähig find, mit Begeifterung ergriffen und 
von knechtiſchen Seelen mit Furcht und Zittern angebetet wird. 
Ich habe nie ſehr geſucht, von dem guten oder fchlimmen Effect 
meines jchriftftelleriihen Dafeins Erfundigungen einzuziehen, aber 
die Proben von beiden find mir ungeſucht aufgedrungen worden 
und es geſchieht noch bis auf den jegigen Augenblid. 

Dies erinnert mich an diejenige Stelle Ihres Briefes, wo 
Sie fih auf den Ausſpruch des Publikums über uns beide nad) 
. zehn Jahren berufen. Was nah zehn Jahren gefchehen wird, 
weiß ich zwar nicht; ich zweifle aber nicht im geringften, daß, 
wenn Sie, wie zu hoffen, alsdann noch leben, noch lehren und 
noch ſchreiben, Sie dafür forgen werden, Ihre Philofophie und 
Ihr Individuum bei Zuhörern und Lefern im Andenken zu erhal: 
ten, ich hingegen, wie zu vermutben ift, alsdann weder mehr lehre, 
noch mehr ſchreibe und mit meiner Philoſophie fo HU wie jetzt 
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Ich braude Ihnen wol nicht erft zu fagen, daß, wenn ich 
das Hefthetifche allein für unfterblich erkläre, diejes Teinen Vorzug 
gegen das andere begründen joll; denn Unfterblichfeit kommt bei- 
den Arten von Werfen zu, nur mit dem Unterjchied, daß von 
der einen Art Schriften die Folgen und von der andern der 
individuelle Effect ewig lebt. (Wenn Ariftoteles nicht mehr 
gelefen wird, fo ift fein Einfluß auf feine Wiſſenſchaft und folglich 
fein Ruhm dennoch ewig, auch wenn fein Name vergeflen würde.) 
Aber ih mußte Ihnen dieſes fagen, weil Sie unfer beider Schrif- 
ten in einem Punfte vergleihen, worin fie nach meiner Weber: 
zeugung erftaunlich auseinander weichen. 

Auh kann ich fin. Rückſicht auf den philoſophiſchen Vortrag 
feine Vergleihung meiner Manier mit der eines andern gelten . 
lafien, am wenigiten mit der Manier eines lediglich didaktiſchen 
Schriftſtellers. Meine beftändige Tendenz iſt, neben der linter- 
ſuchung ſelbſt, das Enfemble der Gemüthskräfte zu beichäftigen 
und fo viel möglih auf alle zugleih zu wirken. Ih mil 
alfo nicht blos meine Gedanken dem andern deutlich machen, fon: 
dern ibm zugleich meine ganze Seele übergeben und auf feine 
finnlihen Kräfte wie auf feine geiftigen wirken. Dieſe Darftel- 
ung meiner ganzen Natur, aud in trodenen Materien, wo der 
Menſch jonft nur als genus zu ſprechen pflegt, macht zur Beur- 
theilung meiner Manier einen ganz andern Standpunkt nöthig, 
und indem Sie mir einen Home und dergleichen Leute entgegen: 
feßen, beweiſen Sie deutlih, daß Sie nie über mich hätten ur- 
tbeilen jollen. Sie fagten mir in einem der vorigen Briefe, daß 
ih meine Speculationen in Bildern vortrage und daß man nıid) 
erſt überjegen müjje, um mich zu veritehen. Das thut mir leid, 
aber wahrlich nicht meinetivegen. | 

Beigen Sie mir in allen meinen philofophiihen Aufſätzen 
einen einzigen Fall, wo ih die Unterfuhung jelbft (nicht 
bloße Anwendungen derjelben) in Bildern abhandle. Das wird 
und Tann nie mein Fall fein, denn ich bin beinahe ferupulös in 
der Sorgfalt, meine Borftellungen deutlih zu machen. Habe ich 
aber die Unterjuhung mit Präcilion und logiſcher Strenge geführt, 
jo liebe ich e8 und beobachte es zugleih als Wahl, eben das, 
was ih dem Berftande vorlegte, auch der Phantaſie (doch in 
ftrengfter Verbindung mit jenem) vorzubalten. Ich verweiſe Sie, 
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Der vertennt mich ganz, der mich ala Lehrer jchäken will. 
Dazu bat weder die Natur mich berufen, noch mein Bildungs- 
gang mid qualificirt. Der Lehrer muß gelehrt fein, und es gibt 
vielleicht unter allen Schriftftellern, die man kennt, wenigſtens im 
philoſophiſchen Felde, feinen, der es fo wenig ift als ih, und 
in einem jo enormen Grade wenig, daß, wenn ich Ihnen fagen 
wollte, was ich in meinem ganzen Leben von Philoſophie u. dgl. 
gelejen babe, Sie nicht wilfen würden, ob Sie — — — 

(Das Eoncept ift unvollendet.) 


5. 
Fichte an Schiller. *) 
Sena, den 18. Jan. 1799. 


Sie find einer der erjten, mein jehr verehrter Freund, von 
denen ich wünſche, daß Ihnen diefe Schrift gefallen möge, und 
an melche ich bei der Abfafjung derjelben oft gedacht habe. 

Ein anderer ift der Herr Geheime Regierungsrath von Goe- 
the. Nun habe ich meine guten Gründe, diefe Schrift an keinen 
Geheimen Rath und überhaupt an feinen Menſchen, der auf 
die Entfcheidvung des Rechtshandels, in den man nun einen 
philofopbifhen Disput verwandelt hat, einigen Einfluß ha⸗ 
ben dürfte, ſelbſt zu geben. Wielleicht läßt Goethe von Ihnen 
ih eine Unterſcheidung gefallen, die ich nicht machen durfte; und 
fo bitte ih Sie, ihm in Ihrem Namen das zweite Eremplar zu 
übergeben. 


6. 
Schiller an Fichte. 
Sena, den 26. San. 1799. 
Meinen beiten Dank für Ihre Schrift, verehrteiter Freund! 
Es ift gar feine Frage, daß Sie fi darin von der Beichuldigung 
des Atheismus vor jedem verftändigen Menjchen völlig gereinigt 


*) Nachſchrift von Fichte's Hand zu einem gebrudten Circular, mit wel: 
chem er feine „Appellation an das Publilum“ den beveutenditen damals 
lebenden Gelehrten zufandte (abgebrudt in ben Briefen an Jacobi, Nr. 5). 


393 


welche in einem gelehrten Werke für Gelehrte dargelegt wird, 
verbieten. Hierin würden Ihnen alle, auch die Philofophen von 
der Gegenpartei, beigetreten fein, und der ganze Streit wäre 
in ein allgemeines Feld, für welches jeder denkende Menfch jich 
wehren muß, gejpielt worden. 
Mündlih das Weitere! Leben Sie wohl, mein verehrter 
Freund! Ganz der Ihrige 
| Schiller. 


T. 
Fichte an Sdiller. 


Berlin, den 9. Juni 1803. 


Ich muß, m mein verehrungsmwürdigfter Freund, gleich anfangs 
um Berzeihung bitten, wegen des Gegenftandes, mit dem ich Sie, 
den ich fo fehr mit dem Höchften zu unterhalten wünfchte, dies⸗ 
mal zu unterhalten gedenke. Immer glaube ich, abgejehen von 
der Natur dieſes Gegenitandes, doch in Abſicht der Perjon mich 
nicht ganz unrichtig zu ahrejliren, indem ich feinen andern Mann 
kenne, dem ich fo wie ihnen die Geneigtheit zutraue, ſich in meine 
Lage binein zu denken, und dem ich fie mit ſolchem Bertrauen 
jagen fünnte. 

Ich möchte Sie nämlich, ſowie Sie einft eine ähnliche Güte 
für mid gehabt, um Ihre Vermittelung in einer ökonomiſchen 
Angelegenheit bitten. Daß ich, der Schon längſt andern wadern 
Leuten daſſelbe leiften jollte und der e3 auch zumeilen nad) jeinen 
Kräften gethan, felbit wieder anderer Hülfe bedarf, ertrage ich, 
wie ih fol, in Geduld. Drei Jahre unabläffiger Arbeit an der 
Wiſſenſchaftslehre, fat ohne alles Iucrafive Geſchäft, bei der ab: 
joluten Unmöglichkeit, jene Meditationsreihe zu unterbredden, wenn 
fie nit ganz aufgegeben werben follte, haben das Wenige, was 
ung übrig geblieben, aufgezehrt; noch bin ich in denſelben Medi- 
tationen befangen, und ich jehe höchft unangenehmen Störungen 
entgegen, wenn ich mir nicht noch gegen ein Jahr forgenfreie 
Muße verihaffen Tann. Noch habe ih auf meinem ehemaligen 
Haufe zu Jena 1100 Thlr. auf die Weife, welche die Beilage 

enthält, ſtehen. Ich wünſche diefer für einen Entfernten und 
Entfremdeten ohnedies unangenehmen Anforderung entledigt zu. 


395 


digung, welche Ihre und Goethe's gütige Aufmerkſamkeit erregt, 
verijproden, das, und mehr no, werbe ich halten. Es wird 
fih fodann unter anderm zeigen, daß die angeblichen Berbeflerer 
und Weitergeber recht haben würden, wenn fie — nur wüßten, 
wovon dermalen eigentlich die Rede jei, und daß fie etwas jagen 
würden,- und in die Zeit eingreifen, wenn — ich ſage nicht feine Wiſ⸗ 
fenfchaftälehre, fondern fein Kant, ja kein Leibniz vor ihnen gelebt 
hätte. Der ganze Streit über Subjectivismus oder Objectivismus 
liegt tief unter den Principien derſelben. Allentbalben fällt man aus 
Furcht vor einem erdichteten Subjectivismus in den todten Ob⸗ 
jectivismug; mas man au in Worten fage! Es gilt nicht, die 
Bernunft zu beſchreiben, fondern die Bernunft zu fein. 


* * 
% 


An der öffentliden Ehrenbegeugung, die Ihnen erwielen, 
babe ih, als an einer Ehre, die die Erzeiger fich ſelbſt erwieſen 
haben, den freudigften Antheil genommen. 

Haben Sie die Güte, den Herrn Geheimen Rath Goethe 
meines hochachtungsvollſten Andenkens zu verſichern. 
Hochachtungsvoll 
der Ihrige 
Fichte. 


8. 
Fichte an Schiller. 
Berlin, den 20. Juli 1803. 

Zuvörderſt, mein verehrter Freund, nehmen Sie die Verſiche⸗ 
rung meiner Erkenntlichkeit für die Güte, mit der Sie meinen 
Wunſch erfüllt. Der Dienſt iſt in mancherlei Rückſichten groß 
für mich, und es liegt am Tage, daß ich denſelben lediglich Ihrem 
Wohlwollen verdanke. 

Die ausgefertigten Papiere werden Sie durch Herrn von Wol⸗ 
zogen erhalten haben. Derjelbe wünſchte, daß ih in Jena Ein- 
leitungen zum Gebrauch derjelben treffen möchte, und es iſt am 
16. d. ein Brief von mir, diejes betreffend, an Dr. Niethammer 
abgegangen. Indeß erhalte ich von demielben einen von jenem 
Dato, in welchem er mir eine bevorftehende Reife ankündigt; ich 
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9. 
Fichte an Schiller. 
Berlin, aus dem Jahre 1803. 


Goethe's „Natürliche Tochter“ habe ich die beiden male, 
da ſie hier aufgeführt wurde, mit aller Aufmerkſamkeit geſehen 
und glaube zu der möglichſten Anſchauung, die man aus dieſer 
Quelle haben kann, mich erhoben zu haben. So ſehr ich Goethe's 
„Sphigenie”, „Taſſo“ und, nur in anderm Fache, feinen „Her⸗ 
mann und Dorothea” ftet3 geliebt und verehrt babe, jo ziehe ich 
doch diefe Arbeit ihnen allen vor und halte fie für das dermalige 
höchſte Meifterftüd des Meiſters. Beſonders fcheint fie mir ein 
fo ftreng geordnetes, in fich jelbit zufammenhängendes organifches 
Ganzes zu fein, daß ich es faum für möglich halte, daraus etwas 
wegzulaſſen. Was in dem erften Theile ſich noch nicht erklärt, 
3. B. die geheimen Andeutungen auf das VBerhältniß des Herzogs 
zu feinem Sobne, deffen und de3 Herzogs verborgene Complots, 
halte ich für bedeutende Winfe auf die folgenden Stüde, die fchon 
bier einen geheimen Schauer und furdtbare Ahnung einflößen 
follen. 

Daß ein ſolches Stüd von irgendeiner Schaufpielertruppe 
. nach feinem wahren Geifte ergriffen und dargeftellt werden follte, 
darauf ift wol ohne Zweifel Verzicht zu thun. Dagegen jcheue 
id mid nit, dem mahren Zuſchauer anzumutben, durch die 
Beſchränktheit der Darjtellung das deal hindurch zu erbliden. 
Daß theild ſchon wegen des Mangels diefer Erhebung folde 
Stüde für den gewöhnlichen Beichauer hinter mittelmäßigen und 
flachen zurüdftehen, wo Geilt oder Ungeift und Darftellung 
- natürlich beſſer zufammenfallen, theil3 auch wegen der Aufmerf: 
jamleit, die ihr organifher Zufammenbang fordert — während in 
gewöhnlichen Stüden man allenthalben Einzelnes, nämlid Sand: 
förner befommt — und bei dem gänzlichen Mangel an Organ für 
das innere Leben und Handeln meiſtens unverftanden bleiben, 
daher Goethe fi die ganzen zwei legten Acte durch die feichte 
Relation hätte ſparen können, daß Eugenie dem Gerichtsrath ihre 
Hand gegeben :_ dies ift ebenjo unvermeidlid. Ich für meinen 
Theil aber komme vielleicht darum, meil ich felbft faft täglich 
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einzelnen Reprälentanten ji loswinden und in die Handlung 
verflechten — was man gewöhnlich auch nicht faßt, indem die Un: 
ger’ihe Zeitung meint, fie fämen mie ungefähre Spaziergänger. 
Soll wirklich, wenigſtens zu Anfang, das unermeßliche Leben des 
Hafens fihtbar fein, oder fol der Zufchauer es nur mit dem 
Auge feiner Phantafie jehen? Hier trugen blos gegen das Ende 
des vierten Aufzugs zwei oder drei Leute einen Koffer Studenten: 
gut und ein Baar Kleine Ballen in der Tiefe der Bühne vorüber. 
Mir ſchien dies entweder zu viel oder zu wenig! 

Eine Anekdote, wie die biejige Direction in BVerlegenheiten 
ſich hilft. Die Role der Nonne war in der erften Borftellung 
mit Madame H. beſetzt, die fich aljo benahm, daß das Publikum 
in ein lautes Gelächter ausbrach, und diesmal nicht mit Unredt. 
Die Direction ftrich daher den zweiten Tag dieje Rolle, eine von 
allen den unnügen, die in den beiden lebten Acten auftreten, 
mochte fie denken — wie doch erft von Eugenien alle Mittel mit 
fteigender Angft verjucht werden müſſen, ehe fie zum leßten, äußer: 
ften greift, und wie nebenbei dadurch alle Stände des jeinem 
Sturze nahenden Reichs nach ihrem innigiten Geilte an ung vorü-- 
bergeführt werden müfjen, diefe Einficht ift ihr nicht anzumuthen — 
ließ aber die Rolle der Eugenie unverändert, ſodaß nun der ge: 
wagte Blid in den Gewaltsbrief ohne Zwiſchenglied auf die Ber: 
weigerung, ihn zu jehen, aus Furcht, einen geliebten Namen zu 
erbliden, folgte. 

Da ih in meinem lebten Briefe des Auspochens erwähnte, 
jo muß ih nun binzufegen, daß es ganz notoriſch ift, daß Scha- 
dow die Auspocher beitelt und vorher angeworben. Ich ſchreibe 
Ihnen dies zu jedem Gebrauch, denn e3 ift ftadtlundig, nur will 
ich e8 nicht Ihnen gejchrieben haben. So behauptet man auch, daß 
der Berfaffer der erwähnten Beurtbeilung in der Unger’ihen Bei: 
tung nicht Woltmann, fondern Herr Iffland felbit jei. 
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Deutichland bisjegt nicht die beiten Subjecte getroffen; glauben 
ferner, daß ich das literariihe Deutichland ein wenig kenne, 
befier nämlich als fie, und mich in diefem Betrachte zum Mitglied 
der petersburger Aademie der Wiſſenſchaften, mit dem Auftrage, 
über Dinge diefer Art Rath zu geben und Correipondenz zu 
führen, nicht unter 4000 Rubel Gehalt anftellen wollen, jo würde 
ich der Ihrige fein bis an den Tod. 

Träfe Sie diefer Brief in Rußland oder nicht, fo haben Sie 
die Güte, diefen Gedanken — falls Sie von fich felbft ihn denkbar 
finden — am rechten Orte anzubringen. Allee mas in meiner 
Lage dem Widerfprechendes ſich ergeben follte, werde ich Ihnen 
an den mir aus den Beitungen etwa belannten Ort Ihres Auf: 
enthalts ſogleich melden. 

Im tiefſten Vertrauen, als meinem gemeinſchaftlichen Freunde 
mit Schiller, eröffne ih Ihnen, daß mir die Berliner es gar zu 
unfinnig anftellen. Sie mwittern, daß ich ins Bairiſche gerufen 
bin (was richtig ift, nur willen fie nicht recht die Beftimmung), 
betreiben e3 ſeitdem — die Höchſten und Mädhtigften in der Stadt 
und bei Hofe — mic) bier zu behalten, und haben den vernünf: 
tigen Gedanken gefaßt, daß die berliner Akademie beim König 
einkommen fol um meine Anftellung in ihrer Mitte mit einer 
binreihenden Penſion. Damit hat man zögernd geeilt, und beute 
fteben wir da, daß einer der Directoren — erit Nicolai bereden 
will, daß er einwillige, und feinem fällt ein Zweifel ein, ob ic 
auch einwillige, daß Nicolai einwilligt. Ich werde alſo für die 
Schmach diefer Behandlung entweder nah Baiern oder nad 
Außland geben; und es würde mir ſehr wohlthun, wenn ich das 
Etabliffiement in dem legtern Reiche nah meinen Bedingungen 
Ihnen verdankte und Feinem andern. — — 


3. 
Erlangen, den 1. Juni 1806. 
— — Innigſt erfhüttert hat mid und meine Frau, melde 
legtere fich die Freiheit nimmt, den angejchloffenen Brief an Frau 
von Schiller beizulegen, die Nachricht vom Tode unſers theuern 
Schiller. Ich hatte an ihm noch einen der höchſt feltenen Gleich: 


gefinnten über geiftige Angelegenheiten. Er ift bin. Ich achte, 
3. ©. Site. U. 26 
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itt, dab er nicht für alle Welt zu Haufe fei, fo tft er manches 
Läftigen Beſuchs überboben, und mir haben nur einen Kleinen 
Eirkel, wobei man fi am beiten. befindet. 

— — Am Freitag wollten wir des lieben Schiller „Tell“ 
fpielen ſehen; die Berliner fcheinen nun endlich Koßebue vergeflen 
zu wollen, auch ſchämt fi der aufgeklärt fein mollende Theil 
jeßt feiner, in kurzer Leit werden fie ihn kaum mögen mehr 
nennen hören. So fällt man von der Bewunderung bis zur 
Beradtung berab. 

Daß Sie bald berfommen und mir gut find, thut meinem 
Herzen wohl. 

Ihre 


Fichte. 


Erlangen, den 30. Mai 1805. 

Wie kann ich Sie, theuerffe Leidende, tröften, da mein eigenes 
Herz durh den großen Berluft, den Sie und mir alle erlitten 
haben, zerriffen iſt! Wie kann ich Ihnen fo gar nichts jagen, 
um Sie aufzurihten! Wir Tönnen nur mit Ihnen empfinden, 
was Gie leiden, wa3 Sie verloren haben. Möge der Anblid 
Ihrer unſchuldigen Kinder, die theilnehmende Mutter und Schme- 
fter, die wehmütbhige Klage tiefbetrübter Freunde Ihrem leidenden 
Herzen wenigſtens einige Linderung verichaffen; möge Gott Ihnen 
beiftehen, denn wie wenig vermögen wir Menjchen! 

Mein Tieber Dann, der den eveln Schiller innig liebte, ift 
noch ganz wie betäubt von diefem Schlage. Er grüßt Sie herz⸗ 
lich und bittet Sie infländig, das völlige Zutrauen zu ihm zu 
haben wie,zu einem Bruder, wenn er in literariiher Hinficht 
Shuen dienen kann, durch eine neue Auflage der jämmtlichen 
Schriften des Verewigten, durch Redaction binterlaffener Papiere 
zur Herausgabe oder von welcher Art es irgend fein mag, um 
Ihnen feine thätige Freundichaft zu zeigen. Thun Sie unferm 
Herzen die Liebe an, Ihnen etwas fein zu können. 

Man fagt im Publikum, daß Goethe gefährlich erkrankt jei. 
Wolle Gott, daß diejes ein falſches Gerücht fei und dak er nicht 
auch ung entriffen werde. Wir grüßen ihn herzlich. 

26* 
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Wir, die wir fat nie ins Theater gehen, waren diefen Winter 
zweimal darin, um Schiller'ſche Stüde aufführen zu ſehen, welche 
fehr oft gefpielt werden. Ich muß aber geſtehen, daß ich's nicht 
mehr wage hinein zu gehen, weil mich das Andenken an unſern 
edeln Freund noch zu wehmüthig macht, ſodaß ich ſehr angegrif—⸗ 
fen war. 

Mein lieber Mann empfiehlt ſich Ihnen aufs freundſchaft-⸗ 
lichſte, er ift gottlob! wieder ganz wohl, war aber vor etlihen Wo- 
chen von einer heftigen Kolikbefallen, welche mich jehr beunrubigte. 
Das war aud der Grund, warum ich die edle Großfürftin nicht 
geſehen habe, welches ich fo jehr wünſchte; fie jol jih im Um⸗ 
gange mit der Prinzeflin Wilhelm fehr gefallen haben, wie man 
fagt. 

Sch freue mid, daß fogar unter dem preußifhen Militär 
fih dankbare und achtungsvolle Gefühle für unfern feligen Schiller 
zeigen. Dafür wollen wir ihnen manches Herzeleid, das fie den 
dortigen Landen zugefügt, verzeihen. 

Men Mann hält wieder am Sonntag Borlefungen auf der 
Alademie und bat viel Zuhörer; doch wünſche ich mit Sehnſucht, 
daß wir im Frühling wieder nad Erlangen geben und über 
Beimar reifen, um Sie, Beſte, mit den Kindern mwiederzufeben. 

Hufelands, die Frau von Kalb, Zelters empfehlen ſich Ihnen, 
fie find alle gefund, und die letztere erwartet Fünftigen Monat 
ihre Niederkunft. 

Hier herrſcht Zufriedenheit neben vieler Unzufriedenheit über 
den Frieden; die Zufriedenen hoffen bejjere Seiten (denn auch 
bier berricht große Theuerung), während die Unzufriedenen Feine 
lange Dauer des Friedens erwarten. Ad, wie lange wird Bona- 
parte noch jein Spiel mit unjerer Schwäche treiben! Auch da— 
rüber tröftet mich nichts als die Hoffnung, daß eine weile Vor⸗ 
ſehung uns nicht gänz wird verlinten laſſen. 

. Viele berzlide Grüße an Griesbachs und wer fi unjer 
bort erinnert; ich empfehle mich Ihrer Liebe und Freundicaft 
und bin von ganzem Herzen 

Ihre 


Fichte. 
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Geſellſchaften; ich wünschte aber fehr, es gehörte darein, damit fie 
nicht jo fade und langweilig wären, wie jie auch bier troß der 
Menge von Meniden, die an einem Drt verfammelt find, doch 
immer bleiben. — — 

Hufelands find alle wohl. Die Frau bezieht mit den Kindern 
diefen Sommer ein Landhaus in der Nähe der Stadt, und er bat 
große Luft, eine Reife nah Wien und Schlefien zu machen. Hum: 
boldbt tritt im Herbſt wieder eine große Reiſe an; Woltmann 
fcheint mit feiner Frau glücklich zu ſein; Schlegel wird, wie es 
fcheint, bei Frau von Stael bleiben, denn er läßt feine Bücher, 
die no bier waren, nahlommen. Bon den nah Würzburg 
gewanderten Jenaiſchen weiß man eigentlich nichts Zuverläſſiges; 
wer bätte damals in Jena alle diefe Veränderungen nur geah⸗ 
net! Was machen die guten Griesbachs? Ich bitte fie herzlich 

grüßen. — — | 

Der 9. dieſes Monats ) wird ein ſchauderhaft feierlicher 
Tag für uns fein; der Troft, daß der Edle nun ausgelämpft und 
in böhern Regionen über uns ſchwebt, mag Sie, Theure, und 
uns ſtärken. Ich boffe, die Berliner werden jo viel Ehrgefühl 
haben, andern kleinern Orten nicht nachzuſtehen und eifrig ſich 
zu betbeiligen, da zum Andenken des Berewigten feine Todten- 
feier und die „Braut von Meſſina“ aufgeführt wird. 

Bon ganzem Herzen 

Ihre 


Fichte. 


5. 
Berlin, den 20, Dec. 1808. 


Ich eile, theure, geliebte Freundin, Ihren von mir ſo lang 
- erjehnten Brief, fo ſchnell ich kann, zu beantworten, Ich kann Ih⸗ 
nen nicht beſchreiben, welche Freude es uns machte, ein Lebens⸗ 
zeichen von Ihnen zu erhalten, zu erfahren, daß Sie mit Ihren 
lieben Kindern ſo ſtill und ruhig leben, daß Ihnen die Guten 
ſo manche frohe Ausſicht für die Zulunft ſchenken, daß Sie gewiß 
eine geſegnete glückliche Mutter ſind; denn wie könnte die Zeit, 


*) Schiller's zum erſten male wiederkehrender Todestag. 
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Borfehung; vielleicht find wir am Ziel der Leiden, und durch 
diefe Prüfungen zu einer befiern Eriftenz gereift. 

— — Auch mir find alle jugendliden Empfindungen ver: 
Ihmwunden; eine ftile Ruhe des Gemüths erjegt fie mir, fo wie 
ih mi auch dann nur ganz glüdlich fühle, wenn ich religiöfe 
Bücher leſe oder foldde Geſpräche führen darf. Alles andere 
ſcheint mir jo nichtig und öde, ich fühle oft fo tief, daß die Seele 
zu höhern Sphären reift und daß ich die längfte Zeit bier unten 
gewandelt habe. Auch habe ih im Himmel ſchon mehr Freunde 
als auf Erden. Erft im vorigen Jahre verlor id) wieder einige 
treue Seelen, die id innig liebte; fie gehen eine nach der andern 
dahin, bis auch ich gehen werde. 

Zelter lebt ala Witwer mit feinen herangewachſenen Kindern 
jo gut er kann; Iffland bat viele Kämpfe mit den Fremden ge⸗ 
habt und fi wie ein flandhafter Deutiher benommen, welches 
ihm Ehre macht; Ihre Grüße an diefe Männer werden freundlich 
erwidert. 

Wir bitten Sie, und Ihrer Frau Schwefter und Herrn 
Schwager zu empfehlen; mein Mann erinnert fih mit wahrer 
Liebe feines legten Beſuchs bei Ihnen allen. Koppenfells, die 
Griesbachs und die Hofräthin Batſch feien berzlih von ung ge 
grüßt, und Sie, theure Liebe, erhalten ung mit Ihren Guten bie 
treue Freundichaft. 

Don ganzem Herzen 

Ihre 
Fichte, geb. Rahn. 


Berlin, den 23. Dec. 1812. 

Sie haben uns, theure Freundin, durch die Räthin Oſann 
wiſſen laſſen, daß Sie Ihren lieben Sohn auf die hieſige Univerſität 
ſchicken und uns anvertrauen möchten. Sie ſtellen ſich leicht vor, 
wie innig es uns freut, Ihren Sohn, das Kind unſers unver⸗ 
geßlichen Schiller, bei uns zu haben. Ich äußerte gegen die Oſann 
eine einzige Schwierigkeit, die nämlich, daß unſer Hermann an 
eine äußerſt einfache Lebensart gewöhnt iſt, und daß Ihr lieber 
Sohn ſich dieſer wol nicht unterziehen möchte. Bei reiferm 
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bei dieſem allem wieder Kräfte ſchenkt, ſodaß ich mich ziemlich 
erhole. Auch unſer Hermann, welcher die kranken Aeltern mit 
ſolcher Treue pflegte, den Verluſt des Vaters ſo tief fühlt, iſt 
geſund und fleißig und brav. Ich arme Mutter kann nichts für 
ihn thun als feine Unſchuld beſchützen und feinen Fleiß unter- 
ſtützen. Dazu ſchenke mir der gütige Gott feinen Beiftand, wie 
auch, daß ich einft gewürdigt werde, ins beſſere Leben hinüber zu 
geben, wo ih Gott inniger lieben und mit mehr Einficht feine 
weifen Fügungen bewundern und dem Berewigten mich mieber 
nähern darf. Wohl uns, Theure, daß wir folde Hoffnung 
haben, die einzige, welche ung im tiefen Leiden noch hält. — — 
Bon ganzem Herzen Ihre 
Fichte. 


— — —  — — 


v1. 
Johannes von Müller an Fichte. 


(Frühere Briefe von beiden Männern find fchon in der Biographie, 
I, 399 — 402 abgedruckt. Veranlaſſung zu der nachfolgenden 
Mittheilung Müller’ 3 an Fichte gab der im SHerbite 1807 von 
legerın verfaßte Univerfitätsplan, welchen er jenem, während er 
ihn fchrieb, ſtückweiſe mittheilte. Daraus find bie folgenden Friti- 
Ichen Bemerkungen erwachſen, die ung als die befte Beurtheilung, 
ja fogar als eine Ergänzung deilelben erjcheinen, m Bezug auf 
feine oft bezmeifelte praktiſche Ausführbarfeit.) 


Mit dem größten Vergnügen las ich diefe Grundlage eines 
ganz neuen, an ſich unvergleihlibden Plans. Doch es mird 
eine Allgemeine Umfchaffung des Erziehungsweſens nötbig fein, 
auf daß genug Borkenntniffe und Bildung mitgebracht werden, 
um das Höhere darauf zu gründen. Es fcheint auch nöthig, das 
ganze Collegienweſen umzubilden. Wie könnte ein Lehrer, der 
200 Zubörer bat, auf die Entwidelung eines jeden dieſe Auf: 
merkjamfeit richten, zumal wenn regulirte Stunden find, nad 
deren Ablauf er die jungen Gemüther ganz andern Lehrern wieder 
abtreten muß. Was aber das Unentbehrlichite ift, wird das Pro- 
fefjorfeminarium fein; denn unter den berühmteften Männern 
unſerer Zeit werden fih nur jehr wenige finden, melde dieſer 
fofratiihden Manier vollfommen fähig wären. Das Bufammen- 
leben der Studirenden und die Garantie für fünftiges Ausfom: 
men jind auch große Gegenftände; aber jenes erforderte doch mol 
eine nicht allzu große Zahl, und legtere könnte dem Staate, wenig: 
fteng für die ftudirenden Ausländer, ja für eine die mögliche 
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Berwendung überfteigende Zahl der Inländer, nicht zugemuthet 
werden. Ich glaube, daß ein dergleihen Inſtitut unter Einem 
(Zhnen) ftehen, die Lehrer (etwa wie Pfeffel that) von Ih— 
nen gewählt, eine bejchränftere Anzahl Schüler darin aufge: 
nommen und engere Bande zwiſchen diefem Snititut und dem 
Staate gezogen werden müßten, als 3. B. zwiſchen Göttingen und 
Hannover fein konnten; eher auf die Art der alten Republiten. 
Ich glaube, daß diefe Anſtalt innerhalb der Univerfität wird 
fein tönnen. Daß es aber die Univerfität nun ſofort fein fünne, 
wird aus Mangel jo gebildeter Lehrer und ſo präparirter Jüng- 
linge und noch wegen anderer Umftände fchwer fein. Muſter 
werden diefe Eramina, diefe Converjatorien, diefe Aufjäge, dieſe 
Öffentlihe Rechenschaft werden, und daraus Tann und wird fi 
das große Ganze entwideln, deſſen Ideal jo vortrefflich daſteht. 


* * 
*x 


Eine gänzliche Revolution des Erziehungsweſens wird damit 
verbunden jein müflen; denn daß Sünglinge, welche nichts wiſſen 
und in zwei Univerfitätsjahren die Umriffe von allen XTheilen 
wenigſtens einer Wiſſenſchaft ſich einprägen follen und jeden 
Tag zu 4—5 Lehrern bintaumeln, auf die bisherige Art länger . 
gebildet werden können, ift faft unmöglid. Es fupponirt fchon 
viel, daß der Jüngling 3.3. von dem Yuftande der alten Welt 
vor dem erften Puniſchen Kriege eine fo anſchauliche Kenntniß 
befomme, um diejen Krieg oder eine ähnliche Begebenbeit in ihren 
Gründen ganz zu verfteben. Wie, wenn ihm nun in einem 
Sabre, d. i. in etwa 200—250 Stunden die ganze Univerjal: 
biftorie fo beigebracht werden follte und er in allen Zeiten und 
Ländern fo zu Haufe fein müßte, um die Geſchichte derjelben in 
jenem Geiſte zu kennen! Etwas, das dem Kinde Montezquieu 
oder Machiavelli ſchwer geweſen fein müßte. 

Ich glaubte aljo, verehrtefter Freund, fintemal Ihre Idee 
in der That eine ganz wefentlide ift, ohne weldhe in der Er: 
ziehung die Hauptſache fehlt: entweder müflen zweierlei Collegia 
gelefen werden, am beiten von dem gleichen Lebrer, in deren 
einem er die allgemeine Weberficht und die Literatur feiner Willen: 
ſchaft möglichſt faßlich und intereffant vortrage, und eines, mo: 
rin er aus diefen Prämillen mit dem Schüler raifonnire. Oder 
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befucht worden, die bei Kanzler Ludwig Staatsrecht lernen 
mwolten und praktiſch lernten; fo war es in Göttingen, wo 
Bütter blübte, und gewiß wäre e3 unmweife geweien, diefe Herren 
wegzufchiden. Aber ſolche öffentliche Rechenſchaft durch Jahrbũ⸗ 
cher wäre ihnen ſpaniſche Dörfer geweſen; der philoſophiſchen 
Kopfe, die dieſes faſſen, ſind zu wenige; dazu gehört ein ganz 
beſonderes Talent. Ich glaube daher, das beſte Mittel wäre — 
der Anfang, das Beiſpiel von einem, von wenigen, indeß 
die andern auf ihre Art fortdocirten, ſolange es geht. Hierzu 
iſt höchſtens die Genehmigung des Miniſteriums oder des Kö— 
nigs noͤthig, welche nicht ſchwer ſein wird. (ch ſchreibe a me- 
sure, daß ich leſe, und ſehe nun im Fortleſen, daß Sie das 
Nänmliche auch ſagen.) 

Glücklich iſt die Idee eines Profeſſorſeminariums Ich habe 
nur ſo hingeſchrieben, was mir bei jeder Stelle einfiel: das Ganze 
habe ich mit großem Vergnügen und vielem Beifall geleſen. Daß 
es unter uns bleibt, verſteht ſich von ſelbſt! 

Den 11. Sept. 1807. 


* * 
* 


Auch die weitere Ausführung Ihres Plans finde ich trefflich, 
nur nicht gerade für eine Univerſität aus Tauſenden, deren einer 
ein Jahr kommt, um bei Fichte die Wiſſenſchaftslehre oder bei 
Müller die Hiſtorie zu hören, ſondern für das Nationaler— 
jiehbungsinftitut, oder die Heinen Titerarifhen Gemeinweſen, 
die alö Bursae zu Paris und Baſel, als Nationen zu Prag, als 
Gollegien zu Drford eriltirten und eriftiren. Es ift allerdings zu 
hoffen, daß 3. B. die vorgejhlagene Uniform der ceigentlih Stu: 
direnden einige Zeit lang imponiren würde, fowie die mit der 
militärifhen verbundenen Begriffe der Ehre, ſowie die BVerbind: 
lichkeiten der Ordengritter vom Goldenen Vlies u. a. dies ans 
fangs gethan haben mögen. Weberhaupt aber ift der Plan treff: 
lich für eine Rationalerziehung in der Univerfität, welche übri— 
gens von Polen, Rufen, Schweden und ab ultima Thule fre: 
quentirt werden mag, ohne daß diefe Ausländer in das gelebrte 
Corps zu treten nöthig hätten. Jenes, das Nationalerziehungs- 
weien, wird imftituirt; diefe, die Univerfität, macht id. 
Ihr Plan iſt trefflich für jenes; für diefe ift e8 genug, daß jede 
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Wiffenihaft von beiten PBrofeffor vorgetragen werde. Die Uni- 
verfität mag Speculation fein, die Nationalerziehung ift Regenten- 
pfliht. ch hoffe, die Größe Ihrer Ideen fol die Köpfe hoch 
ftimmen und die Anjtalt vor Gemeinheiten bewahren. Die Eri- 
ftenz der Anftalt wird ihre Trefflichfeit bewähren, und ich werde, 
wie das Evangelium jagt, nicht der Bräutigam, doch der Freund 
de3 Bräutigams fein, der jeine Stimme vernimmt und derfelben 
ſich freut. 
Den 18. Oct. 1807. J. v. Müller. 


VII. 
Briefe von nnd an Franz Volkmar Reinhard. *) 


1. 
Reinhard an Fichte. 


Hocedler und Hochgelehrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr und Freund! 


Schon längſt würde ich Ew. Hochedelgeboren meinen 
Dank für Ihre vorletzte Zuſchrift und das damit verbundene 
literaͤriſche Geſchenk *) abgeſtattet haben, wenn ich hätte hoffen 
können, daß er Sie während Ihrer Reiſe irgendwo ſicher hätte 
treffen können. Ich ſah mich alſo genöthigt, die Erfüllung die— 
ſer Pflicht ſo lange aufzuſchieben, bis ich von Ihrer Ankunft in 
Zürich auf irgendeine Art benachrichtigt ſein würde. Ich habe 
dieſe gewünſchte Nachricht von Ihnen ſelbſt erhalten; um ſo mehr 
eile ich, Ihnen die Freude zu bezeugen, die mir der Empfang 
Ihres vortrefflichen Buches und die demſelben vorgeſetzte Aeuße: 
rung Ihres Wohlwollens gegen mich verurſacht hat. Sie iſt zu 
ſchön, zu edel, zu uneigennützig, dieſe Aeußerung, als daß ich 
ſie durch etwas anderes erwidern dürfte, als durch die Ver— 
ſicherung, innig dadurch gerührt und gegen Ew. Hochedelgeboren 
mit der aufrichtigen Hochachtung erfüllt worden zu fein, die un: 


— — — — 





*) Oberhofprediger in Dresden. 

*+) Die Dedication der zweiten Ausgabe von Fichte's „Kritik aller 
Offenbarung” (1793). 

3. G. Fichte. N. 27 


419 


vollendet, die andere aber, daß fie wirklich Wiſſenſchaft werden 
fönne und in furzem e3 werden müfje, nur noch verftärtt. Ich 
babe eine Recenfion deſſelben in die „Allgemeine Literaturzei- 
tung‘ abgefandt, welche ih Sie zu leſen und mir Ihre Mei- 
nung über die darin gegebenen Winfe gütigft mitzutheilen bitte. 
Sie deutet, fo gut es in den engen Grenzen einer Recenjion 
möglich ift, auf die neuen Gefihtöpunfte, aus denen ich die 
Sade jetzt anſehe. Solange man den Gedanken von einem 
Zufammenhange unferer Erfenntniß mit einem Dinge an fid, 
dad, von ihr gänzlih unabhängig, Realität baben foll, übrig 
läßt, wird der Skeptifer immer gewonnenes Spiel haben. Es 
ift alſo einer der erften Zwecke der Philofophie, die Nichtigkeit 
eines ſolchen Gedankens recht handgreiflih darzuthbun. Wird fie 
dadurch erft auf eine mittelbare Kenntniß des Nicht-Ich ver: 
mittelft des Unmittelbaren des Ich beichräntt, fo ift ea ſchon vor: 
läufig mehr als wahrjheinlih, daß — da unfer Geilt, wieweit 
wir ihn beobachten, fi nach Regeln richtet — er fi mol über- 
haupt nad Regeln richten möchte, und daß das Spitem diefer 
Kegeln, da ein ſolches doch einmal dafein muß, ſich auch auf 
eine für alle Zeiten gültige Art werde ausführen laffen. Ent: 
wedet es muß möglich fein, eine Philoſophie als allgemeingül- 
tige Wiſſenſchaft zu begründen, oder nicht. ft es nicht möglich, 
jo muß fi diefe Unmöglichkeit darthun laflen, wie fih 3.8. die 
Unmöglichkeit einer völlig vollendeten empirischen Naturforfchung 
wohl darthun läßt; ift es aber möglich, fo muß es fih auch wirt: 
lich machen laſſen. Dieſe Möglichteit darum zu leugnen, weil e8 
bisjegt noch nicht gelungen ift, fcheint mir gerade fo, als ob vor 
Erfindung der Geometrie als Wiſſenſchaft, wo wahrſcheinlich ein 
problematifches Syitem immer das andere geftürzt bat, wie es 
bisher mit der Bhilofophie ergangen ift, jemand hätte fagen mol: 
len: die Geometrie wird wol nie Wiflenfhaft werden, weil fie es 
bisher noch nicht geworben il. Sagen, daß man doch immer 
nit willen könne, ob nicht etwa eine künftige Entdedung unfer 
Syſtem umftoßen werde, fcheint mir gerade jo, ala ob einer dem . 
Geometer, der ihm jett demonftrirt hätte, die Summe der drei 
Dinkel in einem Dreiede fei gleich zwei rechten, jagen wollte: das 
fönne man nun fo recht eigentlich nicht wiffen, denn es dürften 
nod etwa in der Zukunft Triangel entdedt werden, deren Win- 
27* 
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fam dem Grabe zu. Er fchreibt mir, daß er jest etwas gefünder 
fei. Ich babe ihm gerathen, fih Ihnen bekannt zu machen, und 
ich hoffe, er thut es. Einen Pfarrer B. zu W., deſſen höchſt 
bürftige, den Geift rein niederdrüdende Umftände — wie die 
der thüringifchen Landpfarrer im Durchſchnitt find; und um dies 
zu fein ſtudirt man? — ich auf meiner letten Reife ganz in ber 
Nähe gejeben habe, würde ich auch nennen; aber es liegt außer 
dem Cirkel, den mir die Befcheidenheit vorzeichtet. 

Nun, ein fchriftlicher Beweis Ihrer fortdauernden gütigen 
Gelinnungen wird völlig beruhigen 

Em. u. ſ. w. beitändigen Verehrer 


Fichte. 


VIII. 
Briefe von Friedrich Schlegel an Fichte. 


1. 
(Ohne Datum, bo im Frühjahr 1799 aus Berlin gefchrieben.) 


Wertheſter Freund! 


Mit großem Erjtaunen habe ich vernommen, daß Sie Jena 
verlaflen werden. Es ift au für mich ein großer Berluft, da 
ich eben jeßt hoffte, Sie diefen Sommer in Jena auf einige Wo- 
hen zu befuhen, um mich zum Winter auf längere Zeit da zu 
firiren. Denn oft und berzli habe ih mih nah Ihrem Um: 
gange gejehnt. Das ift nun vorbei, und es bleibt mir nichts, als 
Sie zu bitten, daß Sie meinem Bruder, wenn Sie das thunlich 
finden, anvertrauen möchten, wie lange Sie noch in Jena blei- 
ben werden und wie weit Ihr neuer Aufenthalt Sie von ung 
entfernen wird. Iſt es möglich, jo eile ih, Sie no vor Ihrer 
Abreife zu jehen. Sollte irgendeine Durchreife Sie über Ber: 
lin führen, fo bleiben Sie einige Tage bei ung, und es foll die 
Zeit nicht verloren fein. Hülfen müßte auch dazu herkommen. 

Ihre Sache, verehrter Freund, ſcheint mir von allgemei- 
ner Wichtigkeit. Es ift, glaube ich, die Sache der Philoſophie 
jelbft, die Sache des Seitalters und der Nation. Obgleich fie 
demzufolge jedem Menjchen fo wichtig fein ſollte wie dem Schrift: 
fteler, jo ift diefer doch vielleicht zunächft am meiften berufen, 
feine Stimme darüber zu geben. 

Sjeder, der e3 fähig, muß an jeinem Theil ein Seugniß für 
die Wahrheit ablegen; und wenn auch ein Geift alle befeelt, fo 
bat doch jeder feine Anfiht und feinen Gefihtspunft, und eine 
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Wahrheit wie diefe muß von allen Seiten ins Licht geſetzt 
werben. 

Wenn der Berfuh nicht mislingt, jo wird in einigen Wochen 
eine Broſchüre von mir über diefen Gegenitand erfcheinen. Das 
Nähere darüber mit nächſtem. Meine; berzlihe Empfehlung an 
Ihre Frau Gemahlin. 

Ihr Freund 


Friedrich Schlegel. 


2. 
(Ohne Datum. Ebendaher, etwas fpäter.) 


Ich habe Ihre Anfrage nach allen Richtungen überlegt, theu⸗ 
rer Freund, und eile, Ihnen das Reſultat meiner Ueberlegung 
mitzutheilen. 

Es iſt im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß man 
Ihren Aufenthalt hier ſtören würde. Mehr läßt ſich aber auch 
nicht ſagen; denn wenn etwas dagegen geſchähe, ſo würde dies 
nur durch Willkür oder Zufall möglich ſein, die ſich nicht im 
voraus berechnen laſſen. Eine förmliche Anfrage iſt durchaus 
unzweckmäßig und würde eher Bedenklichkeiten erregen; und da 
wäre es denn leicht möglich, daß man zwar nicht geradezu 
eine abſchlägige Antwort gäbe, aber doch eine durch viele Förmlich⸗ 
keiten bebingte, weder Ja noch Nein und am Ende doch Nein 
der Wirfung nah! Ueberdies ift, ftreng genommen, eine folche 
Anfrage nicht wohl möglich; denn da es feinen gehörigen Grund 
gegen Ihr Hierjein gibt, fo gibt e8 auch feinen gehörigen Ort, 
wo man danad fragen könnte. 

Auf eine indirecte Art bei diefem oder jenem anzuflopfen 
oder anklopfen zu laffen, das halte ich für zu gefährlid. Denn 
ih glaube, daß der Erfolg der Sache davon abhängt, daß fie 
durchaus nicht eher bekannt wird, als fie geichieht. 

Ich braude auch Feine weitern Erkundigungen einzuziehen, 
da ich durch Hülfe eines Freundes, auf deſſen Verſchwiegenheit 
ih unbedingt rechnen kann und der die biefigen Verhältniſſe hin- 
länglich kennt, ziemlich alles weiß, was uns zu wiſſen nöthig ift, 
nämlich die Vorfichtsmaßregeln, die zu nehmen find, wenn Sie 
den Verſuch wagen wollen, von dem ich das befte Zutrauen babe, 
daß er glüdlich gelingen wird. 
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der Sonfiscation unter allen am günftigften für Sie fich entſchie⸗ 
den bat. Und dies, daäucht mich, ift denn auch ein triftiger 
Grund, e3 zuerft bier zu verfuchen. 

Dies it nun ziemlid alles, was id Ihnen vorläufig fagen 
kann. Sobald Sie wollen, miethe ich Ihnen eine hübſche chambre 
garnie auf einen Monat. Die berliner Schwäter follen und 
werden hnen nicht beihwerlih fallen. Wiſſen doch auch wir 
oft kaum, daß wir in einer Stadt mit ihnen find. Aber Ihre 
Erholungsitunden müflen Sie ung ſchenken, ich meine mid und 
meine Freunde, Tied und Schleiermader, beſonders dem leßtern. 
Gewiß, Sie follen bier leben, als gäbe es Feine Berfolger und 
Seine Klätfcher in der Welt. Wir werben uns herzlich freuen, 
Sie in unferer Mitte zu ſehen; Sie werden auf das ungeftörtefte 
arbeiten fönnen, und wir werden Sie in Ihren Erholungsitunden 
aufzubeitern fuchen, fo gut wir’3 vermögen. Sie müffen au mit 
ung eſſen, und es fol Sie niemand fehen, wenn Sie nicht wollen. 
Wir leben ohnehin fehr einfam. 

Leben Sie recht wohl, mein theurer Freund, und empfehlen 
Sie mi Ihrer lieben Frau. Sie wird fi ſchon das Opfer ge- 
fallen laſſen müſſen, einige Zeit ohne Sie in Jena zu fein. Ich 
babe wohl daran gedacht, wie unangenehm es für fie jein muß; 
aber ich habe doch nad beftem Willen und Gewiſſen nicht anders 
ratben Tönnen. Vielleicht erlauben es die Umſtände, daß fie 
Ihnen in Turzer Zeit nacfolgt; denn ich babe das beite Ber: 


trauen. 
Ihr Fr. Schlegel. 
Wenn Sie kommen, fo werde ich für alles Sorge tragen, 
was nothwendig ift. Es ift zu meitläufig, dies auseinanderzu: 
fegen! — Meine kleine Brofchüre über Ihre Streitſache, die ein: 
zeln bei Unger gedrudt werden fol, wird in diefen Tagen fertig. 


Jena, den 13. Sept. 1799. 


Manche Zerftreuungen und mande Arbeiten haben mich big- 
jebt abgehalten, tbeuerfter Freund, Sie von bier aus fchriftlich 
zu begrüßen. Ihren legten Auftrag an Schelling habe ich ſogleich 
ausgerichtet und bier erfolgt die Antwort. Jh war au nicht 


427 


ſpondenten“, daß man Merkel dafür halten fol. Ich wünfchte 
fehr zu willen, ob man in Berlin dieſes Buch kennt und wem 
man es zuſchreibt. Findet fi) etwas, worauf man fußen kann, 
fo hätte ich wohl Luft, den Namen des Verfaſſers öffentlich be⸗ 
fannt zu maden. 

Schelling bat Ihnen ohne Zweifel Nachricht von feinem 
Streite mit der „Allgemeinen Literaturzeitung‘ gegeben. Sie ba- 
ben ſich fehr unvorfichtig gezeigt und volle Blöße gegeben. Auch 
mit meinem Bruder find fie endlih zum eclatanten Bruche ge- 
kommen. Schütz bat in diefen legten Tagen die Unverjchämtheit 
gehabt, Nicolai’3 ‚Adelheid‘ mit feiner gewöhnlichen Poſaune zu 
verfündigen. Ueberhaupt fcheint die „Allgemeine Literaturzei- 
tung” nicht übel willens, fih zum Vereinigungspunkt aller ſchlech⸗ 
ten Subjecte zu conftituiren, und darin wird fie denn hoffentlich 
ihre Natur ganz finden. Möchten doch aud Sie Zeit und Laune 
finden, eine und die andere Ihrer alten Ideen auszuführen, um 
das Ende diejes Fritiihen Babylon zu beichleunigen. 

Berzeihen Sie meine Weitläufigteit über diejen fatalen Gegen- 
fland. Ich hätte jo vieles andere und Beſſere Ihnen zu fchrei- 
ben. Sie intereffiren fih fo gütig und freundfchaftlich für meine 
Freundin und mich, daß ich meinen Muth neu dadurd) belebt fühle, 
alle Widermärtigleiten zu befiegen, die ſich mir entgegenitellen. 
Mündlih werde ih mehr über meinen Plan mit Ihnen reden. 
Es bat doch Feine Eile, weil dieſen Winter eben noch nichts ver- 
ändert werden Tann. 

Es bat mich gefreut und überrajcht, daß Ste es der Mühe 
werth gefunden, meine Ideen über Religion aufmerkſam zu lefen. 
Ich babe dabei freilich nicht Sie, jondern junge mir nicht ganz 
unähnlich gelinnte Köpfe vor Augen, die eben auch noch im Gä⸗ 
ren find, und würde es nicht wagen, Ihnen meine Anſicht anders 
als in einer ftrengen Form mitzutbeilen. Endlich bin ich doch jo 
weit gelommen, daß ich hoffe, Ihnen bei unferm nächſten Wieder: 
ſehen vollftändig vortragen zu können, was ih zunächſt im Sache 
der Philofophie auszuführen gedenke. Ich hoffe auch Ion im 
nächſten Sommer mit allem Eifer an die Arbeit gehen zu können. 

Ganz der Ihrige 
Fr. Schlegel. 
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Worten, den Geilte meiner Abhandlung und meinen nachherigen 
Behauptungen geradezu widerſpricht. Aber ich fol mir mider: 
ſprechen, jo will eg der Sophiſt; daher madt er mid im eriten 
Theile der Schrift zum Dogmatifer, um mid) ad absurdum zu 
debuciren; und im legtern läßt er mich Kritiker bleiben, um mich 
auf einem jehr plumpen Widerſpruche zu ertappen. 

Hierauf gründet fih die angejhuldigte Unrichtigkeit der in 
ber Recenfion ausgehobenen Syllogismen. „Alſo muß Gott 
u. |. w.“ fagt er ©. 24 der Recenfion in dem Schluffe des Syllo- 
gism E. — Schließe ih jo? — ©. 27: „Eine Fähigfeit, die 
fih nur in Gott enthalten denken läßt, ift auch nur in ihm 
enthalten‘ — fol ich Schließen. — ©. 28 Ichließe ich auf objective 
Eriftenz aus etwas Subjectivem. Auf diefen mir beigemeflenen 
Dogmatism gründet fih auch die invidiöſe Beihuldigung, daß ich 
die Schwärmerei begünftige. Bemerken Sie doch aud ©. 35 u. 36 
die fichtbare Verlegenheit des Recenfenten, wo er mir Dinge 
offenbart, von denen er gleich nachher gefteht, daß ich fie auch 
eingefeben babe. Sollten Sie Luft haben, fi darauf einzulafien, 
fo hoffe ih in Leipzig oder Jena das Bergnügen, Sie zu jehen 
und mich weiter mit Ihnen darüber zu beipredhen. 

Ueber den mir fchuld gegebenen böjen Willen habe ich, wenn 
Ihre Güte fo weit geben follte, auch meine Perſon vertheidigen 
zu wollen, Ihnen Thatfachen mitzutheilen, die den Recenſenten 
ſchamroth machen müſſen. 

Verzeihen Sie die Freiheit meines Antrags; würdigen Sie 
mich Ihrer Freundſchaft, um hinterher dazu zu berechtigen, was 
vorher freilich vermeſſen war, und glauben Sie, daß ich mit der 
entſchiedenſten Achtung bin 

Ew. Wohlgeboren 
innigſt ergebener 


Fichte. 


Zürich, den 6. Oct. 1793. 


Ich weiß Ihnen, mwürdigfter, theuerjter Freund, auf feine 
Ihrer würdigere Art für den gütigen Beweis Ihrer fortdauern- 
den Freundfchaft zu danken, als wenn ih Ihnen meine hobe 
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das gerade Gegentbeil davon. Zu der Misdeutung, dab man, 
um das Gittengejeß von jeiten feiner Allgemeinheit zu unterjchei- 
ben, daflelbe in Anwendung auf alle vernünftigen Weſen denken 
müſſe, bat freilid Kant jelbit ven Anlaß gegeben; aber es jollte 
ibm nur ein empirifches Prüfungsmittel bedeuten und feinen 
transfcendentalen Charakter des Sittengefeßes. Die reine Philo— 
. jopbie weiß nur von einem Ich, und diejes eine Sch joll mit 
ch felbit nicht im Widerſpruche ſtehen. Kategoriiche Imperative 
in der Mehrzahl gibt es nicht, jondern nur einen. Berzeihen 
Sie diefe Erinnerungen; und Sie werden ſie mir gewiß verzeihen, 
wenn Sie weiter leſen. 

Für den jegigen Zuftand der. Eritifhen Philofopbie, 
fagte ih oben, und nun mein aufrichtiges Belenntniß, welches 


ih Ihnen unter vier Augen thue, daß ih mit demjelben 


Ihlecht zufrieden bin. Meiner innigen Weberzeugung nad bat 
Kant die Wahrheit blos angedeutet, aber weder dargeitellt, noch 
bewiejen. Dieſer wunderbare einzige Mann bat entweder ein 
Divinationsvermögen der Wahrheit, ohne fich ihrer Gründe felbit 
bewußt zu fein, oder er hat fein Zeitalter nicht hoch genug ge⸗ 
Ihäßt, um fie ihm mitzutbeilen, oder er bat ſich geicheut, bei 
feinem Leben die übermenfhlide Verehrung an fih zu reißen, 
bie ihm über kurz oder lang doch noch zu Theil werden mußte. 
No feiner hat ihn verjtanden; die es am meilten glauben, am 
wenigiten; feiner wird ihn veritehen, der nicht auf feinem eigenen 
Wege zu Kant’3 Reſultaten kommen wird, und dann wird die , 
Melt erft ftaunen. Nur ein paar Proben! — Erfahrung ift, 
jagt Kant und baut auf diefen Sat einen Beweis, daß Erfah- 
rung nicht möglich if. Wer dur Erklärung der zwiefachen Be 
deutung diejes Wortes bei Kant diefen Widerſpruch löſen mird, 
der wird mehr finden, als er glaubte Kant's Nachfolger aber 
dachten, fie müßten nur bemeifen, daß Erfahrung wirklich fei. — 
Kant beweilt, daß der Grundfag der Caufalität blos auf Erjchei- 
nungen anwendbar fei, und nimmt dennoch ein Subftratum aller 
Eriheinungen an, ohne Zweifel vermöge dieſes Geſetzes; wenig: 
ſtens beweifen jo feine Nachfolger. Wer uns zeigen wird, mie 
Kant zu diefem Subjtrat komme, ohne jenes Gejeß über feine 
Grenze auszudehnen, der wird Kant veritanden haben. — Kant 
ftügt das Sittengefeh auf eine Thatfache (richtig, wenn es richtig 
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3. 
(Ohne Datum. Zu Anfang von 1794.) 


Ohnerachtet ih, mein tbeurer, innig geliebter Freund, die 
völlige Beantwortung Ihres höchſt interejlanten Brief mir für 
die mündliche Unterredung vorbehalten muß, jo darf ich mir doch 
eine Erflärung nicht vorbehalten, die Ihr gütiges liebevolle Zu— 
trauen mir zur unerlaßlichen Pflicht gegen Sie ſowol als gegen 
mid macht und deren Erfüllung id) auch nicht bisjegt aufgeſcho⸗ 
ben hätte, wenn ich Ihre Adreſſe hätte wiſſen können. Erlauben 
Sie mir dabei mit einer Freimüthigkeit zu reden, die meinem 
Herzen wohl thut und das Ihrige mir erlaubt. 

Als Sie Ihren legten Brief ſchrieben, ahnten Sie nicht, was 
Sie vielleicht bald darauf oder auf Ihrer Reife ganz gewiß erfab- 
ren baben. Es wäre jehr möglich, daß die Erledigung der Rein: 
hold'ſchen Stelle und die VBermuthung, daß diejelbe entweder gar 
nicht oder jobald nicht wieder bejegt werden dürfte, etwas zur 
Beftimmung Ihres Entſchluſſes für Jena beigetragen hätte, und 
in diefem Falle hätten Sie das gegründetite Recht, zwar nicht 
über den meinigen, wol aber über die unfreundichaftlihe Zurüd- 
baltung, mit der ich Ihnen denjelben verborgen und fogar ver: 
ftedtt hätte, fich zu beflagen. Eine detaillirte Gefchichtserzählung 
erhalte mir Ihre Achtung und Ihr Wohlwollen! 

Mas ich Ihnen in meinem legten Briefe über meine Wünfche 
ſchrieb, war wahr; insbefondere an die Reinhold'ſche Stelle hatte 
ih nicht gedacht, und blos, ich weiß nicht, welche Delicatefje war 
der Grund, dab ich da, wo ih von Ihnen redete, nicht, wie ich 
wollte, binzufette: Ich wünſchte, daß Sie diejelbe erhalten möch— 
ten. Zu Anfange des December v. %. jagte mir Baggejen: Sie 
hätten fie wirklich erhalten, und derjelbe könnte Zeuge fein von 
der lebhaften Freude, die ich darüber äußerte. Noch Anfang die: 
je8 Jahres erhielt ih — Sie können denten wie unerwartet, da 
ich nicht3 anderes wußte, ald mas Baggejen gejagt hatte — den 
feiten und förmlichen Antrag dur den Herrn Geheimrath Voigt. 
Da ih unterdeſſen eine für mich höchſt intereffante Entdedung 
gemacht hatte, die mir auf ein paar Jahre Arbeit vollauf ver: 
ſprach, fo hatte ih um jo weniger Luft, meine geliebte Muße 
aufzuopfern. Ich ſuchte Aufihub, und — unter uns fei es 

3. ©. Site. ID. 28 
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gens ijt die Sache dort nur populär bebandelt, mie fie jollte. 
Meinen jebigen Ueberzeugungen nah gebt die Deduction des 
Eigenthumsrechts in eine der ſchwindelndſten Tiefen der Specu- 
lation und jeßt nichts Geringeres voraus als. die Beantwortung 
der Frage: Wie komme ich dazu, meinen Körper zu meinem Ich 
zu rechnen, und inwiefern rechne ich ihn dazu? 
Leben Sie wohl. Mit Hohadtung und Freundichaft 
ganz der Ihrige. 


4. 


Berlin, den 29. Jan. 1801. 

Mein Herz, ich verliere es Ihnen, verdient die Entjchuldi- 
gung, die Ihre Freundihaft meiner Saumfeligkeit im Briefichrei- 
ben angedeihen läßt. 

Daß der Forberg’ihe Aufſatz, den ich bei der Erhaltung der 
übrigen Manufcripte nur flüchtig angeblidt, zurüdgefordert ift 
und ich ihn nicht noch einmal anjehen muß, ift mir ſehr lieb. 

Daß es mit Gabler ungefähr fo geben würde, habe ich ver- 
muthet, daher mit der Durchſicht der Manufcripte nicht geeilt. 
Doch bat, wie ich weiß, ©. ſchon zu Oſtern PBränumeration für 
einen folgenden Band des Journals eingetrieben. Wie foll dies. 
werden ? 

Es wäre wol gut, wenn das Reinhold'ſche Journal weg— 
bliebe; aber fo gut wird es demfelben mol nicht werden. ch weiß 
vielmehr von ſehr guter Hand, daß es fih nur Fräftiger gegen 
jene Recenfion de3 neuen Heiligen rüjtet und daß ih, Ihr ar: 
mer Freund, darin übel zu Gajt jein werde Doch — kommt 
Zeit, fommt Rath! 

Auch heute bleibt mir nur zu diefen wenigen Zeilen Raum 
übrig. Seien Sie aber verfinert, daß mein Herz die erſte ®e- 
legenheit ergreifen wird, um zu zeigen, daß es nicht ganz un: 
empfindlich gegen Ihre Freundichaft iſt. Meinen berzlihen Gruß 
an die Shrigen, lieber, theurer Freund. 

Fichte. 


28 * 


X. 
Briefe an und von Weißhuhn.*) 


1. 
Fichte an Weißhuhn. 
(Ohne Datum; im Sommer 1794 aus Jena.) 


Sie konnten mir Teine größere Freude machen, mein lieb- 
fter, befter Freund, als durch Ihren legten Brief, durch den Sie 
mir von neuem und in einer neuen, fchönern, liebenswürdigern 
Geftalt fih mir wiederſchenkten. Jetzt will ich’3 Ihnen jagen: ic 
fing an zu glauben, daß Ihr Herz durch Ihre Lage fich verengt 
babe, daß e3 eingejhrumpft fei, und ich verzweifelte den Ehema⸗ 
ligen wieder in Ihnen zu finden. Seht fehe ich Sie größer, als 
Sie je waren, größer, ich geitebe es. So aufrichtig haben Sie 
gegen. mich nie einen Fehler zugejtanden. 

Ih weiß gar nicht — erlauben Sie mir hierbei dieje allge 
meine Bemerlung — ob es jih mit andern Menſchen nicht ebenfo 
verhält wie mit mir. Mir ift es einer der erhabeniten Genüſſe, 
frei und frank, wo ich ableugnen, Winkelzüge ſuchen, Sophiſte⸗ 
reien machen fünnte, zu fagen: Ich babe gefehlt. ch erhebe mich 
dadurch vor mir ſelbſt weit höher, als ich mich je herabjegen 
kann. Ich unterwerfe mich frei dem Höhern in mir. Freilich 


*) Das Wefentlichfte aus den frühern Briefen ift ſchon im erften Bande, 
S. 109 — 113, mitgetheilt worden. Zur Raumerſparniß geben wir auch bier 
nur zwei Briefe, die und für das Verhältniß der beiden Männer am bezeich 
nendſten fchienen. 
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wo ih meinen Fehler nicht einfehben Tann, erkenne ih auch 
feinen an. 

Ich fehe mit Freude und Sehnſucht dem Tage entgegen, da 
ih Sie bier bei mir jeben werde. Wie viel werden wir ung zu 
jagen haben! 

Noch dies Wenige über Philofophie. Ich geftehe Ihnen, daß 
mich Ihre Antwort, die Sie mir in Ihrem erften Briefe nad 
Jena auf meine Anfündigung gaben, daß ich die gefammte Philo⸗ 
ſophie umzuſchaffen gedächte, ein wenig befremdete. Ihre Antwort 
— verzeihen Sie — ſchien, al3 ob Sie gern etwas dagegen jagen 
möchten und nicht recht müßten, was. ch konnte unmöglich 
glauben, daß Sie, und gerade über die angezeigten Punkte, fo zu- 
frieden mit der aufgeftellten Kant'ſchen Philofophie wären, ala 
Sie e3 behaupteten. Ob da nicht abermals das alte Fleiſch und 
Blut eine Tleine Rolle mitjpielte® Im vorlekten Briefe fagen 
Sie, daß meine Offenbarungstritit Ihre Erwartungen von mir 
noch übertroffen babe. Bann haben Sie feine großen Erwar: 
tungen von mir gehabt. Ich ſage Ihnen vor der Hand unter ung, 
big ich's zu feiner Zeit der ganzen Welt werde jagen können: daß 
mir die Offenbarungskritik ſehr mittelmäßig ſchien, als ich fie ge- 
fchrieben hatte, und daß es wirklich Kant’3 Zureden und meines 
Geldmangel3 bedurfte, um mich zu vermögen, daß ich fie in den 
Drud gäbe. Seit der Zeit glaube ih eine gute Strede meiter 
“ gelommen zu fein. Urtheilen Sie, wie fie mir jett erjcheint. Daß 
fie Glück gemacht bat, ift gut für mich; aber ich hätte fie nicht 
fo gepriefen, wie fie gepriefen worden if. In Ihrem lebten 
Briefe wünſchen Sie, daß mir mein Unternehmen gelingen möge. 
Ich hätte meine Sache ſchlecht gemacht, wenn es erſt noch hätte 
gelingen müſſen, als ich es ankündigte. Es war ſchon gelungen. 
Das ganze Syſtem iſt fertig, wie nur eins ſein kann. Mit dem 
Aufſtellen aber hat es Zeit. Es ſoll nicht blos ſeinem Inhalte, 
es ſoll auch ſeiner Form nach vollkommen werden. 

Daß Ihnen die Schreibart in der Einladungsſchrift gefällt, 
freut mich. Aber es macht mich ein wenig bange, daß Sie ſo ſehr 
auf die Schreibart ſehen. So wie dieſe Schrift und beſonders die 
Vorrede geſchrieben iſt, ſchreibt es ſich nicht ſo geradezu. Dafür 
muß man die Sache fo vollkommen inne haben, daß man nur 
damit fpielen kann, die Fefleln des Syitems frei trägt, als wären 
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Goethe kenne ich wirklich erſt feit geitern, aber ich Liebe ihm 
ſehr und er verdient eg auch um mid. Er ift weit mehr einge: 
weiht in das freie Forſchen, ala man bei feinem dichterifchen 
Charakter glauben ſollte, und übertrifft Schiller darin um vieles, 
der eigentlih in zwei Welten lebt, in der poetiſchen und dann 
und wann auch in der kantiſch-philoſophiſchen. Mit Ihrem Ur- 
tbeil über jenen bin ich völlig einveritanden. Was Wieland be: 
trifft, jo glaube ich, diefer beberricht jeinen Genius; Goethe wird 
von dem jeinigen beberriht, und. dann iſt ohne Zweifel der letz⸗ 
tere ftärker. Als Menſch ift Goethe ungleich mehr werth ala Wie- 
land. Sonderbar; als Menſch iſt Goethe wieder frei, und Wieland 
wird vom Genie Capriccio beberridt. Man follte glauben, er fei 
falſch; aber das ift er gewiß nicht; er ift prädicatlos. 

Meine Freiheit, meine Offenheit nehmen Sie gewiß nicht 
übel; fie ift Ihnen ein Beweis meines völligen Zutrauends. Aus 
diefem Gelichtspunfte werden Sie betrachten, was ich gejchrie- 
ben babe. 

Kommen Sie bald; ich umarme Sie im Geifte 

Ganz der Ihrige Fichte. 


2. 
Weißhuhn an Fichte, 


Schönewerbe, den 20. Juni 1794. 


Ihren Brief vom 4. Juni, den ich erſt am 17. erhalten habe 
und gern auf der Stelle perſönlich beantwortet hätte, darf ich 
nicht länger verziehen wenigftens fchriftlich zu beantworten. 

Wie freue ih mich, mein theuerjter Freund, Sie in Jena 
zu wiffen! Endlich habe ich denn alſo wieder einmal bejtinmte 
Hoffnung, Sie zu jeben, zu umarmen und mich recht fatt mit 
Ihnen zu plaudern. Denn — trauen Sie den Berficherungen Ihres 
wahren Freundes! — blos darum eile ich zu Ihnen, nicht aber 
darum, damit wir einander wiederum erfennbar werden. Wahr: 
baftig, es wäre ſchlecht mit diefer Welt beftellt, wenn Leute, die 
des Eigennuges und der Falſchheit ſich nie verdächtig gemacht, 
post tot seria et lusus in jo kurzer Zeit einander fo fremd ge: 
worden fein jollten, ala Sie zu befürchten jcheinen! Und find wir 
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eines ſolchen Sporns zu bedürfen. In bedenklichen Fällen muß 
mir Ihre Kritit zur Hand fein — nit? Denn es wird lange 
währen, bevor e3 mir gelingt, Ihnen den großen Vorſprung in 
der Bhilofophie wieder abzugewinnen! Sollte e8 aber auch nie 
gefheben, jo fol diefer jonit jo bedenkliche Umjtand unjere Freund: 
Schaft doch nimmermehr anfechten. 

Ihre im Briefe erwähnte Schrift haben Sie vergeffen beizu- 
legen, und das thut mir fehr leid; denn Sie können ſich leicht 
vorftellen, mie neugierig ih auf eine Schrift fein muß, die den 
Plan zu einer andermweitigen Umfjhaffung nit der Kant’jchen 
(welches ſonach nur die Methode betreffen würde), fondern der 
Philofophie überhaupt enthält! Mich wenigftens bat Kant bisjebt 
über die Hauptzwede der Philofophie völlig befriedigt. Gegen 
die Sdealität der Zeit und des Raums müßte ich, zumal feit 
Schulze’3 Prüfung, nichts einzuwenden, und überhaupt feine Ein- 
Ihränfung unfers Erfenntnißvermögens auf möglide Erfahrung - 
bat er, nad meinem Erachten, vollfommen gerechtfertigt. Ebenſo 
richtig und fein Scheint mir feine Art, das Erfennbare mit dem, 
was ung ein Bedürfniß der Vernunft zu denken erlaubt und auf: 
legt, zu vergleichen und zu verknüpfen. Die Kant’ihe Moral, 
deren ganzer Grund vollendet daliegt, ift ein Meilterwerf, das 
meine wärmfle Bewunderung und innigfte Weberzeugung bat. 
Was aber die Deduction der Kategorien betrifft, jo kann ich mich 
bier einer ſolchen Ueberzeugung zwar nicht durchgängig rühmen, 
auch jcheint mir die Vorftelfraft, als Gentralvermögen in ber 
Delonomie des Menſchen betrachtet, in der Elementarlehre noch 
einige Erläuterungen zu verjprechen. Allein diefe und noch einige 
andere Punkte, deren Analyſis mich nicht ganz befriedigt, ſind 
doch feine fo weſentlichen Stüde, daß eine Umſchaffung der Phile⸗ 
fophie dadurch nöthig gemacht würde. Ich jehe daher Ihrer Schrift 
mit ungeduldiger Erwartung entgegen und mache Ihnen über Ihre 
Bergeplichkeit, die nicht viel Theilnehmung bei mir voraugszujegen 
ſcheint, billig Vorwürfe. Und fo weiß ih auch nicht, wie ih mid) 
über Ihren Antrag, einen Theil Ihrer Recenjionen zu überneb: 
men, erflären fol. Ich muß erft Ihre Schrift lefen. Ihr Zutrauen 
indeflen freut mich, und ich werde forgen, es zu verdienen. 

Beiliegenden Brief werden Sie gütigft an die Herausgeber 
der Literaturzeitung bejorgen, die mi, im Vorbeigehen zu jagen, 
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für einen Geiftlihen halten müſſen, indem fie mir den Titel 
Hochehrwürden geben. Ich habe dejlen in meiner Antwort nicht 
erwähnen wollen; aber da es doch fonderbar laſſen würde, die: 
jen Irrthum beftehen zu laſſen, jo bitte ich Sie, dies gelegentlich 
abzuitellen. 

Sol ih Sie noch einmal fragen, was Sie machen und zeit- 
ber gemacht haben, da ich vielleicht noch binnen einem Monate 
nicht das Vergnügen haben fünnte, Sie zu fehen? Sie find in 
der That ein bischen graufam; doch freut es mi, daß Sie durch 
diefe Zurüdhaltung mich ftrafen zu können glauben. Leben Sie 
wohl, mein theuerfter Freund, und behalten Sie mi ein menig 
lieb. Ich bin vol Dankbarkeit und Freundſchaftsgeſinnung 

ganz der Ihrige 
| Weißhuhn. 


XI. 
Briefe von Salomon Maimon an Fichte.“) 


1. 


Berlin, den 16. Aug. 1794. 
MWürdiger Mann! 


Für das angenehme Geſchenk, das Sie mir gemacht haben, 
ſtatte ich Ihnen hiermit den wärmſten Dank ab. Der Begriff 
einer Wiſſenſchaftslehre iſt von Ihnen ſo ſcharfſinnig gefaßt, 
die Möglichkeit einer ſolchen Theorie von der einen Seite, ſo— 
wie ihre Unentbebrlichleit zur Hebung aller Misverftändniffe 
der Philoſophie von der andern Seite fo ſehr meinem Wunſche 
gemäß dargeitellt, daß ich Ihnen meine Hohadtung nicht anders 
zu erkennen zu geben weiß, als dadurch, daß ich Ihnen beiliegen- 
des Werl, das ebendiefes zum Zweck bat, überihide und mir 
darüber Ihre Beurtheilung ausbitte. 

Man hat lange genug die Philofophie ala eine völlig a priori 
im Ertenntnißvermögen felbjt gegründete Wifjenfchaft von andern 
Wiflenfchaften, denen zum Theil empiriſche Principien zu 
Grunde gelegt werden müflen, nicht gehörig unterjchieden. Die 
Kant’ihen Schriften zielen zwar darauf ab, diefen Mangel abzu- 
belfen und die Philoſophie ihrem Begriffe gemäß rein darzuftellen. 
Aber mande Kantianer verfielen bald in den entgegengejegten 
Fehler, und anftatt daß fie die Philojophie zwar rein, aber doch, 


*) Letzterer hatte ihm aus Hochachtung für fein philofophifches Talent 
feine Schrift: „Ueber den Begriff der Wiſſenſchaftslehre“ zugejendet. 
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da fie die volljtändige Form (nicht blos Kanon, fondern auch Or⸗ 
ganon) aller andern Wilfenichaften ausmachen fol, mit Rüdficht 
auf diefelbe behandeln follten, haben fie vielmehr diefelbe als eine 
ifolirte, nicht nur für ſich beſtehende, fondern ſelbſtändige 
Wiffenihaft behandelt. Die Philofophie hat fih in ihr eigenes 
Gemebe verftridt, anſtatt daß fie dieſes Gewebe hätte fo einrich- 
ten müflen, wie fie am beiten dadurch Nahrung von außen er: 
halten Tonnte. 

Es ift nun Zeit, die Philofophie vom Himmel auf Erden 
zurüdzurufen; nicht an einem höchſten Princip mangelt es ihr 
(wie Herr Reinhold haben will), fondern vielmehr am niedrig: 
ften Princip (der Grenze oder dem Uebergange von der blos 
formellen zur reellen Erfenntniß), wie Sie dieſes alles in 
dem beiliegenden Werke erörtert finden merden. 

Mürdiger Mann, das Schicfal meiner Schriften und wie 
wenig man ihnen bisjegt hatte Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ift 
Ahnen befannt; um defto mehr Gerechtigkeit erwarte ich von dem 
Berfafler der „Kritik aller Offenbarung” und wünſche eine baldige 
Anzeige von Ihnen in der „Allgemeinen Literaturzeitung”. 

Ich bin mit aller Hochachtung und Freundichaft 

Ihr ergebenfter Diener 
©. Maimon. 


- Berlin, den 16. Dct. 1794. 


Ihr Schreiben vom 30. Sept. war mir höchſt angenehm. 
Die Freundfhaftsverfiherung eines Mannes von foldem Scharf: 
finn und ſyſtematiſchem Geifte, wie Sie find, ift mir ſehr ſchätz— 
bar. Auch Tann die Ahnung eines Genies wie Schiller die 
Stelle der Ueberzeugung vertreten. Man fchmeichelt nicht, 
wenn, wie Sie bemerken, man aus Gründen darthun kann, daß 
man die reine trockene Wahrheit ſagt. 

Mit Freuden ſehe ich dem Zeitpunkte entgegen, von dem Sie 
ſagen, „daß die Philoſophie eine ſyſtematiſche Wiſſen— 
ſchaft ſein ſoll“. Ich werde auch meinerſeits nicht ermangeln, 
nach meinen wenigen Kräften dazu beizutragen. Wir werden uns 
auf eben dem Wege antreffen, ſollten wir ihn auch, wie es 


445 


ſcheint, nad entgegengejegter Richtung maden. Sie wollen 
ihn von oben herunter (von dem Begriff einer Wiſſenſchaft 
überhaupt zu den concreten Wiſſenſchaften), ich aber will denjel: 
ben von unten berauf beichreiben, wie Sie aus dem beigeleg- 
ten literariichen Plane erjeben können. 

Haben Sie die Güte, diefen Plan in dem Intelligenzblatte 
zur „Allgemeinen Literaturzeitung‘’ einzurüden. Ich werde die 
Drudkoften .mit Bergnügen bezahlen. Wollen Sie Ihre Be: 
merlungen über diejen Plan an ſich, über die Mittel zu feiner 
Ausführung u. j. w. hinzufügen, jo würde es mir jehr ange: 
nehm jein. 

Sie fragen mid, ob ih nicht Luſt hätte, Mitarbeiter an der 
„Allgemeinen Literaturzeitung‘ zu jein. Würdiger Dann, einem 
andern als Ihnen fchämte ich mich es zu jagen, daß diejes jchon 
längft mein eifrigfter Wunſch war. Als vor etwa fünf Jahren 
Herr Profeſſor Hufeland bier in Berlin war, hielt ich felbit darum 
an. Er verſprach es mir aud. Nachher bielt ih darum abermals 
durch den jeligen Moriz an; aber man verijprah in Worten 
und ſchlug es in der That ab. 

Wollen Sie mir aljo jet diejes verfchaffen, fa werden Sie 
mid) damit fehr verbindlich machen. 

Ihr ergebener 
S. Maimon. 


XII. 
Briefe von Pörſchle“) an Fichte. 


1. 
Königsberg, den 14. März 1797. 


Ihr gütiges Schreiben habe ich den 29. Januar erhalten. 
Wäre ich ſo glücklich, Ihnen perſönlich bekannt zu ſein, ich dürfte 
Ihnen nicht ſagen, wie herzlich ich Ihnen für Ihren ehrenvollen 
Antrag danke, wie lange ich Sie Ihres ausgezeichneten philoſo⸗ 
phiſchen Geiſtes wegen verehre, daß mir Ihre vortrefflichen philo⸗ 
ſophiſchen Schriften ein Schatz ſind, und daß ein Beifall von Ihnen 
mir den Beifall eines großen Publikums aufwiegt. Wenige haben 
ſo aufmerkſam als ich Ihre Schriften geleſen; dankbar lernte ich 
vieles daraus; vieles war mir wie aus der Seele geſchrieben, jo: 
daß ich zu der Klaffe, zu welcher Ihr Geilt gehört, wenigſtens 
auf eine entfernte Weife zu gehören fcheine. Sie vertrauen gewiß 
dem Schußgeifte der Philofophie, daß die vorzüglichſten Männer 
auf Ihrem Wege wandeln werden, und achten es nicht, wenn Ihre 
Schriften manchem prophetifch dunkel zu fein jcheinen. Ich freue 
mich über Ihren eigenthümlihen Weg in der Philofophie, auch 
darum, daß dem beillofen Gejchrei der Kantianer gemwehrt wird, 
die ich für die frechite Rotte (Taum die Dominicaner ausgenom: 
men) wegen ihres ganz verdummenden Nachbetens und ihrer In— 
toleranz gegen Andersredende halte. So ehrwürdig und lieb mir 
der Genius Kant, der beinahe der einzige Gelehrte, mit dem ich 


*) Profeffor der Philoſophie und Pädagogik in Königsberg, geb. 1752, 
geft. 1812. 
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bier Umgang babe, ift, ein Mann, mit dem ich fchon gegen dreißig 
Sabre zu diefer Univerjität gehöre, deſſen Redlichkeit vielleicht nie: 
mand beſſer als ich fennt und deſſen Wahrhaftigkeit unübertreff: 
bar ift, fo fehr iind mir die Kantianer zuwider, unter welchen 
felten jemand iſt, der den großen Geilt feines Meijters ahnt. 
Kant ift nichts jo natürlich geweſen, als ein großer Weltweijer 
zu fein; von allen Menſchenſeelen fühlt er am menigiten jeine 
Größe, er ift gewiß ein Mujter von beicheidenem Schriftfteller; 
oft böre ich ihn edelmüthig über feine Gegner urtbeilen, nur 
müſſen fie ihn nicht wie Mönche und perjönlid angreifen, dann 
wird er bitter. Ihm ſelbſt babe ih meinen Widertillen gegen 
die Kantianer gewiejen, die ebenjo wie die meilten Chriften find, 
deren Borgänger auch als ein berrlider Mann daſteht. Ich bitte 
Sie, edler Mann, da Ihre Stimme fo geehrt und gefürdtet in 
Deutichland ift, helfen Sie doch die Philojophie von der Schmach 
der Beinamen retten, helfen Sie doch auch den Namen kritiſche 
Philofophie vertilgen. Wir haben ja ebenjo wenig eine Fritifche 
als eine Eukliviihe und Wolf'ſche Mathematik; wir jollen ja Phi⸗ 
loſophie ſchlechtweg haben. Selbit die Klugheit verbietet ung in 
manden Ländern, den Philoſophen einen Beinamen, der fo gut 
‚als ein Brandzeichen ift, zu geben, denn e3 wird, wenn es fo 
fortgebt, ſpäteſtens nah Kant’3 Tode, eine Zeit fommen, da der 
Name Kant’iher und fogar kritiſcher Bhilofoph ein rotber 
Mantel fein wird, den eine gewiffe tolle Büffelart mit Füßen 
treten wird. 

Sie haben mein Herz, durch die gütige Einladung zur Mit: 
arbeit an Ihrem pbilofophiihen Journale geſtärkt. Ich danke 
Ihnen aufs innigfte für die Ehre, daß Sie mir das Geſchäft eines 
Reviſors des Naturrechts, das mir über allen Ausdrud am Her: 
zen liegt, auftragen. Längft bätte ich Ihnen ſchon geantwortet, 
wenn id im Stande geweien wäre, Ihnen eine entiheidende Ant- 
wort zu geben. Sie werden daher meine Langjamleit nachfichts- 
voll verzeihen. Noch babe ich den legten Jahrgang des Journals, 
wo ih die Manier einer ſolchen Revifion, mas fie für ein Maß 
und Biel haben mußte, nachſehen wollte, dur Herrn Nicolovius 
nicht erhalten. Beſtellt habe ich es glei nad dem Empfange 
Ihres Briefs, aber bei den biefigen Buchbändlern muß man auf 
ein nöthiged Werk oft viele Monate warten. Litte die Revijion 
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Königäberg, den 2. Juli 1798. 

Ihr gütiges Schreiben nebit einem Eremplar von Ihrer 
„Sittenlehre” habe ich den 27. Juni erhalten. Doppelt tbeuer 
toll mir Ihr Werk fein, durch ven außerordentlichen Geilt feines 
Verfaſſers und durd des Gebers Wohlwollen gegen mid. Ih 
ftehe bier in einer jolchen Tiefe, daß mir ſchon mohl wird, wenn 
ich über mir Menſchenſtimmen vernehme. Sie rufen mich zu einer 
Thätigfeit auf, die mich wieder unter Menjchen brächte, die den 
Roſt der Einjamkeit von mir abpugte und mich vieljeitiger machte. 
Niemand hat einen entjchiedenern Widerwillen gegen die Schrift: 
ftellerei, wenn ich eben nichts unter der Feder habe; habe ich aber 
einmal den Anfang gemacht, über eine Materie zu fchreiben, dann 
arbeite ich ununterbrochen mit dem größten Vergnügen fort. Wer 
fo viel wie ih auf einem dreibeinigen Stuhle, Katheder genannt, 
fiken muß und noch dazu einen Pfahl in feinem Fleiihe umher: 
trägt, der ſieht fih wol lieber nad Erholungen und Geiſtes⸗ 
naſchwerk ala nach Arbeit und Schiffszwiebad um. Diejfen Som: 
mer balte ich ſechs Borlefungen; vier philoſophiſche, eine hiſtori— 
Ihe, und öffentlich leſe ich griehiih. Außer diefem leſe ich von 
den andern noch drei jo gut wie ganz umjonit; ein Geift der 
Ungründlichkeit ift über unjere Univerfität gelommen; Liebe zur 
Mathematit, Philofophie, Phyfit und zu Spraden iſt faft ganz 
dahin. Oft werde auch ich, ungeachtet meines Enthuliasmus zu 
lehren, über meinen Stand mismuthig; ich vertaufchte ihn gern 
gegen einen andern, aber wo fände ich den unbezahlbaren Schaut 
von Unabhängigkeit, den ich bisjegt fo ganz unverfümmert ges 
noffen babe! ch rechne daher, daß ich jebt ſchon dreißig Jahre 
Student bin; immer babe ich auf meine Rechnung gelebt, nie: 
mand bat von mir Notiz nehmen dürfen, und auch ich habe nie= 
mand aufgefudt. Ein alter Student von meiner Art ilt ein 
ſehr unbeugjames Wefen, das nad feinem Freiheitsfinne an einen 
Gehalt vom Staate jogar mit Grauen denkt. Erwachte hier nur 
wieder die Liebe zu Wiffenfchaften, fo wäre ih in meiner Lage 
der beneidensmwürdigfte Menſch. Habe ich nur erſt diefen Sommer 
und mit felbigem einen Hausgenoſſen, der mich ſchon über drei 
Jahre eingeengt bat, abgeiihüttelt, jo werde ih anfangen, Ihrer 

3. G. Fichte. II. 29 
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Sollte denn feine Vereinigung der ftreitenden Kirchen in un— 
ferer philoſophiſchen Welt möglich fein? Einige Ihrer Diffenters 
wären nach meiner Meinung wohl werth, daß Sie ſich mit ihnen 
ausglichen und gemeinshaftlih Hand an den Aufbau des Pan 
theons der Philofophie legten. Mit dem Schwerte an der Seite 
und dem Schilde am Arm baut man nur Serufalemd Mauern 
auf. Geben Sie Friede! 

Kant wird wahrſcheinlich nicht unfterblich fein, weil man ihn 
ſchon jest für todt ausgibt. Der Geburtshelfer Medel aus Halle 
bat von ihm läppifches Zeug ausgebreitet, daß es mit ihm vorbei 
wäre, daß er finnlos geworden. Medel, der wol befjer Leibes- 
früchte als Geiſtesfrüchte unterfcheiden mag, hat bei feiner Durch 
reife nach Petersburg den offenherzigen Kant befucht und feine un⸗ 
zeitigen Klagen über Bedrüdung des Kopf3 durch die Trodenbheit 
der Luft anhören müflen. Darım ift Kant’3 Geift noch nit er- 
ftorben; zum anhaltenden Denken ift er freilich nicht mehr geſchickt; 
er lebt großentheils nur von dem reihen Vorrathe feines Gedädht- 
niſſes; doch auch jegt noch macht er oft ausnehmende Combinationen 
und Entwürfe. Da ich jo oft vier Stunden ununterbrodden mich mit 
ihm unterhalten muß, jo kenne ich jeinen Törperliden und geifti- 
gen Zuftand auf? genauefte, er verhehlt mir nichts. Seinen Lebens— 
lauf von feinen früheften Kinderjahren an weiß ich aus feinen ver: 
trauten Erzählungen; er ˖hat mich mit den Heinften Umftänden fei- 
nes Fortgangs bekannt gemacht; diejes fol mir dienen, wenn einft 
die Biographen wie Aasvögel um fein Grab fchreien werden. Auch 
bier hat mander ein Leben des todten K. neben Leichengedichten 
in Bereitihaft. Da er Feine Vorlefungen mehr hält, fi von allen 
Gejelichaften, das Haus des Freundes Motherby ausgenonmen, 
zurüdgezogen hat, jo wird er allmählich auch bier unbelannt, jelbit 
fein Anſehen wird geringer. Gedächte ich auch Fünftig nie feiner 
Bhilofophie, jo werde ich doch nimmermehr feiner Wahrhaftigkeit 
und Herzendgüte vergeffen. Außer einigen wohlwollenden Urtbei: 
len über mi und jeinem Umgange babe ich glüdlicherweije von 
ihm keine Gefälligkeit erhalten. Ich kann nie fein Andenken haſſen. 
Berlaffen Sie fih darauf, daß ich Ihnen feinen legten Schritt 
gleih melden würde.... ch fchreibe bald wieder. Erhalten Sie 
Ihr unſchätzbares Wohlwollen Ihrem aufrichtigen Verehrer 

Poͤrſchke. 
29 * 
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und Synonymiker thronen, da die Wolfianer und Synonymiker 
bier auf Erden jo endlid und unvolllommen find. 

Sn der Borrede zu einer Schrift, die ich Schon ganz fertig 
babe und die bald in den Drud geht, werde ich über die Unmög— 
lichleit des Atheismus in denkenden Wefen (von blos plappernden 
Sreaturen mag man ihn wol hören) und von dem zweifelhaften 
Einfluffe, den der vermeinte oder geplapperte Atheismus auf das 
Bürger: und Menjchenleben bat, einige deutliche Worte reden. 

Nie verlaffe Sie die Seelenhobeit, welche dur erkannte und 
mitgetbeilte unjterblihe Wahrheit erzeugt wird, um das Gebell 
unter Ihnen nit zu achten. ch bin mit unveränderter Vereh— 
rung der Ihrige. Pörſchke. 


XII. 
Briefe von und an Ernft Wagner. *) 


1. 
Wagner an Fichte. 
Sachen: Meiningen, den 4. Rarz 1808. 
Verehrungswürdigſter Mann! 


Ich wage es, Ew. Wohlgeboren anliegend ein Exemplar 
meines neueſten Werkes *) in wahrhaft tiefer und inniger Ber: 
ehbrung und mit der treuberzigen Bitte zu überreihen, daß Sie 
dem (Bd. 1, ©. 405 befindliden) Kunſtſchulplane in einer bei- 
tern Stunde einige freundliche Blide zu fchenfen die Güte haben 
mögen! 

Wahrlih, ich meine es gut mit meiner Welt, und menn 
meine Mittel und Wege nicht vor Ihrem hohen Richterftuhle 
zu Recht bejtehen, jo darf ich doch von dem warmen Freunde 
der marmen Menfchheit gütige Schonung hoffen — hoffen, 
daß er meinem zarten neugeborenen Kinde feinen Schuß, um den 
ich fo innig bitte, nicht verfagen werde. a, ich fühle mein Herz 
edel genug, um es wagen zu dürfen, mich dem größten Denker 
und gerade ihm jchüchtern, aber mit kindlichem Vertrauen zu 


*) Ausgezeichneter NRomanfchriftfteller im erften Decennium dieſes Jahr: 
hunderts, geb. 1769, geft. zu Meiningen 1812. 
**) ‚Reifen aus der Fremde in die Heimat” (2 Bde., Hildburghauſen, 
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nähern, ob er vielleicht etwas Gutes an meinem Leben und 
an meiner Sache finden und fie ſchützen möchte in dieſer wü— 
ften Welt! 

Und würde ih recht erfunden vor Ihrem Geifte, und woll- 
ten Sie, Ehrmürdiger, ein freundliches, ein ſchönes menfchliches 
Wort in dei gelehrten und jchönen Eirkeln der großen Babel 
über meine Sache ausreden — ab, mie müßte dann Ddieje ſich 
beben! 

Mit der entihiedeniten Verehrung u. |. w. 

% €. Wagner, 
herzogl. ſächſ. Cabinetsfecretär. 


2. 
Fichte an Wagner. 


Ihre tief lebendige und belebende Weltanfiht war mir fchon 
früher eine erfreulihe Erjeheinung, und ich danke Ihnen herzlich, 
daß Sie mich mit dem neueften Broducte derjelben haben befannt 
machen mollen. 

Was insbejondere Ihren Blan zu einer gemeinichaftlichen 
Kunſtſchule der Deutſchen betrifft, jo bin ich zwar im allgemeinen 
der Meinung, daß die Duelle unferer Uebel tiefer liege und ein 
umfaffenderes Heilmittel dagegen gewählt werden müſſe; daß es 
nicht die Kunft ift, die ung zunächſt noth thut, und daß, wenn 
wir dies Eine nur erft hätten, es ſich aud mit der Kunft ſowie 
mit den Übrigen Früchten einer guten Gefinnung von felbft geben 
werde. Dennoch halte ich dafür, daß jeder angreifen müſſe an 
der Stelle, an die eben ihn der Geift treibt, und daß Ihr Plan 
von dieſer Seite das Intereſſe aller Guten verdiene, weil er den 
Deutihen eine Gelegenheit bietet, ſich als eins und als jelb 
ftändiges und eigene Kräfte habendes Ganzes zu betragen und be— 
greifen zu lernen. Ich werde in diefer Rückſicht denfelben be- 
fördern, fomeit es in meinen Kräften fteht. Zunächſt zwar rech: 
nen Sie auf Privatperjonen, mas ganz recht ift und zum ange- 
gebenen höhern Zmede dient. Die Welt der gemachten Leute, 
die bei uns ſchon ausgeftorben war, ift durch die drüdenden Zeit: 
läufe dermalen noch todter als todt und es ift von diefen nicht? 
zu erwarten. Dagegen ift auch bei ung allmählich eine jüngere 
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3. 
Wagner an Fidte, 
Meiningen, den 22. April 1808. 


Wenn auch nicht geredht und tüchtig — ad), wer ift 8? — 
doch treu und liebend bin ich erfunden worden vor dem Auge 
des herrlichen Meilters, und wer mißt meine Wonne, als ich jene 
theuern Zeilen las! D, es ift ein Bild, vor dem ich ſchon oft, 
in Sehnſuchtsthränen aufgelöft, daftand: „dieſer Prediger in der 
Wüſte, der Titel feiner diesjährigen Wintervorlefungen in Ber: 
lin (gleichſam nad der Siündflut) und mich dorten ala Zuhörer 
zu feinen Füßen ſitzend!“ 

Aber ftatt all meines armen Dankes erheitere Sie, Würdig- 
fer, nur ein einziger Blid in das eigene große Herz, das Sie 
fo hoch über alle lebenden Weifen hebt! 

Ich babe jogleih an den Geheimen Cabinetsrath Beyme nad) 
Königsberg gejchrieben und ihm die Sache beftens und mit berz: 
lihem Vertrauen empfohlen. Und marım follte ih es auch nicht? 
Mein Plan hat unftreitig die zwei guten Eigenfchaften, daß er 
a) vollflommen liberal ift und b) e8 vollfommen fo 
meint, wie er ſpricht. Da ijt Teine Speculation, feine Neben: 
abficht, keine Privatverbindung; — nur Liebe zur Kunft und für 
die Folge auch Berbeflerung des Armenmefenz. Möchten mir 
doch die geliebten Deutichen folgen und möchten fie es nod bei 
meinem Leben thun, das feine lange Dauer verfpriht! Der 
Zweck, der auf Einheit der Nation geht, ſpricht übrigens nur das 
Ganze vorſichtig aus und ich hoffe, daß auch die Freunde der 
Sache ihn anfangs nur mit Zartheit berühren werden. 

Die drei Städte, melde ſich am freundlichiten für die 
Sade betragen (mozu freilih auch gehört, daß fie die ſchönſten 
Anerbietungen thbun), werde ih, da ich volllommen freie Hand ' 
babe und behalten will, gewißlihd audh mit Wonne zur Schul- 
ftadt vorjchlagen, wenn fie irgendnur für die Schule geeignet 
find. Berlin hat, befonders da Sie fi) der Sache annehmen, ſchon 
die größte Wahrjcheinlichkeit für ſich, faft in jeder Rüdficht. 

Unter den Städten, die bereit3 etwas gethan haben und ver: 
ſprechen, Tann ich Ihnen ſchon einige nennen. Mit Rührung 
ſpreche ich meine Meine Mutterſtadt Meiningen zuerft aus, die 
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Möchte ich bald ein ferneres Troftwort von Ihrer theuern 
Hand vernehmen! Bin ich glüdlih, jo verjchmähen Sie es nicht, 
verehrungswürdiger, reiner Menſch, dab ih Sie zum „Lehrer 
der Weisheit” in meinem Tempel erbitte; verjchmähen Sie es 
nicht, in diefer fchönen Hütte das würdige Leben zu beichließen, 
die im fihern Arme des ſchönen Baterlandes ruhen wird! 

Ewig Ihr dankbarer Verehrer 
Wagner. 


4. 
Wagner an Fichte. 


Verehrteſter Mann! 

In dieſer Stunde ſendet mir mein Verleger das gewiß zur 
Ungebühr lange in Leipzig zurückgebliebene neueſte Werk von 
Ihnen, wonach ich, und gewiß mit allen redlichen Deutſchen, ſo 
ſehr geſchmachtet habe. Es wäre mir unmöglich, dieſen Poſttag 
vorübergehen zu laſſen, ohne Ihnen den innigſten und glühend— 
ſten Dank meines Herzens für ein mir fo wahrhaft koſtbares Ge⸗ 
ſchenk zu jagen, welches mi im erjten Augenblide ſtolz machte, 
aber im folgenden zu Thränen der Wehmuth und Dankbarkeit 
gerührt Hat und mir ewig theuer bleiben fol! Ach, fo log mein 
Gefühl nicht, welches ich ſchon lange im Bufen trug, daß der 
große Freund meines ewig verehrten Schiller einjt meine treuliche 
Achtung nicht zurüditoßen werde, wenn ich e3 wagte, mi ihm 
zu nähern. 

. Ob ich den Geift diefer gotteingegebenen Worte zu faflen 
vermöge, ob er fi mir ftellen wird, diejer erhabene Geilt, aus: 
gehaucht in die hallende Wüſte ver Welt, ic wage es noch nicht 
zu hoffen; denn leider Tann ih noch nicht jagen, daß ih Sie 
bisher zu lejen verftand, mwie mir denn überhaupt die ſchwere 
Kunft zu lefen, je befler ich fie lerne, deſto fchwerer vorfommt. 
Aber ich hoffe doch no jo manches Wort des Troftes aufzufallen, 
nachdem ich beim erſten Aufichlagen des Buches*) über die furcht⸗ 
bare Wahrheit (S. 30 Ende und ©. 31) erihroden und für 
meine Deutjchheit fchamroth geworden bin! Aber jo jchredlich 
jene Wahrheit auch ift, fo gut und gerecht ift eg, daß man uns 


* „Reden an die beutiche Ration”. 
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die Meinung einer fo erhabenen Philoſophie verborgen bleiben 
follte, obgleich ich vieles in ihrer Berfahbrungsart noch nicht, 
aus leidvigem Mangel an Studien, klar genug begreifen kann. 
Ihre Meinung oder vielmehr Ihren Willen jehe ich deutlich 
ein; daher verehre ich ihn; daher will ich, wie jeder Deutiche 
muß, ihn zu erfüllen ſuchen. Dies ift der einzige Dank, der 
einem jo göttlichen Lehrer willkommen fein wird. 

Der Plan zu meinen 51 Armenanftalten, als Töchtern der 
Kunitihule (den ih nächſtens ins Reine fchreiben laſſen werde, 
wenn Sie die Mittbeilung deſſelben nicht verſchmähen wollen), 
gebt hauptjählih darauf, die Armen von der reichen deutjchen 
Erde zu vertilgen, die Schledhten zum Guten zu erziehen und 
von dem Gewinn des Innern die wirklich Elenden zu unter: 
ftüßen. Das Oekonomiſche des Plans (welches in Bereicherungs- 
mitteln der deutichen Gemeinheiten dur eine von Schulfindern 
betriebene Vermehrung des Objtbaues und Gartenweſens in Deutjch- 
land befteht) übergab ich bereits vor fünf Jahren *) meinem ver: 
ftorbenen Herrn, dem edlen Herzog Georg von Meiningen, der 
im Begriffe ftand, es in feinem Lande auszuführen, als er ftarb. 
Meine gute Herzogin bat mir jet erlaubt, das Manufcript öffent: 
lih zu benugen. Sobald die Schuljtadt gewählt und zugleich das 
erfte Perſonal angeftellt werden kann, werde ich den Blan zu jenen 
51 Anftalten dort einreihen, und Sie fehen ſchon aus Obigem, 
wie ganz Sie fih dazu eignen, auf einmal 51 Eremplare von 
Ihren berrlihen Nationaljchulen abzugeben und vollfommen 
Ihrem Willen zu genügen. Ebenfo viele Religionsübungs— 
pläße follten zugleih in jenen aufblühen, wozu der Gottestempel 
der Schule jelbit ebenfalls das Mufter für ganz Deutfchland wer: 
den muß; an Erlaubuiß hierzu wird es (leider! möchte ich jagen) 
in ganz Deutfchland wol nicht fehlen. Nur auf dem Wege des 
Geſchmacks kann Religion wieder eingeführt werden. 

Wie großer Unterftügung ich meines ungeübten Geiftes wegen 
zu diefem allem bedarf, fühlen Sie, erhabener Dann, wol am beiten. 
Sie haben dur Ihre Reden dem heiligen Tölpel Peſtalozzi jene 
Form gegeben, die mein ärgerlicher Stromberg noch von ihm 





— — ——— — 


*) Jh war eine Zeit lang praktiſcher Dekonom. 
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Laſſen Sie mich, verehrteiter Gönner, bald von Berlin etwas 
Erxfreuliches lefen. Nur Sie vermögen ed, dort guten Samen 
auszuſtreuen! 

In ewiger Verehrung E. Wagner. 


6. 
Wagner an Fichte. 
Meiningen, den 21. Nov. 1809. 


Ew. Wohlgeboren werden in der Oſtermeſſe durch Herrn Cotta 
den zweiten und unſtreitig legten Band meiner „Reiſen“ hoffent⸗ 
lid erhalten haben. Hier noch den verjpäteten Beichluß meiner 
ländlihen Romane, mworein ih Vorſchläge zur Realijirung dej- 
fen, was die unfterblihen „Reden an die deutiche Nation” ver: 
langen, jowie meines eigenen Lieblingsplans zu verweben magte 
und diefe Vorjchläge meinen (dem Romanen-) Publitum nad 
Möglichkeit wenigſtens einigermaßen genießbar zu maden fuchte. 
Ah, möge der große lebendige Lehrer der Weisheit doch einiges 
Gute daran finden! 

Sie wollten, allverehrtejter Mann, einjt für mich etwas thun; 
aber die Zeit widerfegte ſich allem. Ich habe leider nur vergebens 
den Reit meiner Armuth für meine unerfüllt gebliebenen deutfchen 
Wünſche vergeudet, und die Reue käme nun zu fpät, wenn id) 
ihr Raum geben wollte. 

Die Schreden des Winters bredden jett herein; meine Krank⸗ 
beit nimmt fo fchnel zu und erlaubt mir faum, da der Herbft 
nur mühjam überftanden ift, noh auf den Winter zu rechnen, 
gejchweige auf den Frühling, deſſen jchwere Würzlüfte ich nicht 
mehr ertragen würde, da meine Nerven fehon halb vertrodnet 
find. Meine Familie iſt — wenn es mir auch noch gelingen follte, 
fie ſchuldenfrei zu verlaſſen — fo gut als hülflos, da hier in der 
Regel keine Penfionen gegeben werden. Uebrigens — jei Garve 
mein jchönes Vorbild! 

Wollen Sie, evelmüthiger, Fühner, echter Menſch, nun noch 
etwas für meine Familie thbun? Wollen Sie anliegendes 
Eremplar, falld dag Schreiben dazu nur irgend pafjend ijt, gütigit 
mit dem Homeruskopfe beprüden und durch irgendeine gute und 
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freundliche Hand in des redlihen und großmüthigen Königs Hände 
bringen? Vielleicht erfolgt do etwas, und auch die Fleinjte 
Ausfiht würde mehr Ruhe in meine trüben Augenblide bringen! 
Eine janfte Ahnung jagt mir, Sie werden meine lette Bitte nicht 
verſchmähen. D nein, großer, guter Deutiher! Sie verjagen 
feinem Guten die legte Bitte! Geben Sie dann bald ein tröft- 
liches Wort der Erhörung 
Ihrem ewig dankbaren 
Wagner. 


1 
Fichte an Wagner. 


Berlin, den 11. Dec. 1809. 


Ihre Briefe, Theurer, Verehrter, nebit der Beilage habe ich 
richtig erhalten und mic an den fernern Dffenbarungen Ihres 
tiefpoetiichen Gemüths innig gemeidet. 

Es iſt Ihnen ohne Zweifel gefchrieben worden, daß ich jeit 
dem Sommer des vorigen Jahres ſchwer Trank geweien. Als Ihr 
zweiter Theil der „Reiſen“ bei mir eintraf, bereitete ich mich eben, 
in Bädern die verlorene Kraft wieder zu fuchen. Sch bin wieder 
zurüdgefehrt, mit nicht ungünftigem, jedoch auch nicht völlig be- 
friedigendem Erfolge. Seit der Zeit habe ich vollauf zu thun 
gehabt, um meinen theils durch die lange Krankheit, theil3 durch 
die nachmalige um der Eur willen mir auferlegte Ruhe ſehr ent: 
wöhnten Geift wieder zur vorigen Kraftanftrengung zu erziehen. 
So find eine Menge Gegenjtände der Thätigkeit, die mich reiz- 
ten, jo ijt auch die Beantwortung Ihres vorlegten Briefs unter: 
blieben. 

Tief erjchüttert bat mich Ihr neuefter! Ich kenne die Lage 
Shrer Gefundheit nicht; aber wie diefelbe auch bejchaffen fein 
möge, ich in Ihrer Stelle würde hoffen. 

MWeil ich denke, daß die Erfüllung Ihres Wunſches auch auf 
Ihre Genefung die beiten Folgen haben kann, babe ih gleich 
Hand ans Werk gelegt. ch habe eine Dame, ausgezeichnet an 
Geiſt und Herz, die der Königin Freundſchaft verdient und beligt, 
zur Bertrauten gemacht. Dieje ift von Ihrem Schreiben an ***, 
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von Ihrer rührenden Beſcheidenheit entzüdt. Wir zweifeln alle 
nicht an der endlichen Erreichung des Ichönen Zwecks. 

Indem ich mich zum Schreiben an Sie niederichte, empfing 
ich einen Brief von der Frau Ch. von Knobloch (Sie kennen dieſe 
Dame, glaub’ ih; wenigſtens war fie die erjte, die mich mit Ihren 
ſchriftſtelleriſchen Meijterftüden befannt gemacht und mir mit dem 
verdienten Enthujiasmus davon geſprochen). „Sie ſtehe“, fchreibt 
die trefflihe Yrau, „auch Shrer Gattin für ein Jahrgehalt von 
50 Thlrn. und werde mir das Nähere mündlich melden. Eine 
Prinzeffin habe vorläufig 30 Thlr. ſubſcribirt.“ 

Ich betrachte diefe Sache al3 ganz meine eigene und 
bitte Sie, bierin mir zu vertrauen. So Seien Sie denn 
bierüber ruhig, theurer, innig geliebter Mann. Sagen Sie da3 
alles den Ihrigen und verweilen Sie diefelben an mid, und fo- 
dann genejen Sie und leben Sie noch lange uns allen zur Freude. 
Mit den Gelinnungen der innigiten Liebe 

der Ihrige 
Fichte. 


8. 
Fichte an Wagner. 
Berlin, den 17. Dec. 1809. 


Böttlihe Seelen haben zumeilen Infpirationen, beſonders 
die der Frauen. Das ehr brave Weib, jo die Beſtellung Ihres 
Briefs an *** durch *** übernommen bat und durchaus nicht 
zweifelt, daß Ihr Gefuch nicht gewährt werden follte, ſchickt mir 
Beiliegendes für Sie mit der Aeußerung: „damit Sie doch freu: 
diger und ruhiger vorläufig eine Erquidung fich erlauben möch— 
ten, die vielleicht Ihr Zuſtand erforderte.” 

Ich babe e3 angenommen und fende es Ihnen, wiederum feft 
vertrauend auf Sie, daß Sie in feinem Falle die gute Seele, die 
in reiner Demuth — denn dies war ganz ihr Ausdrud — ſich 
nit genügt haben würde ohne diejes, verkennen werden. Ich 
boffe recht bald (die Dame, von der ich rede, reift in dieſen 
Tagen von bier aus der Königin entgegen) Ihnen erfreuliche 
Nachrichten geben zu können, feit rechnend auf Ihre Erhaltung und 
auch darüber von Ihnen Erfreuliches erwartend. Fichte. 

J. G. Fichte. U. 30 
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9. 
Wagner an Fichte. 


Meiningen, den 20. Nov. 1810. 


Verehrungswürdiger Mann! Die Welt ſollte Sie nicht allein 
den Weiſen, ſondern auch den Guten nennen. Aber wie wenig 
ſind doch göttliche Eigenſchaften für die Welt berechnet! Die Weis: 
beit zieht Ihnen den Neid der großen Köpfe, die Güte jolche be— 
Ichmerliche Correfpondenzen zu, wie die des armen Wagner, der 
Ihnen Fein erhabenes Wechjelgefühl, Feinen Austaufh uniterb- 
licher Gedanken, nichts als ein dankbares Herz wiederzugeben ver: 
mag! Doch, Sie Eennen den Menſchen und fühlen ihn, Sie fen- 
nen jeine Fühne und brünjtige Anhänglichkeit an das, was er 
einmal lebendig für gut erfannt hat, an das er einmal gläubig 
ih gedrängt hat, und fo wage ich es noch einmal, auf jene hobe 
Güte Loszufündigen. 
| Gott wird Ihnen gewiß die Freude lohnen, die Sie durd 

Nennung jenes füßen Namens in meine Stunden bradten.*) Das 
Glüd, diefem Engel jehreiben zu dürfen — nein, e3 war größer, 
reiner und beiliger, als ich e3 mir vorher jemals gedacht hatte! 
Es ift ja ohnehin die höchſte menjhliche Wonne, wenn wir ſchon 
auf Erden das Schöne und Göttliche grüßen dürfen; aber meine 
Empfindungen und Thränen bei diefem Gruße, wer vermöchte 
fie zu ſchildern! Ich wollte ihr viel jagen und fagte nichts; ich 
habe ihr wol nicht einmal eigentlich gedankt — doch fie wird mich 
verjtehen und nicht zürnen, jondern fühlen, wie felig ich war, 
ihrem ſchönen Gemüthe nahen zu dürfen! 

Zürnen Sie den Berhältniffen nicht länger, unausſprechlich 
edler Mann, daß fie Ihre treuen Wünſche für mich nicht be: 
günftigten! Es war fo doch einmal nothiwendig, gewiß gut; 
auch ijt und bleibt eg am Ende wol eine allzu irdiſche Schwäch— 
lichkeit, daß der Menſch, der dem Grabe naht, feine Lieben der 
Welt nicht auf Discretion überlaffen will. Gott! was iſt doch 
alle irdiſche Fürjorge, wie bald zeritiebt fie, und nur der, welden 
der Ewige fegnen will, der bleibt gejegnet. Die Angſt machte 


*) Der Königin Luife von Preußen. Anm. d. Herausgeber. 
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mi damals vielleiht ungerecht; jegt bin ich dem Grabe näher 
und doch fühle ih mih mutbiger im Bertrauen auf die Bor: 
fehung. 

Nebmen Sie meinen innigiten Danf für den abermaligen 
Ihönen Beweis Ihrer Freundlichkeit gegen mich in Rückſicht der 
Unterredung mit Herrn Staatsratb Hufeland! Ah, womit babe 
ich es denn verdient, daß die edeljten unter den Menichen jich 
jo liebevoll meiner erinnern! Aber gerade die Rübrung über 
diete Liebe maht mir das Heine Leben lieb, und jo babe ichs, 
immer noch lebensluſtig, wenngleich lebensmatt, mit Freuden ge: 
wagt, unterm heutigen an den wadern Hufeland zu ſchreiben und 
ihn mit der dermaligen Lage meiner Krankheit bekannt zu machen. 
Den zweiten Brief an die Frau von Berg bingegen bin ich jo frei 
bier anzujchließen, weil ich mir nicht anders zu ratben wußte und in 
3meifel darüber war, ob er unter der bloßen Adreſſe in Berlin 
zuredht kommen werde. Verzeihung für diefe abermalige Be: 
läftigung ! 

Zaujend Glüd und Segen zur Eröffnung Ihrer Afademie! 
In allen Gegenden Deutſchlands veripricht man ſich Hohes davon. 
Möge fie bejonders Ihren ehemaligen Wünſchen gemäß angelegt 
werden, jo wird das Gedeihen nicht zweifelbaft fein. Ich börte 
und las bei vieler Gelegenheit jchöne Urtbeile von meinen Freun—⸗ 
den über Yhre herrlichen Werke, bauptiächlih über die „Reden 
an die deutſche Nation” O glauben Sie mir, Trefflichiter, es 
keimt doch viel göttliher Sanıe empor, es gibt viele taufend wür- 
dige Deutihe, und da3 Wort der echten Weisheit und Größe geht 
nimmermehr verloren! 

In der reinjten Verehrung 

‚hr ewig danfbarer 
3. E Wagner. 


30” 


XIV. 
Briefe von de In Motte Fongue. *) 


- 1. 
Nennhaufen, am 4. Oct. 1808. 


Sie baben mir erlaubt, verehrungswerther Mann, Ihnen den 
„Sigurd“ zuzueignen.**) Ich jtelle ihn hier vor Ihre Augen. 
Wie fehr mich diefe Ihre Theilnahme an dem Werke aufrecht 
erhalten und begeiftert hat, mag Ihnen die Zueignung jagen, 
fowie überhaupt, was ich Ihnen und ſolchen Leſern zu jagen 
hätte, die durch Ihren Namen nicht zurückgewieſen, ſondern an⸗ 
gelockt werden. Ihnen insbeſondere bin ich aber noch Rechen— 
ſchaft darüber ſchuldig, wie ich denſelben Stoff weiterhin ausführen 
und beenden will, da es ſich Ihnen aus dem erſten Anblick ergeben 
wird, daß dieſer Strom ſeinen Fall noch jenſeit der hier geſtellten 
Wehre fortſetzen muß und vielleicht deſſen wildeſtes Schäumen 
erſt dort beginnt. Ein zweites und letztes Heldenſpiel, „Sigurd's 
Rache” genannt, iſt feiner Vollendung nahe. Hier werden dem 
erichlagenen Herrn die Todtenopfer gebracht, melde er in dem 
Nibelungenlied eınpfängt, nur daß dabei die Witwe. in Hin- 
fiht der eigenen Brüder fchuldlos, völlig tantalifch aber in dem 

*) Welche Ermwiderung dieje liebenswürdigen Briefe von ſeiten Fichte's 
gefunden haben, wiffen wir leider nicht. In den „Briefen an Friedrich Baron 
de la Motte Fouqué, herausgegeben von H. Kletke“ (Berlin 1848), findet fich 
fein Schreiben von Fichte und nur eind von feiner Witwe. 

**, „Sigurd der Schlangentödter, ein Heldenfpiel in ſechs Abenteuern“ 
(Berlin 1803). Später abgedrudt mit den Fortfegungen: „Der Deld des 
Nordens” (3 Thle., Berlin 1810). 
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Opfer ihrer eigenen Kinder erjcheint. Kurz, e3 bleibt bier, wie in 
dem vor Ihnen liegenden Gedichte, die Spur verfolgt, welche Tor: 
fäug’ „Norwegiſche Geihichte” und Sturlefon’3 „Edda“ angeben. 
Wenn Ihnen dieje jegt erichienene Arbeit nicht miisfällt, jo erbitte 
ih mir die Erlaubniß, aud die noch ungedrudte durch Ihren 
Namen ehren zu dürfen. 

Möchten diefe Zeilen Sie völlig bergeftelt von dem Lebel- 
befinden antreffen, welches, wie ic mit Bekümmerniß vernehme, 
Sie ſchon ſeit längerer Zeit beläftigt. 

Wie e3 das Gefühl eines jeden deutichen Mannes fein muß, 
dem nicht Borurtheil oder Unfenntniß den Weg zu Ihnen ver: 
fperren, und zwiefach angeregt duch das Glüd Ihrer perjönlichen 
Bekanntſchaft, bin ich mit herzlicher Verehrung 

ganz der Ihrige 
Fougque. 


Nennhaufen, den 25. Oct. 1808. 


Die Aufnahme, welde Sie meinem Buche und Briefe ge 
ſchenkt haben, verehrier Mann, erfreut und bewegt mich aufs . 
innigfte. Ich fühle mich dadurch ermuntert und ermutbigt zu 
neuen Arbeiten und überhaupt zu allem Wadern, Tüchtigen, 
was Ihre wohlwollende Gelinnung gegen mich rechtfertigen Tann. 

Möchten auh nur die Nachrichten, melde ih von Ihrem 
Befinden erhielt, günftiger gewefen fein! Wenn alles nad) meinen. 
Wünſchen gebt, boffe ich vielleicht in wenigen Tagen mündliche 
Erfundigungen über Ihr Wohljein einziehen zu können und Sb: 
nen felbft durch Blid und Wort jo manches auszudrüden, mas 
fih nur unvollitändig und mühſam aus der Feder losmwindet. 
Wenn Sie Freude daran finden, könnte ih Ihnen auch alsdann 
wol ‚ Sigurd’3 Nahe” vorlegen, deren Greuelthaten freilih nur 
ein finfteres und bedrohliches Gemälde bilden, jelten won erbei- 
ternden Lichtbliden aus dem frühern XTreiben der Helden, als 
Sigurd noch lebte, durchblitzt. Mir ift oft jelbit bange und 
unbeimlih zu Sinne geworden in den düftern Gewinden der 
Sage, und ich weiß nicht, ob es mir gelungen ift, fie auf eine 
ſolche Weife zu durchichreiten, daß mir der Hörer gern zur Seite 
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Geſundheit haben. Es iſt keine ſtarke Tagereiſe von Berlin bis 
hierher. Vier Meilen von bier, auf der Hälfte des Weges, fin— 
den Gie Pferde und Wagen im Haufe des Poſtmeiſters Zechlin 
zu Dürog an jedem Tage, melden Sie mir dazu bejtimmen 
werden. 

Indem ich vieles, was ich Ahnen zu jagen hätte, auf das 
mündliche Geſpräch veripare, erfreue und erquide ich mich jelbit 
mit diefem Gedanken. Nur das füge ich noch hinzu, daß mein 
„Waldemar“, dem Sie und unfer trefflicher Lacrimas ”) an einem 
mir unvergebliden Abende jo günftige und berzlihe Aufnahme 
ſchenkten, jegt im Drud ift und nächſtens im Stande jein wird, 
Ihnen vorgelegt zu werden. Er erjcheint in Begleitung eines 
andern brandenburgiishen Schaufpiels von geringerm Umfange, 
weldhes ich einen idylliiden Nachllang des Waldemar” nennen 
möchte. Die dee eines großen Ritterromans und deren begon: 
nene Ausführung oder, wie id) mich lieber und deutſcher und 
befier mit Ihnen ausdrüde, das Geſicht deffelben gehört zu dem 
Bielen, welches der mündlichen Mittheilung vorbehalten bleibt. 

Meine Frau fügt ihre Bitten zu den meinigen um Ihren 
recht baldigen Beſuch. Sie wünſcht lebhaft Entihädigung für die 
Entbehrung, Sie nicht in Berlin geſehen zu haben. 

Empfehlen Sie mich Jhrer würdigen Yrau Gemahlin beftens 
und umarmen Sie den trefflihen Hermann in meinem Namen. Sn: 
dem ich einer nahen günftigen Antwort freudig entgegenjehe, bitte 
ih Sie um die Fortdauer Ihrer freundihaftlihen Gefinnungen, 
die mich in gleihem Maße ehren und erquiden. 

Ich bin mit der lebhafteften Hochachtung 

ganz der Ihrige 
Fouque. 


Nachſchrift. Graf Loeben, ehemals Iſidorus Orientalis, der⸗ 
ſelbe, von dem ich zu Ihnen ſprach, als mir Ihre Bewirthung 
in der Deutſchen Geſellſchaft einen ſo frohen Mittag ſchenkte, iſt 
jetzt bei mir und empfiehlt ſich hochachtungsvoll Ihrem Andenken. 





*) Wilhelm von Schütz, geb. zu Berlin 1776, Dichter des „Lacrimas“, 
der „Niobe”, de3 „Graf und Gräfin von Gleichen” u. f. w., fpäter zur 
katholiſchen Kirche übergetreten. 
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ſich jener Ihre ihm früher geſchenlte Huld erhalten und dies ſich 
Ihr Wohlwollen gewinnen. Wenn Sie einige müßige Augen- 
blicke fänden, dieſe Dichtungen zu leſen und dann noch einige, 
um mir Ihr Urtheil darüber zu jagen, jo würden Sie mir eine 
recht herzliche Freude madıen. 

Meine Frau, die lebhaft von den gütigen Geiinnungen, die 
Sie in Ihrem Briefe für fie äußern, erfreut if, empfieblt ji) 
Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin beiten:, der aud ih mid 
achtungsvoll empfehle. Dem mwadern Hermann meinen innigjten 
Gruß. Seien Eie überzeugt, daß ih Eie aus 'ganzem Herzen 
unveränderli hochſchätze und verehre und halten Eie mich immer: 
dar ganz für den Ihrigen. 

Fouque. 


Nennhauſen, den 20. Febr. 1812. 

Mein ſehr theurer, ebriwürtiger Later, Tu ſchiltſt wol 
nicht, wenn id mich mit einigen Zeilen in Dein geſchäftreiches 
Leben eindränge. Einen Echn hört man ja immer gern fpre 
hen, und wenn man gerade in einer erniten Arbeit begriffen ift 
und ihm eben nit antworten kann, jo wendet man fih doch 
wol mit einem freuntliden Lächeln nah ihm um und nimmt 
ftatt der Störung eine leichte Erquidung aus dem Gruß. Turd 
Deine Güte einmal auf jenen Standpunkt erboben, tbue ih Dir 
denn auch chne meitered meine Bitte Fund. 

Obgleich Du mir nicht mit Gewißheit verheißen konnteſt, 
gleih für das erfte Heft meiner Zeirichrift einen Beitrag zu 
geben, fo nahmft Tu mir doeh nit alle Hoffnung dazu. Ich 
wiederbole deshalb meine damalige Bitte Es wäre dem ganzen 
Inſtitut von der höchſten Wichtigkeit, wenn Du gleich vornherein 
durch die That bewähren Fönnteft, daß Du ein theilnebmender, 
liebevoller Mitarbeiter ſeieſt. Du finveft ja mol irgendein Blatt 
unter Deinen Papieren, das dazu taugt, wenn Deine höhern An- 
gelegenbeiten Dir e2 nicht verftatten, neuerdings etwas dafür zu 
verfaſſen. Eollte auch das Mitzutheilende nicht fo ganz in den 
Schlaraffenmund des größern Publifums bineingeben, jo ift doch 
eine Taube, die jih aus Deiner Hand ſchwingt, immer ein Him⸗ 
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melsbote, der auch den Ungeweihten mindeſtens Ehrfurdt ab: 
ziwingt und ihnen unjern Garten al3 gejegnetes Land bezeichnet. 
Mache mir diefe große Freude, lieber Vater, ich bitte gar herzlich 
darum. 2 

Der Frühling fängt ſchon an, verheißend durch den Winter 
bereinzufchauen und jpricht mir von den ſchönen Tagen zu, welde 
Dein und Deiner Familie Befuh mich in den wärmern Monaten 
hoffen läßt. Meine Frau grüßt Dich ehrfurchtsvoll und innig, 
empfiehl fie und mi Deiner theuern, hochgefhäßten Gattin und 
küſſe den trefflihen Hermann von mir. 

Daß ih Dich am lebten Tage meiner Anweſenheit in Berlin 
niht zu Haufe fand! Es that mir redht wehe, ohne Abſchieds— 
gruß geben zu müflen, aber die lieben Deinen haben Dir gewiß 
alles vecht ordentlich ausgerichtet. Ewig lebt jene heilige Nacht 
in meiner Seele und Friedrich's hundertjähriger Geburtstag, dir 
Geburtstag meiner Kindichaft zu Dir! 

Mit der innigften Liebe und Verehrung 

Dein danfbarer Sohn 
Fouque. 

Nachſchrift. An Berger babe ich gleich nad meiner Nüd: 

fehr gefchrieben und meine Frau ebenfalls. 


6. 


Rennbaufen, den 8. März 1812. 


Mein theurer verehrter Vater! 

Bor einigen Tagen erfuhr ich durch Neumann, daß Du leider 
nichts zum erften Hefte unferer Zeitihrift zu geben ball. So 
ehr mid nun diefe Fehlihlagung meines Hoffens jchmerzt, fo 
hätte ich mich doch jchmeigend in Deinen Willen gefunden, wenn 
mir nicht noch ein beftimmter Vortehlag in den Sinn gefommen 
wäre, den ich unmöglich unterlaffen kann, Dir vorzulegen. Du 
lafeft mir nämlich im Winter 1811 einft ein treffliches Geſpräch vor, 
zwiſchen einem Philoſophen und einem Philiſter, daS Du früher 
ſchon auf Beranlaffung eines thörichten Auffages im „Haus: 


*) „Der Patriotismus und fein Gegentheil, patriotifche Geſpräche“, zu: 
erit abgedrudt in Fichte's „Nachgelaffenen Werten‘ (1835), III, 220 fe. 
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der dort der Rbiliter berautbeihmweren und nacherſchaffen it, 
dächte ih, müßte er auch auf ſeinesgleichen einen böcit ergötzlichen 
Eindrud machen, und im böbern Einne darf auch wel da: Ganze 
als einer jener Lichtblige, in melden ih die Philoſophie dem 
Volke offenbart cder ſich ibm doch zu ahnen aibt, nicht länger 
unbefannt bleiben. Bit Tu meiner Meinung, jo laß Neumann, 
er wohnt in der Fried richſtraße Nr. 149, zu Dir beicheiven. (Es 
müßte aber bald geſchehen, weil die zwei erjten Bogen der Zeit— 
Ihrift ſchon gedrudt ind.) Ich ſchicke ihn Tir nit, damit Tu, 
wenn Tir mein Vorſchlag unthunlich ſcheint, meiter nicht die 
mindefte Abhaltung haſt als die Leſung diejer Zeilen. 

Und ſchreiben must’ ib Dir ja doch auf allen Fall, um 
Dich zu benadridtigen, daß Berger unfern Beitrag für Hülfen’s 
Witwe mit dankbarer Rührung annimmt. Doc beſſer, ih ſetze 
Dir feine eigenen Worte ber: 

„Den treuen, edeln Fichte habe ich ganz und mit großer 
Freude in feinen Morten und feinen Gefinnungen miederertannt. 
Ich nehme feinen und anderer Freunde Beitrag mit Rübrung 
an und fühle e& wohl, wie unſer verflärter Freund uns jieht 
und al3 würdig erfennt, feinen Geliebten auf Erden hülfreich 
zu werden. Grüße Fichte vorläufig mit dem Gruße der alten 
treuen Freundichaft und jage ihm, wie jehr ih ihm in meinem 
Herzen danke. Ih werde es nachher felbit tbun. Ueber den 
Vorſchlag, das liebe Kind zu ſich zu nebmen, jchreibe ich in An— 
na’3 (feiner rau) und Minden’ (der Witive) Namen an Teine 
Karoline, was tie ſelbſt auch ſchon denkt. In diefem Anerbieten 
ſpricht fi Fichte jo ganz aus. Es ift mir lange feine ſchönere 
Freude geworden. Was die Beiträge zu den 100 Thlrn. betrifft, 
fo hoffe ih von Smidt und einigen andern Freunden wol etwas 
zufammenzubringen. An Herbart möchte vielleicht Fichte felbft 
einmal jchreiben, da ich feine Lage nicht kenne, die ih doch ſehr 
gut glaube.” 

Ih bitte Dih nun, lieber Water, mir bald dur cinige 
Zeilen zu fagen, ob Tu jenen Brief übernebmen fannjt und 
willſt, oder mas ich fonjt darüber an Berger ichreiben fol. Meine 
Frau jagt Tir felbit das Nähere in Bezug auf Hülſen's Kind. 

Ginpfiehl mich Deiner fo höchſt ehrenwerthen Frau und um: 
arme den blühenden Hermann in meinem Namen, dies verbeis 
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Bende Kind einer freudigern Zeit, die der Welt über unfern 
Gräbern aufgeben fol! Mit frober Erwartung fehe ich die Tage 
beranrüden, die mir Did und die lieben Deinigen berführen 
werden, und bin voll der innigften Hochachtung und Liebe 

- Dein getrener Sohn 


Fouque. 


7. 
Karoline von Fonqueé an Fichte. 


Das Herzliche und Gute wird ſelten ohne Rührung empfun- 
den. So hat Ihr Vorſchlag, verehrter Freund, Herrn von Berger 
mit der allerinnigften Dankbarkeit erfüllt, allein er beftätigt, was 
ih früher wußte und Sie im Grunde der Seele auch al3 notb- 
wendig fühlten, daß Hülſen's Witwe ganz und allein in dem Kinde 
lebt, daß fie das reinfte Gebot der Natur, ja fich felbft zu ver: 
nichten glauben würde, wenn fie die Rechte auf dies ſchöne Pfand 
einer jo früh getrübten Verbindung andern, auch den treueiten 
und ſorgſamſten Händen übertrüge. Die einfache liebe Frau wird 
Ahnen dies nächſtens ſelbſt jagen und noch viel mehr aus ihrem 
Innern heraus, was Sie gut und liebreih aufnehmen werben, 
da eine überaus anmuthige und unverftellte Natur aus ihr ſpricht. 
Sie jelbit werden fich freuen, wie vortrefflih Jhr Gedanke auch 
war, daß alles ift, wie es fein fol, denn gewiß, es fol fo fein! 

Mögen Sie nın in dem einen Finde alle Freude und Ber 
Iohnung empfinden, die Sie fih fo großmüthig in einem zweiten 
zu verdienen verhießen! Alles Gute und Erfreulihe fomme über 
Sie und die Ihrigen, Sie lieber, verehrter Mann, dem ich es jo 
gern fage, wie ich mit unendliher Hochachtung Ihrer immer und 
immer gedenfe! 

Karoline Fouque. 


8. " 
An Fichte's Witwe, 
| Nennbaufen, den 3. Febr. 1814. 


Der geitrige Tag brachte mir die ſchwere Kunde von meines 
lieben Baters Fichte Hinſcheiden, und jeitdem meine ich mit Ihnen, 
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geehrte Freundin, und mit meinem theuern Hermann, den id 
nun wohl meinen Schmerzenabruder nennen Tann. Wir drei 
gehören recht zujammen in unjerer Trauer, denn wir willen ja 
gottlob! wer fie uns fendet und wohin wir unſerm verklärten 
Fichte nachzuwallen haben. Wie berrlih wird er jetzt glänzen 
im Strahle der ewigen Wahrheit, den er diejjeit3 durch Spruch 
und That in fo viele, viele Herzen zu leiten mußte! Der jelige 
Gellert ftellt ih in einem jhönen Liede die Himmelsfreude vor, 
wenn ein Eeliger zu ihm jpredhen werde: 

Heil jei Dir, denn Tu haft das üeben, 

Tie Seele mir gerettet, Du! 

Das werden viele zu Bater Fichte zu Iprechen haben, auch 
ih mit Gottes Hülfe dereinft; denn von jeinen Kraft- und Licht: 
worten fielen mir erjt die Schuppen von den Augen, wenn id 
auch mit diejen ſeitdem manches anders ſah al3 er. Sie willen, 
wie e3 damit war, und Sie willen auch, wie jo gar nicht das 
in unfjerer Liebe und Zuverſicht zueinander jtören fonnte. Ich 
wußte aus meinem großen Jakob Böhme: Wer den Vater fucdht, 
fommt dur den Sohn zu ihm, er mag nun diejen volllommen 
erfennen oder nit. Und Fichte veritand mich gewiß noch weit 
befjer nad) feiner Art in dem Scheine feines hochgewaltigen Geiltes. 

Der liebe Gott hat mir nun zum zweiten mal einen Bater 
genommen. Beten Sie für mid, daß er meine Kraft vermehre, 
Damit ich dem lieben Todten aud) gewiß nachkomme. 

Noch eine Bitte laſſen Sie jih ans Herz legen, liebe Freun— 
din: vergejjen Sie nichts, was zur Pflege Ihrer Geſundheit dient. 
Ich weiß wohl, Sie jind zu fromm, died nit zu thun, wie 
mächtig auch die Sehnjuht nach jenjeits3 in Ihnen glüben mag; 
aber dulden Sie immerhin aus Freundesmunde die Wiederholung 
der innern Stimme. 

Und Du, mein Hermann, fühle recht ftark und tief in Dei— 
nem jungen Herzen, was e3 beißt, ala ein Sohn Fichte’3 zurüd: 
geblieben zu fein. Auch ich fühle, mas es beißt, al3 ein Freund Fich— 
te's zurüdgeblieben zu jein. Gott hat uns beiden eine große, ſchwere 
Aufgabe ertbeilt, aber er wird uns aud Kraft ertheilen, fie 
nicht unmwürdig zu löſen. Wir wollen einander dabei nicht von der 
Hand laſſen. Bete und arbeite, mein Kind, ih will das Gleiche 


thun. 
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Sie willen, daß ich leiblich bis auf den Grund erfchöpft bin, 
ſonſt wäre ich jet Jhon unterwegs zu Ihnen und zu Hermann, 
liebe Freundin. Aber worin ich aus der Entfernung zu rathen 
und zu helfen vermag, darin wenden Gie ſich gemiß doch an Teinen 
andern als an mich! Das, meine ich, verſteht ſich von felbft. 

Gott fegne Sie, Gott ftärfe Sie, Gott führe una alle auf 
ihm ſtets wohlgefälligen Bahnen unſerm verflärten Freunde nad! 

Aus ganzer Seele der Ihrige Fougue. 

> * 
* 

Mögen hier auch noch die Worte ſich anreihen, mit denen der 
edle Dichter, voll tiefen und treuen Gefühls, dem frühen Tode 
Fichte's und ſeiner Freundſchaft für ihn ein Denkmal ſetzen wollte. 
Sn feinem Rittergedicht „Corona“ (Stuttgart und Tübingen 1814) 
jchließt der achte Gefang des erften Buchs mit nachfolgenden 
Strophen: 

„Verirrter Freund, wo denkſt Du mich zu finden, 
Den frommen, vielgetreuen Philoſtrat? 
Auf dunkler Zauber dreiften Irrgewinden? 
In Höhlen, die fein Chriftenfuß betrat? 
Hinauf! Hinauf!” — Er ſprach es im Entfchwinden, 
Er jang es faft; und eine Blütenfaat 
Bom Himmel fchien hernieder hell zu regnen 
Und ihm, der aufwärts ſchwebte, zu begegnen! — 


Wohin hat der Begeift'rung ernfter Flug 
Mich unbewußt geführt? — Die Traumgefichte 
Bom Helden, den fein Schwung gen Dimmel trug, 
Nachwinkend feinem Freund zu jelgem Lichte — 
Sie galten mir. Du lenkſt den erniten Zug 
Sinauf, hinauf, o lieber Vater Fichte! — 
Die Botfchaft fommt und bricht mein Lied, und Duellen 
Der beißen Wehmutb ftrömen reiche Wellen. 


Berhalle mein Geſang. Doch im Verhallen 
Noch tön' ihm nach auf feiner Himmeldbahn, 
Dem Frommen, Bielgetreuen, der durch's Schallen 
Der Fluten ſchwamm, ein reiner tapfrer Schwan, 
Deß Augen bold, mit Batermohlgefallen 
Nach mir, dem ſchwächern, jüngern Schmwinmer, ſah'n! 
Glüht männlich fort und fort in meinem Herzen, 
Nachzieh'nd dem Theuern mich, ihr edlen Schmerzen! 


XV. 
Briefe von und an Johann Erich von Berger. 


1. 
dichte an Berger. *) 
Sena, den 11. Oct. 1797. 


Ihr freier und froher Brief hat mir für Sie und für die 
Sache der Vernunft und der Menſchheit viel Freude gemacht. 
Zuvörderſt über Ihren Antheil an meinen Vaterfreuden. Ja, es iſt 
mir ein Knabe geboren, der jetzt in die dreizehnte Woche geht, 
geſund und fröhlich iſt und über ſein Alter ſchon Antheil nimmt 
an der Freude, die er erregt. Ihr Antheil daran begegnet mir 
auf halbem Wege; denn Sie ſind der Pathe dieſes Knaben. Daß 
ich mir erſt jetzt dazu Ihre Einwilligung erbitte, kommt daher, 
weil ich nicht früher Zeit hatte zu ſchreiben. Aber ich habe auf 
dieſelbe ſo feſt gerechnet, daß Sie ſeit dem 20. Juli in das hieſige 
Kirchenbuch eingeſchrieben ſind. Sie ſind mein Freund, ich weiß 
es, und der Knabe kann auf Ihre Freundſchaft rechnen, wenn ich 
nicht mehr ſein werde. Die außerweſentlichen Nachrichten, die ich 
dem Pathen ſchuldig bin: Er iſt geboren den 18. Juli gegen 
1 Uhr nachts, beißt Immanuel Hartmann; das erſte, Sie wiſſen 
wohl, nad) wem **), das zweite nach meinem redliden Schwieger: 
vater. ***) Ihre Mitpathen find Hülfen, Smidt aus Bremen und, 


*) Aus „J. E. von Berger's Leben, von Prof. H. Ratjen” (Altona 1835), 
©. 21. 
**) Nach Jmmanuel Kant. 
***) Sp wurde das Kind genannt in jeinen frübeften Lebensjahren. Spä— 
terhin vertaufchte der Bater diefen Namen mit dem wohltlingendern Hermann, 
welcher ihm nachher auch geblieben ift. 
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damit eine Frau dabei fei, die Hofpredigerin Schulz in Königs: 

berg, und ein Klopftod in Trieft, ald Onfel meiner rau. Und 
biermit jei der Knabe an Ihr freundfchaftliches Herz gelegt; und 
wenn Sie einft nach Deutfchland und nah Jena zurüdtommen, 
: wird er Ihnen hoffentlich entgegenlaufen können. 

Ueber die philoſophiſchen Anfichten, die Sie mir mittheilen, 
bin ich ſehr einverftanden mit Ihnen. Der äſthetiſche Geiſt und 
der philoſophiſche, beide ftehen auf dem transſcendentalen Geſichts⸗ 
punkte; der erftere, ohne es zu wiſſen, denn diefer Standpunkt 
ift ihm der natürliche, und er bat feinen andern, von dem er 
ihn unterfcheiden könnte; der leßtere mit jeinem Willen, und dies 
iſt der ganze Unterſchied. Der letztere beweift euch, daß ihr 
ſelbſt es ſeid, was euch ald Welt erjcheint; der erjtere erblict 
fie nur fo, wie fie durch ung gemacht wird. 

Sedes Object hat zwei Anfichten. Theils ift e8 zu betrachten 
als Product der übrigen Welt, und injofern erblidt Ihr es nur 
begrenzt, zufammengedrüdt, verzerrt. Dieje Anficht der Welt ift 
ſehr unäſthetiſch. Theils ift es Product feiner eigenen, innern 
Kraft; denn jeht Ihr es in feiner Fülle und in feinem Leben, 
und diefe Anficht ift die äfthetifche. Aber wodurch kommt denn 
die Kraft und das Leben in das Ding, außer durch euch felbit? 
Se mehr daher Kraft und Leben im Menfchen, deſto mehr Aeſthe⸗ 
tifches und Philojophifches in ihm. Wenn etwa die erjte Anficht 
der Welt philoſophiſch beißt, das joll bei einigen Leuten der Fall 
fein, dann find äjthetiicher Geift und Philoſophie allerdings An- 
tipoden. 

Mein Zürich Tenne ih von außen und innen. Der Cha: 
rakter feiner Bewohner ift ein wahres Product der bloßen Be 
Ichränfung, und man könnte dem äfthetiichen Sinne Trotz bieten, 
ihn nad feiner Weife anzujehen. 

Die gefunde und fröhlide Mutter Ihres Bathen empfiehlt 
ſich Ihnen herzlich. 

Ganz der Ihrige 
Fichte. 
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2. 
Berger an Fichte. 
Seelamp bei Kiel, im Yuguft 1808. 


Ich folge, wie ich nicht zweifeln darf, der Eingebung eines 
guten Genius, ich denke gern, e3 fei Ihr Geift in dem meinigen, 
indem ich die Mittheilung meiner Schrift durch ein Wort begleite, 
das Sie ald den Beweis eine3 unmwandelbaren Zutrauens und 
einer nicht vergänglichen Liebe anjehen und aufnehmen mögen. 

In dem längern Beitraume, melden ich in ftiller Abgefchie- 
denheit im Genuß eines jchönen Glücks der Liebe dem Dienft der 
Ceres widmete, verlor ich das hohe deal menfchlicher Erfenntniß 
und Thatkraft, welches Ihre Stimme einft fo lebhaft in meinem 
Geift erwedte, wol nie ganz aus den Augen. Doc verhüllte es 
zu jehr fi in trügende Nebel, und ich fühlte in feinem Zu⸗ 
rüdzieben, wie mein Leben ärmer und leerer zu werden brobte. 
Doch nit mein allein war die Schuld, denn die Leitfterne 
ſelbſt verbunfelten jih, die den Pfad erbellen und als gute 
Geifter den Wanderer geleiten follten. Schelling's Blid in die 
Natur batte auch mir berrlide und neue Ausfichten eröffnet. 
Sein Geift erſchien mir als dem Shrigen fo verwandt, daß ich 
das gegenjeitige Erkennen mit hoher Freude erwartete. Es ift 
ja aud überall nur ein Weſen und ein Geilt der Welt, und 
wie auch fein Bild im Strone verwirrter Zeiten ihm felbft un- 
tenntlic werde und jich entfremde, jo wird er doch in der ewigen 
Betrachtung überall und in jeder Geftalt fich finden und wieder: 
ertennen. Sch babe mich daher auch in Wahrheit nicht geirrt, 
wie auch die Erjcheinung mich zu vermwirren fuche. Aber tief hat 
mich diefer Iaute und wunderbare Zwieſpalt betrübt, und es ift 
wol kein Wunder, wenn ein Gemüth, das in ftiller und inniger 
Liebe der göttlichen Erfenntniß ſich aufſchloß, vor foldem Streit und 
Mislaut der Stimmen fcheu in jich felbit jich verhüllte. Und fo er: 
ging es vielen, und die befjern Jünger zürnten tief ob diejer 
Entweihung des Heiligthums. Wenn der Lehrer und Verfündiger 
der Wahrheit nicht im innigen Bemwußtjein der Einheit aller Geifter 
zu beharren und in diefem Gefühle ſich felbft und feine flüchtigen 
Worte zu vergeffen vermag, jo wird es auch nie ihm gelingen, 

3. G. Fichte. U. al 
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der Harmonie des Weltall3” theil3 kein Urtheil habe, da meine 
Speculation lieber bei den höchſten und allgemeinen Brinci- 
pien verweilt, oder im bejondern für Religion und Moral eine 
entihiedene Borliebe hat, die Anwendung auf Ratur aber gern 
andern überläßt (nicht etwa aus Nichtachtung dieſes Fachs, ſon⸗ 
dern weil ich glaube, dab dies bei weitem nicht das ift, was der 
Menſchheit am meiſten noth thut, auch weil nicht alle alles thun 
lönnen oder follen); theils in Abſicht der Form, die Sie vorzie- 
ben, anderer Meinung bin, jo hat dennoch dieje Schrift ein jehr 
lebhaftes Vergnügen bei mir erregt, da gegen die gemeinjame 
Gitte aller über die Ratur Philofophirender in derjelben die Na: 
tur nicht das Abjolute felbit ift und durch fie der Idealismus 
nicht vernichtet wird. _ 

Sie eriehen aus diefer Aeußerung, wie wenig ich in Abjicht 
einer in Ihrem Briefe berührten Bereinigung in Ihre Ideen ein- 
geben kann. Es iſt nicht die Aufgabe der Zeit, einzelne große, 
wahre, tiefeingreifende Gedanken und Ahnungen zu haben, derglei: 
chen ich jenen Männern gar nicht abipredhe, ſondern Freiheit bis 
zur beſonnenen Kunjt, Klarheit, feſte und unveränderlidhe willen: 
ſchaftliche Form, dies ift die Aufgabe der Zeit. In diefer Bezie- 
bung erkenne ih Scelling und feine Schule recht eigentlich für 
das böje, die Zeit zurüdführende Princip. Wie Schelling mit 
dem transscendentalen Idealismus daran ift, dies aus feinen Schrif: 
ten auszumitteln, möchte vergeblihe Arbeit fein; er kann gewiſſe 
SHauptrefultate deſſelben nicht leugnen, aber ebe man ſich's ver: 
fiebt, jagt er wieder Sachen, die ihnen ins Angeliht widerſprechen. 
Kurz, er zeigt deutlih, daß er von diefem wichtigſten Punkte der 
Speculation durchaus Leinen Begriff hat. Für ihn ift die Wiſſen⸗ 
Schaftslehre, Kant, Leibniz jogar vergeblid da; er führt in die 
Finfterniß und Bermorrenheit Spinoza’3 zurüd. 

Dabei die allgemeine erbarmungswürdige Ohnmacht des Man: 
ne3 in dialektiihder Kunſt. Ihm ift nie wohl, ala wenn er rhapſo— 
diſch phantafiren kann; macht er einmal die Miene, zwiſchenein 
auch zu deduciren, fo ftolpert er bei jedem Schritte über feine 

e. 

Man glaube do ja nicht, daß e3 aus Mangel an Bertbei- 
digungsmitteln geſchieht, daß ich zu feinem Unweſen jo ſtillſchweige. 
Es geſchieht in der That aus Richtachtung defielben, ſowie des 

1* 
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Zeitalterd, das ſich durch einen ſolchen irremaden läßt. Er — doch 
jogar die Ehre hat er nicht, der wahre Urheber zu fein, jondern 
vor ihm Jacobi — er und Jacobi haben eine gefpenftige Geftalt, 
dfe mit der wahren Wiſſenſchaftslehre feinen Zug gemein hat, 
als dieſe Lehre dem Publitum dargeſtellt. Diefes, unfähig, fid 
jelbjt über die Beichaffenheit der Sache zu unterrichten, glaubt 
ihnen. Was Ichadet’3 mir, wenn fie betrogen fein wollen? Die 
wahre Wiffenfchaftslehre bleibt in der Welt, und ich bin auch noch 
da, und es wird fih wol nod eine Zeit finden, da man aud 
auf mich hören wird. 

Nehmen Sie beigelegte Kleinigkeit gütig auf. *) 

Ihr Pathe, mein Sohn, empfiehlt ſich Ihnen verehrungsvoll, 
jo meine rau. Der erjte macht recht gute Fortfchritte im Lernen 
und ift dabei ein recht braves Kind. Ich babe unter Voraus: 
ſetzung Ihrer Einwilligung, die ich hiermit nachhole, aus unfers 
theuern, zu früh vollendeten Hüllen Berlaffenfchaft Gesneri 
Thesaurum für meinen Knaben an mich getauft. 

Leben Sie recht wohl und behalten Sie mich lieb, fowie 
ich mit berzlicher Hochachtung, Ergebenbeit, Freundſchaft bin und 
jtetS bleiben werde der Ihrige 


ln Fichte. 


*) Es war ohne Zweifel die 1810 erfchienene „Wiffenfchaftslehre in 
ihrem allgemeinen Umriffe”. (Werte, IL, 695 fg.) 


XVI. 
Briefe von und an Heurich Steffens. 


1. 
Steffens an Fichte. *) 
Freiberg, den 13. Mai 1800. 

Ein junger Menſch, der von bier nad Berlin geht, wo er 
zu Haufe gehört, hat mich um cin Empfehlungsfchreiben an Sie 
gebeten; eine gute Seele, der man vielleiht wenig einräumen, 
aber gewiß noch weniger abſchlagen wird. Mir war diefe Ge 
legenbeit deshalb Lieb, weil ich fie benugen konnte, um Sie in 
einer Sache um Rath zu bitten, wo nur Sie rathen fünnen. Sie 
‘ werden jchon willen, daß ih in den Streit des Schelling mit der 
Literaturzeitung mitverwidelt bin. Die Anekdote, die ich vor 
Scelling verbarg und ihm erft, nachdem er fie durch einen an- 
dern erfuhr, erlaubte, öffentlich bekannt zu machen, bat, wie mir 
Schelling ſchreibt, den Herrn H. außerordentlich irritirt. Ich ſtehe 
natürlich für das, was ich gejagt habe, und Tann nicht erwarten, 
daß fih H. erfrechen follte, die Geihichte abzuleugnen, nachdem 
ih ihn mit allen Umftänden öffentlich an fie erinnert haben werde. 
Indeſſen Tann ich nicht mwiffen, zu welden Mitteln ein ſolcher 
Menich greifen Fann, um feine jinfende Reputation zu retten. 
Schelling mag ihn zur Verzweiflung gebradt haben. Sollte aber 
die Zeit nit berannahen, da man diefen Menſchen in feiner 
ganzen Blöße zeigen könnte? Die auffallende Niederträchtigteit, 
welde er ſich gegen Sie erlaubte, al3 Sie Jena verließen, ver: 


*) Die factifhen Berhältniffe, welche dieſem Briefe zu Grunde liegen, 
und die Beranlaffung deſſelben erzählt Steffens in „Was ich erlebt” (1845), 
IV, 251. 
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ich, meine Collegen kenne ih, und ich ſehe daber nicht ein, was 
mich befremden Könnte. Man behauptet aber au, und ich habe 
e8 aus drei ganz veridhiedenen Quellen, dab Sie, Herr Profeſſor, 
laut gegen meine Anjtellung geitimmt haben. Ich muß die Wahr: 
beit oder Falichheit diefer Gerüchte von Ihnen jelbit erfahren. 

Bol ift meine wiflenichaftlide Bemühung Ihnen größten: 
theils, wie ich vermutbhe, fremd, meine Gelinnungen und meinen 
Eifer kennen Sie vielleicht beſſer wie die meilten. Sie find in 
Dänemark gemweien, e3 kann Ihnen nicht unbelannt geblieben 
fein, welde Opfer ich meiner Gefinnung in der bebenklichiten 
Beit brachte. Ih babe dadurch meine Familie in eine höchſt 
bevenflihe Lage verjegt, man bat mir’3 genug vorgeworfen! Ich 
dünle mir nicht3 mit diefem Opfer; die vortheilbaftefte Anftellung 
mit ſolchen Bedingungen anzunehmen wäre nah meiner Denk— 
weife ein größeres. Aber ich denke, Ihnen könnte meine Auffüb- 
rung unmöglich misfallen. 

Sie follen Einfluß haben; glauben Sie ja nicht, daß ich mid) 
in Preußen bineinzubetteln gedenfe.e Was man aud thut, ob 
man feine äußere Lage fichert, bleibt ungewiß. Seine Geſinnung 
kann man aber gewiß retten. Die Lüge haben wir gepflegt, ge= 
pußt, erzogen, bis fie fich fettgefrefien bat, immer mehr fordert und 
nun Länder verfchlingt. Da mag die innere Wahrheit — die Wahr: 
beit, die niemals lügt — Tühn werden, und ich denfe immer troßi- 
ger zu werden, je mehr man Triedt. An Preußen babe ich Forde— 
rungen, die man rejpectiren follte, und man fol fi die Mühe 
nehmen, mich förmlich abzudanfen. 

Das ift es alſo nit, aber wie Sie gegen mich denen, 
möchte ich mwiffen und frage Sie felbit, weil ih Sie fchäße. 


Sr H. Steffens. 
Adrefie: Frau Paftorin Alberti, Katharinenkirchhof in Hamburg. 


3. 
Antwort von Fichte. 
(Aus dem noch vorhandenen Eoncepte.) 


Auch ich ſchätze Sie binlängli, Herr Brofeffor, um auf Ihr 
foeben erhaltenes Schreiben Punkt für Punkt einzugeben. Der 
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ihre dermalige Ausgeburt, die Naturpbilojophie, welche eine dunkle 
Raturkraft zum Abfoluten macht und das geiftige Leben Täftert, 
die an ein Gefühl appelliren will, wo es gilt Mar zu ſehen; 
allen, die mich kennen, und jo auch jenem Manne jattfam befannt, 
und es würde mir gar nicht leid thun, wenn er und alle Welt 
denfelben Haß theilten. 

Ob Sie nun zu diefer Klaſſe wirklich gehören, oder ob Sie 
zu derjelben zu gehören nur jcheinen, ferner, ob diefer Schein 
verſchuldet ift oder nicht, weiß ich in der That nicht, indem, mie 
Sie ganz richtig vermuthen, Ihre neuern wiſſenſchaftlichen Bemü— 
hungen mir, den feine Bahn nad einer andern Richtung führt, 
durchaus fremd find. So jemand Sie dazu zählt, ich weiß fogar 
nicht, ob es gejchieht, und ift e8 vor meinen Ohren nie geſchehen, 
jo thut dieſer es durchaus auf feine eigene Verantwortung. ch 
babe ihn nicht dazu verleitet, ebenfo wenig als ich Sie auch ver: 
theidigen könnte, da, mie ſchon gejagt, die Data, in diefem Punkte 
Sie zu beurtheilen, mir gänzlich abgehen. Ich müßte mich nicht 
zu erinnern, daß feit langen Jahren Ihr Name über meine Lippen 
gegangen jei, zumal vor jenen Männern. 

3) Aber jelbit, wenn ich jemand aus Weberzeugung zu jener 
Klaſſe zählen könnte, was, wie gejagt, mit Ihnen der Fall nicht 
ift, fo würde ich doch meit entfernt fein, zumal bei einem Inſti— 
tute, an dem ich auch angeftellt wäre, feine Anftelung zu wider: 
rathen, jondern id würde auf die natürliche Gewalt der Klarheit 
zählen und dieſer e3 überlaflen, ihn in jeine Nichtigkeit zurüd- 
zuführen. 

4) Mit diefem an feinen Ort zu Stellenden hängt nun die 
moraliihe Würdigung durhaus nicht zufammen. Ahr redlicher 
Eifer ift mir befannt. Wenn nun diejer, wie ich bei Ihnen nicht 
zweifle, auch zu redlihem Fleiße führt, nicht beim Pochen auf 
eine genialiihe Natur, die fich der Arbeit ſchämt, beruhen bleibt, 
fo hat er unbedingten Werth und führt zu feiner Zeit auch zur 
Klarheit. 

Kopenhagen betreffend, wollen jelbft Ihre beften Freunde da- 
jelbft Sie nicht ganz vom Ausbruche zu großer Reizbarkeit los⸗ 
fpreden; ich aber bin zu wenig von den Umſtänden unterrichtet, 
als daß ich fogar in diefen übrigens nur die Reife, keineswegs 
aber den fittlihen Charakter überhaupt betreffenden Tadel ein- 
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ftimmen follte.e Darüber aber ift dafelbft nur eine Stimme, 
daß Sie in Beziehung auf Ihr Verhältniß zu Preußen fich mie 
ein Mann von Ehre und Redtlichfeit benommen haben, und id 
bin bereit, die vor jedermann zu bezeugen. 

Ich empfehle mich Ihrem Andenfen und bin mit Hochachtung 
u. ſ. w. 


XVII. 
Briefe an und von Beyme. 


1. 


Beyme an Fichte. 
(If bereits im erften Bande S. 366 abgebrudt.) 


2. 
Fichte an Beyme, 
Berlin, den 19. Sept. 1807. 


En. Hochwürden und Hochwohlgeboren 

ehrenvollen Auftrag *), der meinen durch allerlei Gerüchte ſchon ſehr 
beunrubigten Wünſchen entgegenfam, babe ich geitern erhalten 
und feit demfelben Augenblide in der angeregten Idee gelebt. 
Schon fteht ein organiiches Ganzes vor meiner Seele, und es 
bedarf nur noch der Feder, um es aufzufafien, welche ich ohne 
Säumen ergreifen werde. Ich werde einen fihern Weg ſuchen, 
um das Nejultat davon an Sie zu befördern. 

Die Nothwendigkeit des Stillſchweigens fehe ich felbit ſehr 
tief ein. Es würden 3. B. außerdem gar bald allerlei Fleinliche 
perſönliche Intereſſen fih an mich machen und einen Einfluß auf 
meine Berathichlagungen begehrten. 

*) Den Entwurf eines Univerfitätplang, über deſſen Beranlaffung und bes 
gleitende Umftände im erften Bande (S. 409 fg.) ausführlich berichtet worben ift. 
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Meine eigene äußere Lage überlaffe ich ganz Ihnen mit ber 
vertrauenden Hochachtung und Dankbarkeit, mit welcher ich ver- 
barre 

Em. Hohmürden und Hochwohlgeboren 
ganz gehorjamfter 
Fichte. 


3. 
Fichte an Beyme. 
Berlin, den 29. Sept. 1807. 


Em. Hohmwürden und Hochwohlgeboren 
ven eriten Theil meines Entwurfs vorlegend, bitte ich zuvörderſt 
recht jehr um Verzeihung, daß diefes im Brouillon geſchieht. Ich 
babe über dieſen Gegenftand durchaus Feinen Menſchen zum Ver: 
trauten haben wollen, uud ſo Eonnte ich mich Teines Abjchreibers 
bedienen; daß ich aber eigenhändig noch eine reinlichere Copie 
machte, würde die Abfendung dieſes eriten Theils ſowie die Aus: 
fertigung der beiden noch übrigen verzögert haben. 

Ich bitte aus diefen Gründen um Erlaubniß, auch mit den 
noch rüdftändigen aljo verfahren zu dürfen, vor allem aber, da 
Sie ohne Zweifel dort ſehr leicht eine Copie ausfertigen laffen 
fünnen, un die einftige Zurüdftellung meiner Handſchrift, indem 
ih gar feine andere Abjchrift habe, ich aber doch diefen Aufſatz, 
fogar im Falle der befundenen Nichtanwendbarkeit, als ein Mo: 
nument aufzubewahren wünſche. 

Erlauben Sie, daß ich Ihnen bier die Gründe darlege, wa—⸗ 
rum ich wünſche, daß diefer Auftrag an mi und meine Erfül- 
lung defjelben bei dem Publikum ein Geheimniß bleibe. Es find 
zwei Säle. Entweder mein Entwurf wird nicht angenommen, 
ſondern es tritt ein Andekes an defien Stelle, jo ift es nicht 
nöthig, daß dieſes Andere in der Widerfeglichkeit der Menichen 
gegen alles Neue an meinem Entwurfe einen verfleinernden Neben: 
bubler finde, welcher vielleicht jodann gerade denjenigen bedeutend 
vorkommen würde, die im Fall feiner Annahme ihn verkleinert haben 
- würden. Oder er wird angenommen, jo ift alles ihm anbän: 
gende Individuelle ihm abzuwiſchen und er darzuſtellen als der 
reine Ausflug des allgemeinen Willens. 
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Es folgen noch zwei Abjchnitte; der zweite: wie unter den 
gegebenen Umftänden der im erften Abfchnitte ent: 
widelte Begriff ausgeführt werden könne. Diejer muß 
alle die Zweifel und alles das Staunen, die den mit dem litera= 
riſchen Wefen unſers Seitalter8 wohl Bekannten beim Lejen des 
eriten Abjchnitt3 befallen dürften, gründlich befeitigen. 

Der dritte: Bon der Weile und den Mitteln, durd 
welche die zu errihtende Lehranftalt mit dem übrigen 
gelehrten und ungelehrten Publikum in Verbindung 
treten und auf-daffelbe einfließen ſoll. 

Der zweite Abjchnitt wird die Perjonen, auf welche bei der 
Ausführung des Gedankens zunächſt die Aufmerkſamkeit ſich richtet, 
erwähnen und jede an ihren Platz zu ftellen juchen. Einer ein- 
zigen Berjon muß ich fchon in diefem Schreiben erwähnen, indem 
der Berzug Gefahr bringen könnte. Es iſt dies der Profeſſor 
Bernbardi, Prorector und zweiter Lehrer an dem Friedrichswer⸗ 
derfchen Gymnaſium und nad dem neuerlich erfolgten Tode des 
bisherigen Director Interimsdirector deſſelben. Daß dieſer die 
gefammte Philologie im großen mit philoſophiſchem Einbeits: 
blicke erfaſſe, bat er durch gelehrte Werke gezeigt und wird es 
ferner noch ganz anders zeigen. Jedoch it dies nicht zunächſt 
die Rückſicht, in welcher ich feiner erwähne. Er ift mir zugleich 
feit Jahren befannt als ein gefchicdter Lehrer und trefflicher 
Schulmann, der alten Gründlichleit custos rigidusque satelles, 
und über das, was in meinem Aufſatze über die Berbefferung 
der Schulen gejagt ift, ift er feit langenı jo mit mir einverftan- 
den, daß kaum auszumitteln fein dürfte, ob er oder ich der eigent- 
liche Urbeber diefer Anficht jei. Ueber dies alles zeigt er ih mir 
jegt, bei der Gelegenheit, da er meinem Knaben Stunden im 
Griechiſchen gibt, in feinem liebevollen Gemüthe für feine Schüler, 
alfo, daß ich feit überzeugt bin, er werde, ungeadhtet wir auch 
andere gute Philologen bier haben (die aber für die Schule ſich 
zu vornehm halten und fi von den Stunden dispenjiren laffen), 
dennoch bei einer Reformation der Schulen unentbehrlich fein. 
Doc it diefer Mann bei dem Ernſte, mit welchem er will, daß 
feine Collegen ihre Stunden ordentlih balten und die Veltern 
ihre Kinder von der Beſuchung derjelben nicht abhalten, der 
befannten friebliebenden Humanität feiner Ephoren nicht gut 
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4. 
Fichte an Beyme. 


Berlin, den 3. Oct. 1807. 


Ew. Hohmwürden und Hochwohlgeboren 

in der Anlage den Anfang des zweiten Abſchnitts überjendend, 
erkläre ich mich offener über einen in jenem Auflage nicht fo 
unummunden zu behandelnden Gegenjtand. Wolf ift eg, der un- 
fere Gedanken neuerlich zuerit in Anregung gebracht zu haben 
behauptet, und e3 bat derfelbe gegen das ganze Publikum und 
feit meiner Rückkehr ganz vorzügli gegen mich damit ein Treiben 
geführt, an weldem man vielleiht die philoſophiſche Ruhe ver: 
miſſen könnte. Gegen ihn bejonders, der etwas zu vermutben 
fheint und mich beobachtet und beobachten läßt, babe ich der- 
malen mic zu verbergen. 

Sollte auf meine Idee eingegangen werden, jo ift, wie ich 
und andere den Wann kennen, zu fürchten: 

1) daß er, der gern herrſchen mag, einem Plane, der nicht 
von ihm ausgegangen ift, nicht ſehr geneigt jein wird. Run 
wünfchte ich 3. B. von ganzem Herzen, daß er oder irgendein an⸗ 
derer einen befiern Plan entwürfe und ausführte, aber, foviel 
aus jeinem ſchon eingejchidten Auflage, den er mir mitgetbeilt, 
und aus allem, was über dergleihen Gegenftände er gegen mid) 
geäußert, hervorgeht, fehlt es ihm, ein fo guter Künjtler und 
philoſophiſcher Kopf er auch in feinem Fade ift, bierzu an all- 
gemeiner philoſophiſcher Bildung. 

2) Er ſcheint überhaupt ſich nicht gern zu einer planmä- 
Bigen Thätigleit bequemen zu wollen, fondern e3 mehr zu lieben, 
wie ein Freiherr zu treiben, was ihm eben einfällt und menn 
e3 ihm einfällt. Und jo wird ihm denn wahrſcheinlich dieſer 
Plan, noh unabhängig davon, daß er nicht von ihm ausgeht, 
wirflid und in der That misfallen. Es ift darum zu erwarten, 
daß er ſich dagegenjege. 

Dagegen bin ih mit Müller ſchon vorlängft, und ganz 
unabhängig von unferm gegenwärtigen Vorhaben, ſowol über 
diefen Studienplan im ganzen, als über die Behandlung feines 
befondern Fachs volllommen einverftanden; und es ijt zu hoffen, 
daß wir beide vereinigt dem befürdteten Widerftande imponiren, 
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wogegen ich allein wol zu ſchwach fein würde. Ich glaube da— 
rum, dab Müller im erften Anfange unentbebrlih if. Auch ift 
er in der Freude, daß diefe Sache Ihnen übertragen worden, 
mit mir einverftanden. Mit dem innigften Vertrauen lege ich 
Ihnen diefe meine Anficht der Sache offen und freimüthig bin, 
ohne Furt, mir dadurch oder durch die Folgen davon bei 
Ihnen zu ſchaden, indem nicht Liebe oder Haß, ſondern lediglich 
mein Wunſch, daß das Gute geichafft werde, mich bewegt, fie 
demjenigen mitzutheilen, dem die Gewalt dazu verliehen ift, und 
durchaus feinem andern Menſchen m der Welt. 
Berehrungsvoll 


Fichte. 


5. 
dichte an Beyme. 
Berlin, den 2. Jan. 1808. 


Zuvörderft meinen, wenn auch etwas veripäteten, darum 
nicht minder berzliden Danf für die mir zugefloffene Hülfe. Ich 
wollte Sie, verehrungsmwürdigfter Gönner und Freund, nicht mit 
einer ſolchen Kleinigkeit fchriftlih unterbreden, darum ließ id 
es mündlich durch Hufeland, an den ich ohnedies fchrieb, aus- 
richten. | 

1) In Beziehung auf Erridhtung des entworfenen Lehr: 
inftituts allbier erlauben Sie mir vielleicht folgende Bemerkungen. 
Sch erhalte in diefen Tugen von einem von dorther Kommenden 
auf meine Frage, ob denn nun die Errichtung überhaupt feſt 
befchloffen fei, zur Antwort: es fehle dortigen Orts fogar, um 
diefe Frage zu entidheiden, an Freiheit und Ruhe des Geiftes 
(er fchien befonder8 vom M. St. zu reden); man molle ſich bier 
erft umfehen, die Leute hören u. f. f. Sch wünſche, daß in 
der Hauptfrage vor diefem Anhören und Behören uns ein gün— 
ftigeg Geſchick bewahre! Was man hören wird, läßt fih genau 
vorherſehen. Was entweder jelbft angeftellt zu werden rechnet, 
oder fonft feinen Gewinn dabei fieht, wird dafür ftimmen, alle 
übrigen werden den Berluft ihres bisherigen Geltens befürchten 
und dagegen ftimmen. Wie tief der Haß gegen gründliche Wiſſen 
und gegen den Stand der eigentlichen Gelehrten unfern gemöhn: 
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lihen Gejhäftsleuten mit der Seele verwachſen, hat mar ja von 
ieber ſehen können; diefe wünſchen, daß ihnen alles von dieſer 
Art recht weit vom Leibe bleibe, und fie werden niemals dazu 
ſtimmen, daß es unmittelbar neben fie gejeßt werde. Jetzt ärgert 
3. B. Wolf, daß Stimmen der legtern Art ſich ſchon in Flug— 
blättern vernehmen lafjen, indem er glaubt, daß dergleichen Scrib: 
lereien zulegt auf die Entſcheidung einfließen werden. Ich, der 
ih das legtere nicht glaube, und der ich überhaupt auf derglei: 
hen Blättchen weit weniger Bedeutung feße, wünjchte dennoch, 
daß den Schreiern das Handwerk gelegt würde, welches durd) 
eine öffentliche Erklärung, daß die Sache beichloffen fei (falls fie 
es ift), leicht gethan fein würde. 

2) Wage ich einen Conſtitutionsgeſetzvorſchlag, der mit je: 
nen Gegenftande, mit meinem eingereichten Entmwurfe, mit unſerer 
ganzen politifhen Lage genau zufammenhängt, und der, ob er 
gleich aud mit einer mich felbit betreffenden Angelegenheit zu: 
ſammenhängt, dennoch durch diefelbe nicht verurſacht ift, fondern 
auch ohne dieſen Vorfall geſchehen fein würde. 

Was kann unter uns aus freier Geijtesregung, was kann 
-Überhbaupt aus der Selbftändigfeit unferer Regierung merden, 
wenn e3 durch die Fortdauer unferer bisherigen Cenſurverfaſſung 
dem Auslande offen bleibt, una über die Verwaltung derjelben 
zur Rechenſchaft zu fordern? Zu melden nie aufhörenden Klagen, 
zu welchen Beeinträchtigungen, Vorwänden wird von nın an 
jedweder Laut, den miszuverftehen oder zu verbreben dem Aus- 
lande gefällt, dienen müſſen? Doc ift die unerfchöpfliche Duelle 
fogleih verfiegt, wenn man den Schriftiteller auf feine eigene 
Gefahr handeln läßt und durch ein bei der jetigen Erneuerung 
der ganzen Berfaflung einzuführendes Grund: und conftitutionel- 
le8 Geſetz (an welches die Regierung jelbjt vor den Augen der 
Nation fich feierlich bindet) alle Cenſur und alle öffentliche 
Auffiht über den Druck (nichtofficieller) Schriften gänzlich 
aufbebt. Auf jede Klage ift nun bdiefelbe (von England oft in 
demjelben Falle gegebene) Antwort bereit: Darauf zu jehen oder 
die zu verhindern haben wir notorifch feine Gewalt. 

Dumit jedoch den Misbräuchen einer ſolchen unbeichräntten 
Preßfreiheit gefteuert würde, müßte jenes conftitutionelle Geſetz 
bon einem andern Civilgefege begleitet fein, das die Verantwort— 

J. G. Fichte. I. 32 
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zweiten und dritten Borlefung, die ich abgedrudt beilege, ohne 
Berihub das Imprimatur ertheilt. Deutlicher bemeilen es die 
in meinem Originale gemachten Anftride, die ich in der beige: 
legten Abfchrift mit diplomatifher Genauigkeit copirt habe und 
über deren Sinn mir au mündliche Eröffnungen geichehen find, 
die ih in der fchriftlihen Beurtbeilung diefer Cenjurmarimen, 
die ich beilege, benußt babe. | 

D, verehrungsmwürdiger Freund, was ſoll aus freier Geijtes- 
regung, was fol aus Erweckung eines deutihen Sinnes und 
Muthes erft alsdann werden, wenn ſolche Cenſoren ung bevor: 
munden? ch laſſe die würdigen Männer bei Gott in ihrem 
Werthe und ehre fie danach; aber wenn nur eine Silbe von 
dem wahr ift, was Sie mir bei der Aufforderung zu dem in 
Ihren Händen befindlichen Entwurfe fehrieben, jo jind fie wenig: 
ften3 nicht diejenigen, die mir jagen können, wie ich zu meiner 
Ration Sprechen darf, oder wie nicht. Ich weiß recht gut, was 
id wage; ich weiß, daß ebenfo wie Palm ein Blei mich tödten 
fann; aber dies ift es nicht, wa3 ich fürdhte, und für den Zweck, 
den ich habe, würde ich gern auch fterben. Ueber diefe Rückſichten 
hinweg fol man nun noch mit den findiihen Bedenklichkeiten, 
den Eopflofen Auslegungen und der verzagten Politik ſolcher 
Cenſoren Rückſprache nehmen? 

Ich übergebe dieſe Sache gänzlich Ihrem Gutachten, ehr: 
furchtsvoll mich empfehlend. 

Fichte. 


6. 
Fichte au Beyme. 
Berlin, den 1. Febr. 1808. 


Verehrungswürdigſter Freund! 

In ruhiger Erwartung, wie es Ihnen gefallen werde, mich 
aus der Verlegenheit über den Drud meiner erſten Rede zu zie: 
ben, überjende ich hierdurch die ſeitdem erjchienene vierte, fünfte, 
ſechſte und fiebente. 

Zugleich erfuhe ih Sie um einen Rath in Abjicht meines 
fünftigen Aufenthalts. Die Bemerkungen de3 „Moniteur“ und 
andere, 3.8. in Warfhau, getroffene Berfügungen geben wenig 

32* 
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Ansicht zu baldiger Wiederherſtellung eines erträgliden Zu- 
ftandes und zu meiner Einfügung in einen angemefjenern Wir: 
fungskreis. Auf den Fall, daß ic) hierin richtig jehen jollte, habe 
ih nach Endigung der angefangenen Borlefungen, was mit Ende 
bes März fein wird, weder Beruf noch Luft, den koſtſpieligen 
Aufenthalt hierfelbft unter der fteten Gefahr, mit dem Widermärti- 
gen in Berührung zu kommen, der ich jegt nur dur Ertragung 
der Unbequemlichkeiten einer ungejunden Wohnung faum entgangen 
bin, fortzufegen, noch mich in einen fodann unvermeidlichen, weit: 
ausfehenden Mietheontract einzulaffen. Was ich fodann treiben 
fann, einfame Meditation und vielleiht Schriftitellerei, kann id 
an jedem Orte, und e3 ift rathfamer, mwohlfeilere und angeneb: 
mere zu ſuchen. In Königsberg, wo vielleicht auf die bisherige 
Weife eine Wiederberitelung für mid) möglih wäre, ift mein 
Öffentliches Leben zu nicht? nuß, diefe haben an Pörſchke und 
Krug mehr, denn jie verbrauchen Fönnen; für bloßes Privatijiren 
aber wäre die Reife zu meit. ch mwünjche daher den nädhiten 
Soinmer wo ander3 (mein eriter Gedanke ift auf Dresden gefal- 
len) zuzubringen. Ich rechne jedoch hierbei feit, daß man dies 
nicht misverſtehe und mich feit und unverrüdt als einen 
redliden Preußen und preußiſchen Diener fortbetradhte und 
glaube, daß ich auf den erjten Wink, wohin man mich ruft, ber: 
beieilen werde. 

Unter allen diefen Vorausſetzungen frage ih an, ob nidt 
über Auszahlung meines Gehalt3 etwas regulirt werden Tann. 
Es iſt von jeher mein Stolz gewejen, von meiner Arbeit bejtehen 
zu können, und es ift mir auch diefen Winter unter ſehr drücken— 
den Umftänden recht wohl gelungen. Dennod bat die faft ein 
Jahr lang gedauerte doppelte Haushaltung, das häufige Auszie- 
ben, der bejchlojlene und rüdgängig gewordene Aufbruch der 
Meinigen nad) Königsberg Lücken gemacht, die nich jene Aus: 
zahlung jehr wünfchen laffen. Das Erfte, un welches ich fodann 
bitten würde, wäre die Berichligung eines Vorſchuſſes von 200 
Thalern an Herrn Geheimrath Hufeland. Mein Gehalt ift vom 
October v. 3. an fällig. 

Mich und alle meine Angelegenheiten mit unbegrenztem Ver: 
trauen und Verehrung empfehlend 

Fichte, 
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T. 
Ans den Antworten von Beyme, 


— — Ihre Gedanten über Aufhebung aller Eenfur gegen 
Berantmwortlichfeit de3 Verfaſſers und bei anonymen Schriften 
bes Verlegers find auch meine Gedanken. Schon vor ſechs Jahren 
bat der König jie gebilligt und die Abfafjung eines Gefeßes auf 
diefer Bajis befohlen; aber das Staatäminifterium hat der Aus: 
führung entgegengearbeitet. Vielleicht, und fo hoffe ich, wird die 
wiederauflebende Regierung in Berlin unter anderm auch damit 
den Geift bezeichnen, der Fünftig jie beberrichen fol. 

— — Johannes Müller’3 DVerluft bedauere id wie Sie. 
Wir verdenten ihm blos jeine Charafterlofigkeit. Ich babe, wie 
Hufeland bezeugen kann, das Unmögliche verſucht, feinen Verluſt 
abzumenden. Er ſelbſt hat alles verdorben. Ueber Wolf denke ich 
mit Ihnen gleih, boffe aber auch, ihn unſchädlich machen zu 
fönnen. 

Was die Gehaltszahlung für die in Berlin anmwejenden Lehrer 
der künftigen Univerfität betrifft, jo kann ich diefe zwar in un: 
fern bebrängten Firanzverbältnijfen, die uns in diefem Augenblide 
zu den größtmöglihen Reductionen jelbit bier nöthigen, nicht 
ganz bewirken. Der König hat mir.aber doc) fo viel, als möglich 
war, zu einiger Unterftügung angewiefen. Davon habe ich auf 
Shren Theil 200 Thaler bejtimmen können und Herrn Nolte 
erfuht, Ihnen ſolche, fobald das Geld ankommt, auszuzahlen. 
An fi ift dies wenig, aber Sie werden unfern guten Willen zu 
würdigen willen. Erhalten Sie mir Ihr Vertrauen und glauben 
Sie, daß ih nad allen meinen Kräften jede Gelegenheit benugen 
werde, um Ihnen zu beweilen, daß ich e3 verdiene. 


8. 
Ans einem Briefe von Fichte an Beyme. 
(Im Vorſommer 1808.) 
— — Aus nichts wird nichts, auch gibt es feinen Sprung 
zwifchen durchaus entgegengejegten Zuftänden; deshalb glaube ich, 
theuerfter Freund, immerfort, daß ohne eine völlige Umſchaffung 
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unſers ganzen Sinnes, d. b. durch eine durchgreifende Erziehung, 
aus feinem günftigen oder ungünftigen Erfolge Heil für uns zu 
erwarten ift. Was als Kraftermachen ericheint, ift oft nur Fieber, 
das fih in Prahlen mit Tünftigen Großthaten und in einem ein- 
fältigen Vertrauen auf andere, die ebenfo fertig ſchwatzen, äu- 
Bert. Das lebendige Beilpiel davon ift das Subject, welches aus 
Königsberg uns zugefendet wurde. So iſt diefer, jo mögen fein 
die Herrliden, die er jo rühmt, lauter junge Offiziere, deren 
Großprablereien wir ja auch vor der Schlacht von Auerftädt ge 
hört und den Erfolg gejeben haben. Das Treiben der Orden, 
das er mir von Königsberg, Preußen, Schlejien jhildert, ift auch 
beillog. Dies alſo dürften faum die Helden fein, von denen das 
Baterland Rettung zu erivarten bat, und mit denen jemand, der 
e3 wohlmeint mit demjelben, fich einzulafjen bätte. 


XVIII. 
Vermiſchte Briefe. 


1. 
Fichte an Klopſtock. 


Zürich, den 22. Juni 1793. 
Verehrungswürdigſter Mann! 


Dem Einzigen, der im früheſten Knabenalter meinem Auge 
die erſte Thräne der Rührung entlockte, der zuerſt den Sinn 
fürs Erhabene, die einige Triebfeder meiner ſittlichen Güte, in 
mir weckte, würde ich meinen Dank auf ein Leben aufgeſpart 
haben, in welchem die Entfernung der irdiſchen Schlacken am 
Dankenden nichts zu denken übrig läßt als den Dank, wenn ich 
nicht jetzt auf eine vielleicht nicht ganz ungültige Art bei dieſem 
Einzigen eingeführt würde. 

Guter großer Mann, möchten Sie die Tochter Ihrer Schwe— 
ſter, die aus Klopſtockſchem Blute erzeugte, kennen, möchten Sie 
von ihr wiſſen, was ihre Mitbürgerinnen, was ihre Freundinnen, 
was ihr Vater, was ich weiß: und Sie würden ſie aus der Fülle 
Ihres tiefen allumfaſſenden Herzens ſegnen, wie Sie vielleicht 
ſeit Ihrer Meta keine ſegneten; und der glückliche Sterbliche, der 
alles Verdienſt, was er im lebenslänglichen Ringen nach Menſchen 
beſſernder Wahrheit einſt erſtreben könnte, dem einzigen unter: 
ordnet, daß er von ihr gewählt worden iſt — dieſer glückliche 
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Sterblihe würde auch eines Theil dieſes Segens theilhaftig ge: 
worden zu fein glauben! 
Berzeihen Sie den Ausbruch Tangverhaltener tiefer Empfin- 
dung Ihrem 
innigſten Verehrer 


J G. Fichte. 


2. 
Theodor von Schön* an Fichte. 


Tapiau per Königsberg, den 5. Sept. 1792. 


Etwas lange haben Sie mol, verehrungswürdiger Freund, 
mich auf eine Antwort warten laſſen. Sollte ih aber wol auf 
den Mann deshalb zürnen fünnen, den ich als meinen Freund 
hochachte? Wahrlich, es war alles vergejlen, da ih nur eine 
Zeile von Ihnen las; denn meine Vorliebe für Sie entichuldigte 
alles. Sie beraubten mich wol einiger angenehmen Augenblide, 
die ich ftetS bei Lejung Ihrer Briefe habe; allein daS Bewußt— 
fein, daß wichtige Hinderniffe Sie davon abgehalten haben, und 
die Hoffnung, daß diefe in der Folge mir nicht mehr ein Ber: 
gnügen rauben werden, beleben mich jo, daß ich ſchon wieder 
an Sie Ichreibe. 

Shr Brief traf mi in der größten Beichäftigung mit öko— 
nomiſchen Saden; ſeit einiger Zeit war dieſes mein einziges 
Thun. Denken Sie fih daher, was für ein mwahrer Balfam 
mir Ihr Brief war. Den Sa, daß man erft in eine Sadıe ein- 
geweiht fein muß, um an ihr Geihmad zu finden, finde ich 
immermehr beſtätigt. Mit einer gemwillen Abneigung fing ich 
dies Fach an; je mehr ich aber damit befannt werde, um jo an- 
genehmer wird es mir. Ich finde eine Wiſſenſchaft, die außer 
der Urwiſſenſchaft (Philofophie) an Umfang nicht ihresgleichen 
bat. Dazu kommt noch, daß auch in ihr Hypotheſen fih aufein- 
ander häufen und alles auf bloßem Raifonnement beruht; ſodaß 


*) Der fpäterhin fo berühmt gemorbene preußifche Staatsmann, geboren 
1770, als Oberpräfident von Weit: und Oftpreußen und Staatsminifter a. D. 
geftorben im Jahre 1854. Dal. 8b. I, ©. 136. 
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es damit geht, wie Reidnitz vom Naturredt behauptet, daß näm: 
ich jeder feine eigene Finanzwiſſenſchaft hat. Jede der andern 
Wiſſenſchaften ift doch Schon fo ziemlih auf Grundprincipien zu- 
rüdgeführt; in der Finanzwiffenihaft und Defonomie ſucht man 
diefe aber vergeblich, da die meilten und faft alle Schriften da— 
rüber von unpbilofophifchen, blos praftiihen, gewöhnlich durch 
Eigennug dazu beftimmten Verfaffern verfertigt find. Mein erftes 
Bemühen ging daher auf die Ausmittelung und Feſtſetzung eines 
Grundprincipg. Hiermit war e3 auch beſonders gegangen. Der 
eine bat als foldhes die Beförderung der Fabriken angenommen, 
ftatt daß der andere dafür den Flor des Handel? annahm. Ich 
bin endlih dahin gefommen, daß ich al3 Princip der Finanz: 
willenfhaft und Defonomie die Beförderung der moralifhen und 
phyſiſchen menſchlichen Eriftenz annehme; ich fuche den Dünger 
zu vermehren. Hiervon geht alles aus, alles reducirt ſich darauf. 
Dies ift der Stein der Weifen für den Kameraliften; bierdurd) 
allein Fanı Aderbau emporfommen und dies bat uns aljo erft 
zu rechten Menſchen gemacht. Der Aderbau mar der einzige 
Grund, weshalb die Römer ſich vor allen hbervorthaten, und mit def- 
ſen Full fiel alles. Was ftürzte Frankreich? Blos der große 
Vorzug der Fabriken und Zurüdjegung des Landbaus; und Ader: 
bau allein ift die befte Stüße von England, mo der Handel faum 
ein Drittel deg Aderbaus einbringt. Ihr Vaterland zeichnet ſich 
hierin vor allen Ländern aus und ih wünschte nichts fo fehnlich, 
als einmal in Ihrem Sachſen die Landwirthſchaft zu fehen; ich 
arbeite jegt fehr daran, daß ich Tünftigen Sommer cine Reife in 
Ihr Vaterland machen kann; wie glüdlid wäre ich, wenn mir 
zufammenreijfen könnten. Sie werden fi kaum vorgeftellt haben, 
daß ſich alles auf eine fo ſchmuzige Sache reducirt, aber denken 
Sie nah, Sie werden felbit dahin Tommen, meine Ausführung 
würde überflüffig fein. Dazu fommt noch, daß der uncultivirtefte 
Theil der Nation diefesg Gewerbe treibt; mas ift alfo natürlicher, 
als daß nirgends mehr Borurtheile herrihen, man an Teinem 
Drte fo fehr am Schlendrian hängt, und daß „Mein Bater hat es 
jo gemacht” öfters der einzige Grund einer Handlung if. Doc 
genug davon! und nun zu unferer Inclination. Sie führen in 
Ihrem Briefe den Grund der Inclination von einer andern Seite 
aus, Sie gehen etwas meiter zurüd, find aber dabei nicht jehr 
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reichung muß man ſich vorzüglich beſtreben. Aufrichtig, liebſter 
Freund! der Menſch, der bei dem bloßen Anblick eines ſchönen 
Geſichts ſchon ganz hingeriſſen wird, verliert bei mir ſehr viel, 
und die Romanſchriftſteller, die darauf ihren ganzen Plan bauen, 
haben nicht meinen Beifall, denn ich ſchließe vom Vater aufs 
Kind. Jeder helldenkende Mann wird in einem ſchönen Körper 
ſein geiſtiges Ideal auch realiſirt wünſchen und es daher mit 
größerm Eifer ſuchen, aber nie vollkommene Neigung — was 
ich mir darunter denke — empfinden. Sie jagen am Ende, daß 
fein Menſch bloßer Geift und feiner bloßes Thier ift, alſo aus 
der verſchiedenen Mifhung der Ingredienzien beider Art entjtände 
Inclination. Ich bin ganz Ihrer Meinung, nur daß ich ftatt 
Snelination: deal hinſetzen würde und nicht ‚‚entitände”, fon: 
bern „beitimmte”. Ich glaube, mir find nicht weit, nach Ihrer 
Deduction, auseinander; wollen Sie mir eine jehr große Freude 
machen, jo ſchreiben Sie mir Ihre ganze Meinung hierüber; ich 
hätte Ihren Brief deshalb noch zehnmal jo lang gewünſcht; Ihre 
Freundſchaft läßt mich hoffen, daß Sie meine Bitte erfüllen wer: 
ben. Sie find der einzige, an den ich jegt in ſolchen Saden 
appelliren Tann; ich ſchätze mich glüdlich, daß ein Mann wie Sie 
bie Freundſchaft für mich hat, meine Meinungen anzuhören und 
im Fall ich fehle oder unvichtig jchlöffe, mich zurecht zu meijen. 
Verſagen Sie mir daher meine Bitte nicht und bringen Sie die- 
jelbe bald in Erfüllung. Ihr Urtheil fol mir doppelt merth fein, 
denn erftlih bürgt mir der Werth des Mannes für deſſen 
Gründlichkeit, und zweitens wird Freundſchaft Sie nicht heucheln, 
fondern mir die Wahrheit nadt darjtellen laſſen. 

A propos! wie iſt e8 mit Ihrer Abhandlung für das fchöne 
Geſchlecht, von der Sie mir legthin gefchrieben? Kann ich bald 
etwas hoffen ? ' 

Liebiter Freund, eben da ich dies gejchrieben habe, erhielt 
ih die Literaturzeitung und finde im Intelligenzblatt derjelben 
Nr. 82 die Bekanntmachung Ihres Werkes und zugleich die An: 
zeige, daß man Kant für den Berfafler hält. Empfangen Sie 
bierzu, tbeuerfter Freund, meinen aufrichtigiten Glückwunſch, denn 
ih glaube, ein größeres Lob werden Sie ſich nicht gemwünfcht ha= 
ben; feien Sie wahrhaft verfichert, ich empfinde Ihre Freude mit, 
ih babe den Mann nie verlannt, der eines ſolchen Lobes wür⸗ 
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In Königsberg jol, wie mir letthin gefchrieben wurde, die 
Inquiſition, beitebend in Herren Kirchenrath 9. und Kirchen: 
rath N. und noch einem Dritten, in vollen Gange fein. Der 
erjte wird wol nicht fchaden, aber der zweite ift zu etwas der- 
gleichen fähig. Indeß ſtehe ich nicht für die Wahrheit des Ge- 
rüchts. Haben Sie das Buch von „Neologie“ (von Hefje) ge: 
lejen? Der Mann fpricht frei, aber er hängt der NHeterodorie 
einen ſolchen Mantel von Ortbodorie um, daß der Dunme das 
Gewand für den Kern nimmt. Ich weiß nit, ob Sie Maçon 
find; man hat es mir aber in Königsberg verſichert. Ich bin 
jeßt im Begriffe e3 zu werden; innerhalb 6 Wochen werde ich 
wol recipirt werden und zwar der ftrieten Obfervanz in Drei 
Kronen. Viele auffallende Sachen jcheinen mir dabei zu fein, 
die ich als Laie jegt nicht einjehen fann; z.B. man muß über 
eine Sache urtheilen, welche man nicht kennt. Mich beftimmt 
blos dazu die nähere Verbindung mit fo vielen redlichen Leuten. 
Sind Sie Mason, fo jchreiben Sie mir doch mit eheitem (in= 
wiefern Sie können), ob ich gut gethan habe, daß ich ftricte Ob- 
jervanz gewählt habe. Und find Sie es nicht, jo können Sie 
noch freier al3 Philofoph darüber urtheilen. Bahrdt hat mir in 
feinem „Zamor“, den Sie wol fennen werden, die Sache von 
einer doppelten Seite vorgeftellt und mir verfchiedene Skrupel ge: 
hoben, jodaß der Ausſchlag auf die gute Seite fill. Ich will 
mid an Schmalz adreſſiren. Ich vermuthe, daß Religionsmei— 
nungen nicht Gegenjtand der Arbeit jein fünnen, da Orthodore 
und Heterodore Maçons find. Mein Gewiſſen ließe ih mir aud 
nicht gern binden, daher gebe ih um fo offener dazu. 

Bon Ihrer Gräfin*), babe ih durh den Lieutenant von 
Jaski eine ſehr vortheilbafte Schilderung erhalten, der über 
3 Wochen wol aud nah Krodomw kommen wird. 

Antworten Sie mir bald und Ichen wohl, recht vergnügt, 
jowie es Ihnen nur wünſchen fann Ihr ftet3 wahrer Freund 

Theodor von Schön. 

N. ©. Jetzt ift es gerade ein Jahr, feit wir zujanımen 
Ipazieren fuhren, wo das Schidjal ung jchon zerjtreut bat. Wal: 
tersdorf jol gemeiner Huſar in Dels in Schlelien fein. Schade 





*) Gräfin von Krodom, in deren Haufe Fichte damals ald Erzieher lebte. 
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um den ungen! Sollten Sie diefen Herbit nach Königsberg 
fommen, welches zu Wafler leicht geichehen Tann, fo bitte ich im 
voraus, mi davon zu benachrichtigen. Haben Sie jhon den 
Religionzproceß des Prediger Schulz gelefen? Er ift des Leſens 
werth jiund ein Mufter preußifcher unparteiifher Gerechtigkeit. 
Leben Sie nochmals wohl und bleiben Sie mein Freund! 
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Fichte an den Coadjutor Dalberg. 
(Züri, im Sommer 1793.) 
Monseigneur! 

Vielleicht war e3 mir mehr darum zu thun, Em. zu fagen, 
wie innigft ich Sie verehrte, wie jehr ich die Bereinigung dieſer 
brennenden Liebe für die Wahrheit mit diefem Stande beiwundere, 
und mie fehr ich meinem deutſchen Vaterlande Glück wünſche zu 
der jeltenen Empfindung, in feinem Fünftigen erjten Fürſten den 
Mann noch mehr als den Fürften verehren zu dürfen, ala daß 
ich gehofft hätte, beigejchloffene Schrift *), die Ew. nad) der Auf: 
merkſamkeit auch auf die weniger wichtigen Erſcheinungen im 
Reiche der Literatur vielleicht Schon Fennen, könnte Ihnen einiges 
Vergnügen machen; und ich möchte mir darüber nicht einmal auf 
die Spur fommen, weil ich glaube, daß Em. auch im erjten 
Tale dem Bedürfnijle eines vollen Herzens, das fih erleichtern 
will, einiges verzeihen würden. 

Möchte ich immer würdiger werden, Ihnen die Bewunderung 
zu bezeugen, mit welcher ich bin 

Em. innigſter Verehrer. 


4. 
Fichte an Stephani. **) " 
(Obne Datum, um diejelbe Zeit.) 
Theurer Freund! 
Ihre Briefe machten ung allen die größte Freude; unjer 
guter Bater und mein Weib hatten nämlid nad Alten: und 


— 


*) Die zweite Auflage der „Kritik aller Offenbarung”. 
**) Den befannten päbagogifchen und theologischen Schriftfteller, damals 
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Weiberart ſchon wer weiß welche Beſorgniſſe Ihretwegen; ich, der 
ich muthiger bin, dachte, daß Sie ſich's recht wohl ſein ließen 
und daß Sie zu Ihrer Zeit uns wol ſchreiben würden. Dieſe 
Zeit iſt nun gekommen und wir danken Ihnen herzlich dafür. 
So viel Intereſſantes, wie Sie mir ſchreiben, kann ich Ih— 
nen nicht mittheilen. Daß ich ſeit einigen Monaten verheirathet 
bin und mit meiner Frau eine kleine Reiſe gemacht habe, ſchreibt 
ſie dem Herrn Grafen. Die Züricher haben dad Geheimniß ge 
funden, mir fo berzlih fatal zu werden, daß ich oft in 4—5 
Wochen niemand ſehe ald meine Frau und unfern guten DBater, 
und daß ich feit Ihrer Abreije nicht zweimal in Geſellſchaft ge- 
fommen bin. Die wüthende Barteilichkeit zwiſchen Ariftofraten 
und Demofraten dauert fort; man fagt Öffentlih, daß wir bei 
Ahnen auf Ott's Landgute einen Jakobinerclub gehalten hätten 
u. ſ. w. u. ſ. w. Hätte ich nicht ernithaftere Sachen zu thun, fo 
fönnte es wohl fommen, daß ich diefen neuen Abderiten ein Lied— 
hen fänge. Aber das einzige ihrer Würdige ijt, weder im Guten 
noch im Böfen ihrer zu gedenken. Seien Sie übrigens mutbig; 
e3 wird in Deutſchland fo nicht bleiben; ich habe neulih ein 
paar nur noch nicht ganz aufgededte Entdedungen gemadt. Es 
it Same des Guten da; er feimt, er wird zu feiner Zeit ſchon 
bervorbreden. Was wir über deſſen Realilirung jo oft fpeculir- 
ten, it zum Theil ſchon realiſirt. Beſtimmtes weiß ich noch nichts. 
Das Merkwürdigite, was ich weiß, iſt aus meiner Studir⸗ 
ftube. Nah dem gütigen Antheil, den Sie an meinem wiſſen— 
Ihaftlihen Treiben nehmen, verſchmähen Sie e3 vielleicht nicht. 
Haben Sie den „Aeneſidemus“ gelejen? Er hat mich eine geraume _ 
Zeit verwirrt, Reinhold bei mir geftürzt, Kant mir verdächtig 
gemacht und mein ganzes Syſtem von Grund aus umgeftürzt. 
Unter freiem Himmel wohnen gebt nit! Es half aljo nichts; 
e3 mußte wieder angebaut werden. Das thue ich nun, feit un- 
gefähr 6 Wochen, treulih. Freuen Sie fih mit mir der. Ernte: 
id) habe ein neues Fundament entdedt, aus welchem die geſammte 
Philoſophie fich ſehr leicht entwideln läßt. Sant hat überhaupt 
die richtige Philojophie, aber nur in ihren Rejultaten, nicht nad 


Erzieher der Grafen von Gaftell, fpäter Kirchen: und Schulrath zu Gunzen: 
baufen im bairiſchen Rezatkreife. 
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ihren Gründen. Diefer einzige Denker wird mir immer wunder⸗ 
barer; ich glaube, er bat einen Genius, der ihm die Wahrheit 
offenbart, ohne ihm die Gründe derjelben zu zeigen! Kurz, wir 
werden, wie ich glaube, in ein paar Jahren eine Philoſophie 
baben, die es der Geometrie an Evidenz gleich thut. Was mei: 
nen Sie, daß daraus für die Menfchheit folgen werde? Wir 
wollen es ung nicht verhehlen: der Zuſtand der Philojophie it 
noch immer traurig; die neuern Streitigkeiten über die Freiheit, 
die Misverjtändniffe der Eritiihen Philoſophen untereinander be=' 
weifen e3 nur zu jehr. Von dem neuen Standpunkte, den ich 
mir verjchafft habe, fommen einem die neueren Streiligleiten über 
die Freiheit jehr komiſch vor, erjcheint es einem drollig, wenn 
Reinhold die Borjtellung zum Generifchen desjenigen machen will, 
was in der menjchlichen Seele vorgeht. Wer das thut, kann 
nichts von Freiheit, vom praktischen Imperativ willen, wenn er 
conjequent iſt; er muß empirischer Satalift werden! Daß Sie 
meine Rede jegt günftiger beurtheilen *), freut mich; ich geftehe, 
daß jie die liebte meiner Schriften ift. Mein ‚Beitrag‘ bat ziem— 
liches Aufiehen gemacht, und leider werde ih, wie man mir 
jchreibt, ziemlich allgemein für den Verfaſſer gehalten. Reinhold, 
böre ich, hat es bekannt gemadt. Der Drud des zweiten Theile 
it zur Meſſe nicht fertig geworden, er wird es aber jetzt fein. 
Ihr „Katechismus“ wird nächſtens gleichfalls erjcheinen, an irgend- 
einem Ende der Welt, jchreibt mir der Verleger, der jehr in 
Angit ift. Meine beiden Schriften find in Berlin verboten. Ich 
babe jehr Luſt, in meinen Erholungsitunden den Berlinern einen 
Billen zu geben, den jie mir nicht verbieten jollen. — Ich fchrieb 
Ihnen etwas von Fürjtenleben! — Ich erhielt nämlich den Bor: 
ſchlag, ala Erzieher zu einem Prinzen von Medlenburg : Strelig 
zu kommen. ch machte unannehmliche Bedingungen und es 
zerihlug fh. Ich wünſche jet nichts als Muße, meinen 
Plan ſ;reuführen; dann — mache das Geſchick aus mir, was 
es will! 








— — — — 


*) Seine „Zurüdforberung der Denkfreiheit, eine Rebe an die Fürſten 
Europas”, 
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| 5. 
Fichte an Magiſter €. 


Krockow bei Neuſtadt in Weſtpreußen, 
den 27. Sept. 1792. 


Ew. Wohlgeboren bezeugen mir ein Zutrauen, das mir ſehr 
ſchmeichelhaft ſein muß u. ſ. w. Die Löſung Ihrer Aufgabe iſt 
allerdings dringendes Bedürfniß der Menſchheit, und fie iſt bis— 
jetzt noch fo wenig gelöſt, daß fie ſogar in ihrer ganzen Aus: 
dehnung noch nicht gefaßt ift. Ich habe Ihre Idee oftmals mit - 
Teuer gefaßt und mit mehreren meiner Freunde mid) darüber 
beiprochen; fie felbft auszuführen hat mir. aber nie in den Sinn 
fommen fünnen, da eine anderweitige Richtung meiner Gemüth3- 
fräfte und meine Lage mich verhindern, die dazu nöthigen un⸗ 
geheuern Kenntnifje mir zu erwerben. Daß fie bisjegt nicht aus⸗ 
geführt worden, davon liegt die Urfache theild in dem bisherigen 
Zuftande der Wiſſenſchaften — mir hatten Feine Philojophie — 
theild in der Eigenheit der menſchlichen Natur, daß der Biel- 
wiſſer felten ein philojophifcher Kopf und der philofophiiche Kopf 
jelten ein Vielwiſſer ift, und daß zur Löſung diefer Aufgabe bei- 
des gehört. Sie find, Ihrer Erzählung nad, der Mann, ver 
dies Wageſtück beitehen Fann; der Kranz, den Sie erringen Fön- 
nen, it unverwelflih, wenn Sie Muth und Ausdauer genug 
baben, ihn zu erfämpfen. Sie werden dann für die Theologie 
unendlich mehr leiften, als Kant für die Bhilofophie leiften konnte. 
Erſt jegt ift durh einen Mann ein Unternehmen auszuführen, 
dem vorher Taum eine Geſellſchaft gewachſen war; denn es iſt 
für Philoſophie durch die Kritik, für die Theologie durch Kirchen: 
hiſtoriker, Eregeten, Hermeneuten fehr gut vorgearbeitet. 

Die Kritif der hriftlihen Religion bat zwei Theile, einen 
hiſtoriſchen, welcher unterfuht: was lehrt das Chriftenthum? 
und einen philoſophiſchen, welcher prüft: hat es dabei recht? 
Der erite unterfudt: 1) die Urkunden des Chriftentbums; und 
bier ift der erjte Stein des Anſtoßes. Denn meiner - Meinung 
nad ift für diefe Unterfuhung beſonders durch Semler, neuer: 
lich durch M. Weber in Tübingen gut vorgearbeitet; aber fie ift 
bei weitem noch nicht ins Reine gebracht. Man vergefje dabei 

3. G. Site, I. 33 
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jegung, die beftimmt das Mittel hielte zwiſchen der Lutheriſchen 
Wörtlichleit und der Bahrdt’fchen Accommodation, die den Sinn , 
der biblifchen Schriften gerade fo wiedergäbe, wie fie ein gemei- 
ner Mann unſers Zeitalterd, mit ungefähr eben dem Grade 
der Cultur wie jene, mit allen den Unbeſtimmtheiten, Inconſe— 
quenzen, Widerſprüchen u. ſ. w. würde niedergejchrieben haben? 
Mein Kritiker Tiefere nicht nur dieſe Meberfegung, jondern aud) 
eine ſyſtematiſche Weberjiht aller Theoreme, mobei er genau be— 
ftimme, was feitgefegt jei, inwieweit es feitgejegt fei, mas un: 
entſchieden geblieben, wo einzelne Schriftitellen ſich widerſprechen. 
Dieſer erſte Theil kann, als hiſtoriſch, nicht auf völlige Evidenz 
Anſpruch machen; aber fo viel läßt ſich mit Recht von ihm for: 
dern, daß er beftimmt angebe, bis auf welchen Grad der Wahr: 
fcheinlichkeit eine gewiffe Annahme gehe, und melde Data noch 
erforderlich fein würden, um fie zur hiſtoriſchen Gewißheit zu er— 
beben. Da aber fein Wahrfcheinlichfeitsgrund feinen allgemein 
beftimmten Werth bat, fondern ihn jedesmal von der fubjectiven 
Denkweiſe eines jeden erhält, jo würden auch dadurch noch nidt 
alle Streitigkeiten auf dem Gebiete der pojitiven Theologie ver: 
nichtet fein, aber die eigentlichen Streitfragen würden doch da— 
durch beftimmter und vor Misverftändniffen gelicherter. — Noch 
babe ich anzumerken vergellen, daß in der Unterfuhung vom 
Kanon von einer Inſpiration der heiligen Schriftfteller die Rede 
nicht fein Tann, weil nach Fritifchen Grundfägen der Werth des 
Gefagten gar nit aus dem Werthe der Berfonen, fordern der 
Werth der Perſon erſt aus dem Werthe des Geſagten geſchloſſen 
werden darf. 

Der Grundriß des zweiten philoſophiſchen Theils iſt durch 
die Kritit des DOffenbarungsbegriffs an ſich vorgezeichnet ; ic) 
meine damit nicht die meinige, fondern die in dev Idee. Allen: 
falls glaube ich noch Hinzujeßen zu können, daß bei nicht ganz 
beſtimmten Säßen eine günftige Beftimmung nad der moraliſchen 
Religion ftattfinden müffe, und daß der Chriſtenthumskritiker gar 
wohl die juriftiiche Regel annehmen könne: Quilibet (quodlibet 
theorema) praesumitur bonus, donec etc. Haben Sie Stäudlin’s 
„Ideen zur Kritik des Syftems der Kriftlicden Religion” (Göt— 
tingen 1791) gelefen? Sie wurden mir ſehr angepriejen; meines 
Erachtens kann ich fie Ihnen aber nur empfehlen, um daraus 

33 * 
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beit, wenn e3 einmal unter fie gefommen ift: die leichte Spreu 
fol ja der Wind vermwehen! 
Es wird mich freuen, Ihre Bekanntschaft zu machen! 


7. 
Schaumann* an Fichte. 


Gießen, den 16. Mai 1795. 


Rechnen Sie es meiner Achtung gegen Sie zu, daß ich Zhnen . 
die beiliegenden gedruckten Blätter und dieſe Zeilen zu über: - 
ſchicken mich entſchloß, und verzeihen Sie meinem PVertrauen zu 
Shnen, daß ich meinen Entihluß ausführe. 

Ich bin mit der Bearbeitung eines Syſtems der theoretifchen, 
praftiihen und technifhen Philoſophie beichäftigt und habe es 
bei diefer Beichäftigung mehr als einmal gefühlt und bedacht, 
was ich dem. Verfafler der Necenfion des „Aeneſidemus“ und 
des „Beitrags“ u. ſ. w. ſchuldig bin. Sch bin überzeugt, daß 
diefer Selbſtdenker e3 nicht für Unbejcheidenbeit hält, wenn id 
feiner Prüfung in der Kürze eines Brief eine „Deduction der 
Philoſophie“ vorlege; denn id) habe dag reine Bewußtſein, daß 
ich hierin handle, mithin zu einem Manne rede, der dem Neben 
den gleich ift und fih gern zu Gleichen gejellt und ihnen Rath 
gibt. Doch ohne mweitern Eingang: bier ift die Deduction. **) 

Doch ih muß aufhören, denn ich Tann doch zu wenig jagen 
von dem, was ich denke. Aber bemerten muß ich es Ihnen, daß, 
feitvem ich zu mir felbft gefommen bin (und davon verdanfe id) 
Ihnen fehr viel), mir ein Licht der Wahrheit aufgegangen ift, 
wie ich es vorher kaum fjchimmern ſah. Inſonderheit ift eg mir 


*) Profeſſor der Philofophie zu Gießen. Cr überſendete Fichte feine 
„Glemente der reinen Logik, nebft einem Grundriſſe der Metaphyſik“ (Gie: 
Ben 1795). Seine fpätere Schrift über Fichte's Appellation haben wir fchon 
im erften Theile angeführt. 

**) Nun folgt eine meitläufige, nach dem befannten Formalismus von 
Ih und Nicht-Ich einhergehende Deduction des Bewußtſeins, welche nach dem, 
was die Wiffenichaftslehre darin geleiftet, nicht? Neues darbietet und deren 
Hauptinhalt zugleich in dem oben angeführten Grundriß der Metaphyſik ent: 
balten ift. Wir laſſen diefen Theil des Briefs deshalb aus. 
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intereflant geweſen, in der Lehre des reinen Evangelii (mit defjen 
Kritik ih mich gerade jebt beichäftige) das in Gleihniffen und 
Bildern zu finden, was das reine Ich ohne empiriſche Hülle an: 
Ihaut. Denn enthalten nicht die vier erften Punkte des Haupt: 
gebet3 des Chriften dem Geifte nad) das Fundament der reinen 
Moral, nämlich das Grundgeſetz des Rechts, nah feinen vier 
durch die Kategorien bejtimmten Formeln? Und find nicht felbft 
die vier Hauptfefte der fo jehr verunreinigten hriftlichen Kirche 
Symbole moralifher Grundlehbren? Ich wenigſtens freue mid 
recht innig, wenn ih mir das Weihnachtsfeſt ala ein Symbol 
der Wahrheit denke: Ihr feid Gottes Söhne geboren (frei) wie 
Chriſtus; dag Oſterfeſt: Ihr ſollt auferjtehen (aus der Finfter: 
niß und Sklaverei des Empirismus), wie er auferftanden ift; das 
Felt der Himmelfahrt: Ihr follt zu Gott (dem reinen Ich) geben 
wie er; und das PBfingitfeft als ein Sinnbild des Sabes: Wer 
frei, edel und reines Herzens ift, über den wird der Geift der 
Heiligkeit ausgegoffen, oder der ift würdig, von Gott geweiht zu 
werden, wie die, welche Chriſto nachfolgten. 

Nehmen Sie, würdiger Mann, meinen Brief, die Beilage 
über die Eintheilung der Bhilofophie und mein Bud, in dem 
ih ſchon recht viel zu verbeffern finde, gut auf. Wie jehr mürbe 
ich mic) freuen, wenn meine Gedanfen die Ihrigen wären. O, ſolche 
Freude iſt eine trefflihe Ermunterung in dem durch unfern politi: 
fhen und Eosmopolitiihen Beruf zur Pflicht gemachten Streben, 
die Wahrheit von oben herab zu den Menſchen auf Erden zu 
führen u. |. m. 


. 8. 
Fichte an Reichardt *). 
| Jena, den 23. März 1796. 
Meine Lage außer den Ferien ift jo, daß ich den größten 
Theil der Zeit keinen Brief jchreiben kann und die menigen 
Minuten, die ih etwa könnte, dies nicht wollen Tann. Nur 
das konnte meine Antwort auf Ihre berzouolle Zufchrift verfpäten. 


*) Der bekannte ausgezeichnete Somponift, zugleich damals der Heraus: 
geber der Zeitichrift „Deutichland”. 


519 


Dies ift denn auch wirklich der erite Brief, den ich feit Weib: 
nachten fchreibe. 

Und — damit er kurz fei — da3 viele, das ih Ihnen zu 
Schreiben hätte, will ich Ihnen lieber jagen. Sind Sie in den 
erften Wochen nach DOftern, d. i. vom Anfange April an, zu Haufe, 
fo befuche ih Sie auf Ihrem Giebichenftein. Ich kann nicht füg- 
lih den Tag beitimmen. 

Ich hoffe, wir werden zu reden haben. Ic) kann Ihnen kaum 
ausdrüden, welch ein Augurium mir es ift, daß ein Mann wie 
Sie mi feiner Mittheilung würdigen will. Ich werde badurd) 
über manche Dinge erhoben, die fähig gewejen wären, mich an 
allem zweifeln zu laſſen. 

Noch ein gutes Omen! Meine Infeparable, d.i. meine Frau, 
Hannchen Rahn, erzogen größtentheil3 zu Hamburg, die um die 
Grlaubniß bittet, mit mir nad Giebichenftein Tommen zu dürfen, 
behauptet, Ihre Gemahlin fei eine Jugendfreundin von ihr, Hann—⸗ 


chen Alberti. 
Der Ihrige 
Fichte. 


9. 
Reichardt an Fichte. 


Giebichenſtein, den 6. Juli 1796. 


Sie laſſen mich auch gar zu lange warten, mein lieber Herzens⸗ 
freund! Wiffen Sie wol nod), daß Sie mir eine Anzeige von Ihren 
„Naturrecht“, von „Woldemar“, von Niethbammer’3 Journal 
u. dgl. m. baldmöglichft zufagten? Seit der Zeit haben mir zivei 
meiner beiten Verbündeten Anzeigen von den beiden erjten Werken 
angetragen; ich habe fie vor der Hand abgelehnt, weil ich poit- 
täglich hoffte, von Ihnen etwas zu erhalten; nun, bei wiederholter 
Anfrage, babe ich geantwortet, ich müßte mich erft bei einem 
Freunde Raths erholen, und dies thue ich nun hiermit, Lieber! 
Haben Sie die Güte, mir ja mit der nächſten Poft zu jagen, ob 
ih wol für eins der nächſten Stüde hoffen darf, wenigſtens die 
Anzeige der beiden zuerft genannten Werke von Ihnen ſicher zu 
erhalten, oder ob Sie vielleicht es jelbit Lieber fehen, wenn id} fie 
andern, wie ich glaube, auch guten Händen übergebe? Sie find 
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bin ich im Stande geweſen, mich mit Ihren vortrefflihen Schrif- 
ten befannt zu maden, und je mehr ich mich den Geift derjelben 
aufzufaffen bemühe, deito mehr jehe ih dag Mangelbafte meiner 
bisherigen Ideen über Fritiiche Philofophie ein, aber leider werde 
ih nur zu oft durch meine Lage verhindert, mich jo ganz dem 
Studium der Philoſophie zu widmen, als ich es gern wünſchte. 
Diefe Betrachtung wird indeß nicht die achtungsvolle Dankbarkeit 
vermindern, welche ich Ihnen für die Belehrung, die ih Ihren 
Schriften verdanke, ſchuldig zu fein glaube, und mit welcher ich 
die Ehre habe zu fein Ä 

A. Wegicheider, Dr. d. Phil. 


11. | 
Tittmann an Fichte, 


Leipzig, den 22. März 1797. 
So fehnlich ich Schon Yange eine Gelegenheit gewünſcht habe, 
Em. Wohlgeboren. meine ungeheuchelte Hochachtung verfichern zu 
fönnen, jo unangenehm ift es mir, mich jet mit einem Briefe 
zu Ihnen drängen zu müffen. 

“ Sn dem erften Stüd des „Philoſophiſchen Journal“ nämlich, 
das unter Ihrer Auffiht berausfommt, findet fi unter einigen 
angezeigten philoſophiſchen Schriften S. 62 auch die Anzeige 
einer kleinen Gelegenheitsfchrift, die ich bereit vor einem Jahre 
verfaßt babe. Ich enthalte mi, Ew. Wohlgeboren auf den Ton 
der Anzeige aufmerkſam zu machen, welder der Gründlichkeit der 
Urtheile, die man in jenem Sournale findet, ganz entgegen ift. 
Daher war ih auch ohne den Umftand, daß der Berfaffer fich 
nicht genannt bat, gewiß, dab Sie felbit, Verehrungswürdiger, 
feinen Antheil daran haben könnten, und noch mehr durch den 
Gedanken an die ftrenge Wahrbeitsliebe und Gerechtigkeit, die Sie 
jedem zufommen laffen. Sie konnten mid fcharf tadeln, aber Sie 
würden Ihren Tadel mit Gründen belegt haben. Allein wenn ich 
auch gewiß überzeugt bin, daß Em. Wohlgeboren auch nicht den 
mindeften Antheil an einer Anzeige haben können, die Sie, da fie 
blos eine grundlofe Schmähung ohne Namen ift, ala ein Pasquill 
nicht einmal würden in Ihr Journal allein aufgenommen haben: 
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jo kann e3 mir doch nit gleichgültig fein, melde Urtheile von 
mir unter den Augen eines Mannes gefällt werden, auf deſſen 
Stimme unfer Vaterland das größte Gewicht feßt. Ich erfuche 
Sie daher ganz gehorfanft, mir zu meiner eigenen Beruhigung 
einige Nachricht über Ihre Gefinnungen in Anfehung jener An: 
zeige und die Erlaubniß zu ertheilen, eine kurze und befcheidene 
Aufforderung an den Verfaſſer jener Anzeige in Ihr Sournal 
einrüden zu dürfen. Sch übergebe die Sache Ihrer Wahrbaftig: 
feit und Gerechtigkeit, mit der Erwartung, daß Sie meine ebenjo 
bejcheidene als gerechte Bitte nicht abjchlagen werden. Sie werden 
e3 felbft gewiß nicht zugeben, daß einer von denen, welchen Sie 
hierbei Ihr Vertrauen ſchenkten, ſich des Tadels ſchuldig made, 
den Sie ſo gerecht in eben dem Stücke des Journals gerügt haben, 
anonym auf genannte Verfaſſer zu ſchmähen. 

Uebrigens weiß ich nicht, welcher Mittel man ſich bedient 
haben könnte, Ew. Wohlgeboren gegen mich einzunehmen; aber 
ich weiß, daß ich nie aufhören werde, die aufrichtige Verehrung 
und empfundenſte Hochachtung zu bekennen, mit welcher ich ver— 
harre u. ſ. w. Tittmann. 


12. 
Camille Perret ) an Fichte. 


Rastadt, le 26. Ventöse an 6 (16. März 1798). 


Le citoyen Harbauer, qui Vous remettra cette lettre, mon 
cher Fichte, s’est engage de solliciter pres de Vous le pardon 
de mon inexcusable negligence. L’amitie, qu'il m’a dit, que 
Vous conserviez encore pour moi, me fait esperer que, con- 
siderant le tourbillon, dans lequel je me trouve depuis dix- 
huit mois, Vous serez indulgent envers un jeune homme, qui 
rassure sur Vos sentiments pour lui, s’efforcera de Vous prou- 
ver, qu’il en est toujours digne. 


—— — 


*) Ein junger Franzoſe aus Paris, der in den Jahren 1794—96 bei 
Fichte in Jena Philoſophie gehört und den Plan gefaßt hatte, feine Schrif: 
ten, vor allem das Werk über die Franzöfifche Revolution, ins Franzöfifche 
zu überſetzen. 
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Les gazettes Vous ont appris à peu pres tout ce qui 
m’est arrive depuis mon depart pour l'Italie jusqu’ a mon 
arrivee a Rastadt. Mais Vous ignorez sans doute ce qui a 
precede. ..... Cependant j’ai et@ sur le theätre de nos plus 
@clatantes victoires, et j’y ai pu connaitre un grand citoyen. 
Tel est Bonaparte; j’ai appris de Vous de ne pas juger legere- 
ment, et je Vai vu sous tant de rapports, que je n’ai pu me 
refuser d’unir ma voix à celle de toute l’Europe. Depuis le 
rappel du General, auquel le Gouvernement m’avait d’abord 
attache, je suis devenu le Secretaire diplomatique de Bonaparte, 
et c’est en cette qualite, que je reste ici en attendant son rec- 
tour. Frois mois se sont deja ecoules depuis son depart; les af- 
faires prennent ici depuis huit jours une allure plus efficace et 
plus serieuse. Cependant j’espere toujours qu’il reviendra, et je 
ne cesserai d’y croire, que lorsqu’il me rappellera à Paris. 

Parlons à present de Vous, de la philosophie, de !’huma- 
nit@ germaine. Je sais, que Vous avez eu la douleur, de perdre 
Votre brave beau-pere, mais qu’un petit garcon bien vif et 
bien libre est venu Vous offrir la plus douce des consolations. 
Je sais, que Votre @nergique amour du bien Vous a suscite 
des desagr&mens, mais que Vous &tes de nouveau aime et 
estim& de Vos disciples, autant que Vous avez droit de l’etre. 
La philosophie a-t-elle gagne depuis trois ans de nouveaux 
amis, de nouveaux cultivateurs? Est-il result& de toutes les 
recherches l’admission de quelques principes fondamentaux et 
universels? A-t-on fait des applications utiles et nouvelles? 
Votre systeme a-t-il vaincu les oppositions? J’espere que 
Vous ne laisserez pas ces questions sans reponse. Vous 
m’estimez assez, pour ne pas douter combien je m’interesse 
ä une science, dont les progres et Vuniversalit& forment le 
vrai caractere de I’humanite. J'ai appris avec plaisir, que 
les lumieres se sont r&pandues d’avantage encore depuis mon 
depart de Jena, que plusieurs esprits distingues, que j’avais 
connu vacillants et presque apostats, ont puises dans le main- 
tien des choses une stabilite, qu’ils n’avaient pas. Pour favo- 
voriser et accelerer Timpulsion generale, j’ai concu un projet, 
qui pourrait recevoir des eirconstances presentes une facile 
ex&cution. La réunion à la France de la rive gauche du Rhin, . 
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Wollen Sie gedadhtem General eigenhändig franzöſiſch zu— 
fohreiben, jo können Sie, falls Sie es nicht für räthlich fänden, ge- 
radezu nah Landau, in fein jeiges Hauptquartier, den Brief ab: 
zuſchicken, mir denfelben unter meiner Adrefje Ichiden. | 

Gruß und Ehrfurdt. 


14. 
Kr. an Fichte. 
Offenbach bei Frankfurt, den 2. März 1799. 

Verzeihen Sie, theurer Herr Profeſſor, daß Sie ſo ſpät 
die Antwort auf Ihren Brief erhalten. Ich wollte die Zeit ab⸗ 
warten, wo ich mich auf einem Boden befinden mürde, von mo 
aus ich Ihnen freier und offener fchreiben dürfte. Zudem mußte 
ich e3 zum voraus, daß die mainzer Regierung Ihnen feine ſolchen 
Borihläge thun würde, die Sie nur im geringften reizen könn— 
ten, Ihre jeßige glüdlihe Lage mit einer minder glüdlichen, ja 
mit einer ſehr unglüdlichen zu vertaufchen. 

Man forgt leider! bei uns für Erziehungsanftalten fehr 
wenig, jpricht fehr vieles davon, nach franzöfiiher Art, und lei: 
fiet im Grunde nichts. Das höchſte Anerbieten, das man Ihnen 
hätte machen können, wären vielleiht 2000 — 2500 Fr. geweſen, 
und in Mainz hätten Sie fiher bisjegt noch nit Ihren Wir- 
kungskreis gefunden. Sie hätten fih ihn bilden müffen, und ob 
und wie Ihnen dies gelungen wäre, dies ift eine Frage, die id 
eher mit Nein al3 Ya beantworten möchte. Kurz, die franzöſiſche 
Nation ift für Ihre Lehre noch nicht reif und, wie diejelbe jetzt 
ih beträgt, Ihrer nicht werth. Nach meiner Erfahrung ift Geld 
der Delgöge, vor dem alles niederfält, und echter Patriotismus 
ein jeltener Vogel. Unfere Lage ift nicht die glüdlichite, mir 
jeben uns leider an allen Eden und Enden getäuſcht und überall 
mit Schurken umgeben, die ung mit Spott und Hohn auzfaugen 
und ausmergeln und dann noch fo unverjchämt find, ung unfere 
Lage als die glüdlichfte vorzuhalten, ung auffordern, ung gegen 
andere Völker beneidenswerth zu finden, die nicht das Glüd 
genoffen, von der großen Nation befreit zu werden. Rudler 
fol vor einiger Zeit im Sinn gehabt haben, ein Arrete ergehen 
zu laffen, worin die Bürger befragt werden follten, ob fie auch 
ihr jetziges Glüd recht fühlten und zu ſchätzen müßten. 
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angenommene Plan äußerjt dürftig und einfeitig, und Mainz 
wird hinter Jena und Göttingen und fogar hinter deutſchen 
Univerjitäten des zweiten Rangs ohne Zweifel jo weit zurüd- 
ſtehen, daß es in dieſer Hinjicht nicht von weitem verdient, einen 
Mann wie, Fichte unter der Zahl feiner öffentlichen Lehrer zu jeben. 

Aber alle Hoffnung ift noch nicht aufgegeben. Derjenige 
Adminijtrator, deffen Bureau ich zu führen habe, ein trefflicher 
Mann, bat fih der Sache mil dem männlidhiten und edeljten 
- Eifer angenommen. Er bat meinen act Bogen ftarlen Blan, 
begleitet von allen dahin gehörigen Bapieren, an Lambrechts, den 
Juſtizminiſter in Paris, gefhidt; von anderer Seite ber ift dieſer 
noch beſonders für denjelben eingenommen worden, und gejtern 
“ hab’ ich desfalls noch an Ebel — Sie werden fich feiner vielleicht 
noch erinnern; er bat ehemals mit Ihnen, wie er mir mit großer 
Freude fagte, einen Abend im W..’Ihen Haufe zu Frankfurt 
zugebraht — ebenfalls? nah Paris gefchrieben, und auch dieſer 
edle Mann, der mit den bedeutendften Leuten dort in Verbindung 
jteht, wird in der Sache alles Mögliche thun. 

Ich bin äußerft begierig auf den Erfolg aller diejer Schritte. 
Bon welcher Art er auch fein möge, werde ich Sie davon be= 
nachrichtigen. Meinen Plan felbft lege ich Ihnen, jobald mir e3 
möglich ift, vor, und ich bitte Sie, mir Ihr bedeutendes Urtheil 
darüber zu fagen. Wenn auch der Minifter keine thätige Rückſicht 
darauf nimmt, fo laffe ich ihn druden, aber nicht ohne Ihre Geneh— 
migung, nicht ohne mir von Ihnen Belehrung und Verbeſſerung 
erbeten zu haben. Wenn er nicht jebt Gutes wirken Tann, jo 
wird er es Tünftig, jo gut er es kann. In der Natur geht nicht ver: 
loren, fein Sandkorn, fein Tropfen Waffer, Feine Idee, kein Gefühl. 

Ich bin Ihnen, verehrungsmwürdigfter Freund! fehr verbun- 
den, daß Sie bei Gelegenheit meiner Ueberfegung des „Contrat 
social” an mich gedacht haben. Sie liegt noch immer bei mir, 
und e3 würde mich allerdings freuen, fie nicht vergebens unter: 
nommen zu haben. 

Seit zehn Jahren babe ich mich mit der Ueberjeßung Oſſian's 
beſchäftigt. Sie ift nach einer ganz neuen Idee. Die Eingänge 
ſind wie im Driginal Iyrifeh, jedes Gedicht felbit, wo es erzäh— 
lend ift, in einem gänzlich freien Rhythmus, die eingeitreuten 
Odenaufflüge und elegiſchen Klagen nur haben einen bejtimmtern 
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17. 
Forberg an Fichte. 
Saalfeld, den 24. Jan. 1799. 


Innigen, herzlichen Dank für Ihre „Appellation“! Sie hat 
mich begeiſtert. Ich habe von jeher zwiſchen dem Geiſte Luther's 
und dem Ihrigen manche Aehnlichkeit gefunden. Nun iſt auch 
Ihre Lage dieſelbe, und ich wünſchte, daß auch der Erfolg ſo 
entſcheidend ſein möchte. Doch das iſt nicht einmal nöthig, da 
Legionen, und welche Legionen! für uns ſtreiten. — — Ich fürchte 
ſo gut als gar nichts. Die Aufklärung iſt eine Macht, mit der 
es hier zu Lande nicht leicht jemand zu verderben wagt. Ver⸗ 
geſſen Sie nicht, mir Ihre gerichtliche Vertheidigung mitzutheilen, 
wenn ſie nicht gedruckt wird. Ich freue mich, an Ihrer Seite 
für die Wahrheit zu kämpfen; indeſſen iſt es heutzutage ſchwer, 
Märtyrer zu werden, ſelbſt wenn man nicht übel Luft dazu hätte. — 

Ihre „Appellation” wird bier verſchlungen; die drei Exem— 
plare, die bier find, wandern von Haus zu Haus. Nur ein alter 
Syndikus meinte, e3 fei Fein Menfchenverfitand darin! K. fchreibt 
mir für gewiß, daß das Gonfiftorium in Berlin unjere Auffäße 
für unbedenflih erflärt babe. ch babe dies noch in Feinem 
öffentlichen Blatte gelefen, wünſchte aber um fo mehr, daß es 
bald beftätigt werden möge, mweil man, wie mir 9. verlichert, in 
Koburg gern Berlin copire. K. jchreibt mir, in Jena fei ich 
ſchon lange abgeſetzt; das Gleiche ſpricht man bier von Ihnen, 
Sie hätten refignirt und gingen nad) Mainz. Ich halte dies für 
‘Fabel; indeſſen um möglicher Fälle willen, wenn Sie unter der 
Hand auf ein Plätzchen bedacht find, jo denken Sie auch an 
mid. 

Ganz der Yhrige 
Sorberg. 
18. 
Wachler an Fichte. 
Rinteln, den 8. Febr. 1799. 


Ohne Sie zu Fennen und ohne ein enthufiaftiicher Apoſtel 
Ihrer PHilofophie zu fein, deren einladende Vorzüge ih wahrlich 
J. G. dichte. I. 34 
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nicht verfenne, babe ich meine Stimme über dad unerhörte Verfab: 
ren gegen Sie abgegeben, weil ich dag Arge bafle. 

Haben Sie fernerhin mir oder vielmehr meinem Publikum 
etwas mitzutbeilen, was diefen jo jonderbaren, jo unerbörten 
Proceß betrifft, fo bitte ih Sie, fih der Adreſſe zu bedienen: 
An die Expedition der „Theologiſchen Annalen”, Franco Eiſenach. 

Empfangen Sie ıc. 

von Ihrem ergebeniten 
" 8. Wachler, 
P. P. O. Theologiae. 


N. S. As das jehste Stüd der „Annalen“ ſchon abge 
drudt war, erhielt ih erſt' Nr. 1 des Intelligenzblattes, worin 
Shre Aufforderung ſteht.*) Auch glaube ich erwähnen zu müfjen, 
daß ich die Mitteilung Ihrer ‚„‚Appellation‘ meinem Freunde, 
dem Hofrath Fauſt verdante. 


19. 


Lavater an Fichte. 

Züri, den 12. Sept. 1795. 

Lieber Fichte! 
Wo Licht ift, da ift Finiterniß gegenüber; wo Kraft ift, da 
ift Widerftand von außen; wo Leben ift, da empört. jich das 
nıinder Lebendige durch Menge und Coalition. Das erfahren wir 
ale! Mit jedem Tage ſehe ich Earer, daß innere Kraft äu- 
Bere Macht gegen fich regt, daß politive Macht in immerwähren- 
dem Kampf iſt mit natürlider, reeller, innewohnender Kraft. 
Wie das Fleiſch in uns dem Geifte mwiderftebt, jo widerſteht die 
Welt, d. b. die Machtmenge (die phyſiſche und pſychiſche Natur), 
der Macht nicht achtenden Geiftern. Ihre Lage und Ihre Phi: 
loſophie, wel ein Contraſt! D Lieber, durch welde Moräfte 
von Gontraften müffen wir ung durcharbeiten! Sed agamus 

rem nostram!| 





*) Sntelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung”, 1799, Ne. 1, in 
welchem Fichte alle Biedermänner auffordert, in diejem die geſammte beutjche 
Bildung betreffenden Streite feine „„Appellation” zu leſen, in ihrem Cirkel zu 
verbreiten, und alle Rebactionen, fie öffentlich anzuzeigen. 
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Sp menig ib vom Naturredte verſtehe, ſo begierig werd' 
ich Ihr „Naturrecht“ leſen! 

Zuverläſſig erinnere ich mich, gehört zu haben, daß man, doch 
lange nicht mehr, die fatalſten Gerüchte von Jena aus hierher 
geſchrieben haben ſoll; aber auf Ehre verſichere ich Sie, daß ich 
auch auf Nachfrage keinen Namen von wem und an wen ent: 
deden Fonnte. Seit der Zeit find es blos einige Ordensbrü— 
der, die über Ihren Antiordengfinn ſich befhweren. Kramer hat 
auch viel beigetragen, die BVerleumdungen wider Sie ganz zu 
erſticken. 

Perret, der hier äußerſt einſam lebte, den ich ſo ſelten als 
nie ſah, der nicht Abſchied von mir nahm, hat mir keine Adreſſe 
hinterlaſſen. Alſo weiß ich nicht das Mindeſte von dem Orte 
ſeines Aufenthalts, welches mir für ſeinen Freund leid thut. 

Grüßen Sie Ihren guten alten Vater Rahn recht herzlich. 
Möge er doch bald ſeine Geſundheit wiedergefunden haben. Sa— 
gen Sie ihm, daß wir vorletzten Donnerstag den 3. Sept. eine 
feierlich-ſchreckliche, doch, weil alles Tod wollte und erwartete, 
für viele Edlere freudige Ausführung von ſechs Unruhſtiftern 
gehabt. Unter militäriſcher Bedeckung von Reitern und Jägern 
wurde Bodmer von Stäfa (ein ſonſt wackerer Herrnhuter) als 
Wortführer der dortigen Aufrührer (22) vom Scharfrichter gebun- 
den auf die dortige Hauptgrube geführt, und die fünf andern 
mußten zuſehen, wie das Schwert über dem Knieenden geſchwun— 
gen wurde. Die meiſten ſind auf lange Zeit, zwei, Bodmer und 
Fierg, lebenslänglich ind Zuchthaus jentenzirt! *) 

Hätte ich Abjchrift einer Ode an die Landesväter vor der 
Berurtheilung — alles fchrie auf Blut — mie gern fendete ich fie 
Ihnen. Sie werden fie aber wol befommen Tönnen; fie machte 
Senfation. 

Es ift Samstag morgen, mehr kann ich nicht ſchreiben. Dank 
Ihrer lieben, guten Frau für ihr liches, gutes Billet. 

Ihr 
Lavater. 





*) In einem frühern Briefe an Rahn hatte Lavater die vorangegangenen 
Begebenheiten gemeldet. Damals, wie auch ſpäter, hatte die Franzöſiſche Revo: 
Iution ähnliche Bewegungen in der Schweiz hervorgerufen, die nicht ohne man: 
herlei Gewaltſamkeit unterbrüdt werden konnten. 
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20. 
Lavater an Fichte. 
Zürich, den 7. Febr. 1799. 


Mein lieber Fichte! 

Ich erhielt geſtern durch den würdigen Bürger Kramer Ihre 
„Appellation“ gegen die Anklage des Atheismus. Ich danke 
Ihnen für dieſes Geſchenk, als Geſchenk oder Gabe, und als 
inhaltreiches Geſchenk. 

Ich las es gleich, da ich eben einer Unpäßlichkeit wegen 
zu Hauſe bleiben mußte, und hätte wol nichts mehr wünſchen 
mögen, als daß Sie während dem Leſen unſichtbar hätten zuge- 
gen fein und in meiner Seele lejen können. Nicht nur zehnmal 
mehr Zeit, als mir vergönnt ift, müßte ich haben, wenn id) alles 
jagen wollte, was ich dabei empfand und dachte; ich müßte 
Fichte's Scharfſinn und Beredfamkeit haben, um alles fo auszu- 
brüden, daß ich mir eine beträchtliche Wirkung davon veriprechen 
Tönnte. 

So unmöglihd e3 indeß ift, Ihnen den funfzigften Theil 
defien, was ich jagen möchte, zu jagen, jo märe e8 doch wahre 
Undankbarkeit und pflichtwidrige Schüchternbeit und Trägheit, 
wenn ih nicht das Eine und Andere, was ich bei der Lectüre 
diefer äußerjt merkwürdigen Schrift empfand, Ihnen mittheilen 
follte. 

Ihr Herz liebt die Wahrheit und die Sprache der Wahrbeit, 
wenn auch Ihr Berftand auf den meinigen, von dem ich mit 
Aufrichtigkeit befenne, daß er dem Ihrigen nicht an die Ferfen 
reiche, mit einer Art von Mitleiven herabzuſchauen fih gedrungen 
eben muß. Mein erftes Gefühl war Bedauern, daß man Sie 
dictatorifch angriff, daß man Sie über Ihre Meinung nicht erft 
befragte, daß man nicht den Weg achtungsvoller Humanität be: 
trat. Uber darf ich e3 mit der gleichen Freimütbigfeit jagen? 
Etwas misbehaglih ward ich beim Leſen jo mander ſcharfen und 
bittern Stelle gegen Ihre Gegner. Ich Tenne viefe freilich nicht 
perfönlich; ſie können fich mehr, ala ich e8 weiß, gegen Sie ver: 
gangen haben. Glauben Sie nicht, Xieber, für Ihre Perfon und 
die gute Sache wäre es beſſer geweſen, wenn Sie diejelben etwas 
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gutmüthiger behandelt und ihren Abſichten mehr Gerechtigkeit 
hätten widerfahren laſſen? 

Daß Sie einem ähnlichen Schickſal wie Vanini entgegen— 
zuarbeiten odex zuvorzukommen in Gefahr ſeien, kann ich nicht 
glauben, obgleich ich weiß, wie leicht man die Geſchichte voriger 
Jahrhunderte vergeſſen und unter einer andern Geſtalt wieder: 
bolen kann. Wäre aber je fo etwas zu beforgen, auf weſſen 
Seite wäre die Gefahr? Nach meiner Ueberzeugung gewiß nicht 
auf der Seite der kritiſchen Philoſophie. Wer ift, ohne allen 
Widerſpruch, die herrſchende und mer die unterdrüdte 
Kirche? Offenbar ift e3 die herrichende Philoſophie, durch melche 
die Kirche unterdrüdt wird. Wodurch unterfcheidet ſich die berr- 
chende philoſophiſche Kirche von jeder gemeinen, orthodoren oder 
bierarhiihen Kirche? Gewiß nicht in Duldung und Schonung, 
gewiß nicht in Sanftmuth und Billigkeit gegen ihre faum mehr 
ſprechen dürfenden Gegner! Welche Bände von inhumanen 
Urtbeilen, Proftitutionen, unmürdigen Verhöhnungen, unmürdi- 
gen Mishandlungen Tönnte man zujammenfinden, um Belege 
davon darzulegen! Wie oft ift dies den Fritiihen Philoſophen 
ſchon zu Gemüthe geführt worden, und was bat es geholfen? 
Und, laffen Sie nich es frei geitehen, gerade Ihre „Appellation“ 
ift von diefer Härte und Intoleranz gegen Andersdentende nichts 
weniger als frei. 

Lieber Fichte, ich denke mir, mir jiten nebeneinander, Hand 
in Hand, und ich frage Sie, al3 ein Mann und als einen Mann 
von Ehre, ob Sie allen, die das kritiſche Syſtem nicht annchmen 
können, die es entweder nicht veritehen, oder aus wahren mora= 
liſchen Gründen, aus Menſchenkenntniß, aus taufend täglichen 
Erfahrungen, kurzum aus gelunder Bernunft, wie fie glauben, 
auf unzählige täglih vorfommende Fälle durchaus unanwendbar 
finden, mithin aus Prliht und Gewiſſen es für lächerlich, ab: 
furd, für gefährlich erklären müffen, ob Sie diefen allen ins 
Angeficht alles das jagen dürften, was Sie ihnen nun vor aller 
Welt in einer fo grellen Sprade vorwerfen? 

Ob Jeſus Chriftus gejagt babe: „Leidet um der Wahrheit 
willen, euer Lohn wird groß; die Barmherzigen werden Barm⸗ 
berzigfeit erlangen, feine That der Liebe wird unvergolten blei- 
ben”, dies Tann wol feinem Zweifel ausgeſetzt fein; feinem Zwei— 
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Gotte das Mllergeringite denken oder auch nur empfinden kann. 
Und ein Gott, bei dem man nicht dag Mindefte denfen oder em⸗ 
pfinden kann, ift nicht nur fein Gott, fondern für den, der dabei 
nichts denken und empfinden fann, ein abjolutes Unding. *) 

Mehr kann ich diesmal nicht jagen. Sch darf den Ausſpruch 
nicht brauden: „So der Herr will und mir leben”; obgleich e3 
nah meiner Ueberzeugung gejprochen wäre, fchreibe ich Ihnen 
bald mehr und bezeuge Ihnen zugleich theils über einige jublime 
Aeußerungen Shrer ‚„‚Appellation”, theilg über Ihre heldenmäßige 
Freimüthigkeit meine aufrichtige Freude. 

Gruß, Achtung und Bewunderung! 

J. 8. Lavater. 


— 


Sie verzeihen, daß ich dieſen Brief, meiner Schmerzen wegen, 
theils im Bette, theils im Bade dictiren mußte. 


21. 
Bonterwel an Fichte. 
Göttingen, den 3. Febr. 1799. 


Ich trage eine alte Schuld ab, da ich Ew. Wohlgeboren zugleich 
für das Vertrauen, mit dem Sie mich beehrt haben, und für 
die Wahrheiten danke, zu denen mich unter anderm auch das 
Studium Ihrer Philoſophie geführt hat. Ungeachtet der großen 
Verſchiedenheit unſerer Syſteme, die wenig Hoffnung zu einer 
gegenſeitigen Verſtändigung übrig läßt, ſo ſehr ich eine ſolche 
Verſtändigung wünſchte, iſt der Geiſt der Philoſophie, die ich 
mir in der Idee einer Apodiktik denke, dem Geiſte Ihres Syſtems, 
wie es mir vorkommt, ſehr nahe verwandt. Wie dem auch ſei, 
wie entfernt auch Ihre Religion von der meinigen ſei, Ihr 
aufrichtiges Intereſſe für Wahrheit, das ich nie verkannt habe, 
würde Grund genug ſein, Ihnen in dem unſeligen Proceſſe der 
Menſchen, die einander um Gottes willen verfolgen, alle Kräfte 
anzubieten, die id) wor mir felbft verantworten Tann. 

Aber meine Stimme in der philoſophiſchen Welt kann Ihnen 


— — — — — — — — 


*) Was Fichte auf dieſen Brief ungefähr geantwortet habe theilt er Rein⸗ 
hold in einem ſeiner Briefe mit. Vergl. Bd. II, ©. 248 fg. 
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vermuthlich nur als Stimme überhaupt nußen, wenn e3 etwa 
Ihr Plan fein follte, Stimmen zu. fanımeln, um vor dem Volke, 
das nit denfen kann, einen biftorifchen Beweis zu führen, 
daß Shre Lehre Tein Atheismus if. Sch bin alfo zu jeder 
Stunde bereit, mein Votum zu den übrigen, die Sie etiva fan: 
meln wollen, dahin zu geben: daß ih, ſoweit auch meine 
Religionsideen fih vonden Ihrigen entfernen mögen, 
doch in Ihrer Lehre feinen Atheismus finden Tann. 
Vielleicht bedürfen Sie, ſelbſt nach der meinen Religionsideen, 
ich geftehe es, widerfprehenden Retorfion des Atheismus gegen 
Ihre Gegner, Feiner fremden Bertheidigung. 

Um fo mehr würde ich mich freuen, wenn aus Ihrem Bro: 
ceffe neuer Gewinn für die Wahrheit bervorginge. Denn Diele 
muß, meine ich, nothwendig gewinnen, wenn fie auch nur von 
einer Seite ruhig und reblich gefucht wird. 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen 

ergebenft 
Bouterivel. 


22, 
Ammon an Yidhte. 
Göttingen, den 1. Febr. 1799. 


Nicht nur an der ſächſiſchen, auch an der hannoverifchen 
Regierung bat dag „Philoſophiſche Journal“ einen gerüfteten 
Gegner gefunden, und zwar hat die Teßte diefe Gelegenheit be: 
nußt, der biefigen Univerfität. manches zu jagen, was fie lange 
auf dem Herzen zu haben ſchien. Dieſer Umftand fol mich in: 
zwiſchen nicht hindern, mich theils über diefen neuen Kampf der 
Weisheit und der Macht zu freuen, theild e3 ohne Rüdhalt zu 
äußern, daß ein veligiöfer Atheismus, wie es der Ihrige nad 
der Apologie fein müßte, ein Unding ift. 

Ob Seligkeit (S. 34) in dem bemerkten Sinne dem Men: 
chen je zu Theil werden wird und "bei feinem Uebergang aus 
der Endlichfeit zur Unendlichkeit je zu Theil werden Tann; ob 
der Begriff Gottes als einer Subftanz (©. 59), d. h. als legten 
Grundes und Subjectes alles Seins, nicht für die Theologie we: 
jentlich und unentbehrlich iſt; ob es wirklich Thorbeit ift (S. 66 fg.), 
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ih Gott als gütig unter moraliihden Bedingungen, folglich als 
weiſen und gerechten Vertheiler der Glüdfeligfeit zu denken; ob 
endlich die Sinnenwelt, obgleich Folge der überfinnlien, d. h. 
für den finnliden Menfchen, nicht aud) Bild und Spiegel der: 
felben, alfo auch nothwendiges und unentbehrlihes Mittel ift, 
ih aus dem Mechanismus der Natur zur Freiheit und immer 
reinern Selbftthätigfeit herauszubilden: über alle diefe Fragen 
würden mir und mol nach einer gegenfeitigen Erflärung verjtän- 
digen, menn ich meine Ueberzeugung für wichtig genug halten 
fönnte, fie Ihnen vorzutragen. 
Mit unmandelbarer, freier Hodadtung . 
8. 5. Ammon. 


| 23. 
Ammon an Kite. 
Göttingen, den 16. Febr. 1799. 


Sie haben meinen neulich geäußerten Zweifeln eine größere 
Aufmerkjamleit geſchenkt, al3 ich vermuthen konnte. Dieje Theil: 
nahme berechtigt mich zu dem freien und offenen Geſtändniſſe, 
daß ich mich bei Ihrer Löſung noch nicht beruhigen Fann. 

„Selig wird der Menſch nie, aber er ift auf dem Wege zur 
Befeligung.” Ganz übereinftimmend mit meiner Weberzeugung; 
die dem Menfchen und jeden gefchaffenen freien Weſen unmittel⸗ 
bar durch fein vernünftige® Bemwußtfein oder feine Pflicht gege— 
bene Beltimmung ift ein unaufhörliches Auf: und Emporftreben 
aus der Endlichkeit zur Unendlichfeit, aus den Schranken zur 
Bollendung, aus der Zeit in die Emigfeit. Aber gerade auf die- 
ſem Wege, wie viel bedarf er nicht! Ein unmerkliches Sinfen 
der Leidenfchaft auf der Wagfchale der Willkür verrüdt ihm das 
Ziel feiner Beltimmung; eine einzige fire Borftellung verwirrt 
feinen Verſtand; eine einzige Ohnmacht hemmt den Lauf aller 
feiner ‚Kräfte. Woher diefe Abhängigkeit des Menjchen von Ur: 
ſachen außer ihm? Wer lenkt und treibt das Spiel der von 
allen Seiten auf ihn wirkenden Kräfte in der Sinnenmelt, wenn 
die Hand der Gottheit nicht auch in die materielle Sphäre ber: 
abreicht, in der ich Leben, mechanische Thätigkeit und in dem 
Laufe der Natur eine fortichreitende Ergänzung deſſen erhalte, 
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was meinem innern Menihen an Beleligung fehlt? Noch ver: 
mag ih nicht abzufehen, wie eine Vorſehung möglich ift, und 
worin fie beftehen joll, wenn der Wirkungskreis der Gottheit 
nur auf die überfinnliche Welt eingeſchränkt wird. 

„Man Tann wol von den Thaten und Wirkungen Gottes 
Iprechen, aber nicht von feinem Sein.” Ich kann diefen Satz 
nicht anders verftehen als fo: daß die Eriftenz Gottes mit dem 
fünnliden Sein, wozu ein Gegebenfein, ein Sehen erforderlich 
ift, nichts gemein bat, eine Behauptung, der ich zwar beitrete, 
od fie gleich allen Dogmatismus von Grund aus zerftört. Aber 
führen mid nit die Wirkungen meines eigenen Sch auf ein 
Sein, welches nicht gegeben, nicht gelegt, jondern gebend und 
fegend ift? Und kann ich mir die Gottheit al3 wirklich denken, 
ohne ihr ein ähnliches unbegreiflihes Sein einzuräumen? 

Ich weiß und hoffe, daß Sie diefe Zweifel nicht verwerfen 
werden, da fie, wären fie auch objectiv ſchwach, doch eine fubjec- 
tive Tendenz zur Wahrheit haben. Die Einleitung zu Ihrer 
Moral bat mih nad einer gründlichen Kenntniß und Ueberjicht 
Ihres Syſtems fehr Lüftern gemacht. Sie werden mich fehr ver- 
binden, wenn Sie mich auf eine Duelle. hinweiſen mögen, aus 
der ich fie rein und befriedigend Tchöpfen kann. 

Ueber Ihre Apologie ift bereits, muthmaßlich zu Hanno— 
ver bei Hahn, eine Eleine Schrift erjchienen: „Appellation an 
den gefunden Menjchenverftand in einigen Aphorismen über 
Fichte's Appellation” ze. Ich zmeifle nicht, daß Sie den Ge- 
rihtshof, wennſchon nicht in letzter Inſtanz, anerkennen werden, 
aber ich zweifle, ob Ihr Gegner eine genaue Kenntniß feiner 
Adreſſe bat. 

Hochachtungsvoll 
Ammon. 


24. 
Jakob an Fichte. 
| Halle, den 26. Febr. 1799. 
Hochgeebrteiter Herr Profeſſor! 
Es ift mir erft vor Furzer Zeit, als ich Ihre „Appellation an 
dag Publiftum” mit Theilnahme an Ihrer Sache und mit Un- 
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willen gegen das ungerechte Verfahren Ihrer Yeinde las, der 
Jahrgang des „Philoſophiſchen Journal” vom Fahre 1797 in die 
Hände gefallen, woraus ich erfehen habe, daß Sie im 7. Hefte 
mich auf eine Art behandeln, die ih, wie mir mein Bewußtlein 
jagt, bei feinem Menjchen verdient habe. Sie fegen nicht blos 
nieinen Werth als Schriftiteller herab, Sie greifen auch meinen 
Charakter an. Wenn ih nun auch ruhig anfehen Tann, daß ein 
gegen mich erbitterter Gegner die Talente, welche mir das Pu— 
blikum zugeiteht, verkleinert, jo Tann id doch nicht gleichgültig 
bleiben, wenn man meine gute Gejinnung verdächtig zu machen 
ſucht; und e3 mar doppelt kränkend für mich, einen ungerechten 
und beftigen Ausfall von Ihnen zu der Zeit zu leſen, mo ich 
eben mit Intereſſe an Ihre Sache gedacht und mit Wärme für 
das Recht der Menfchheit erfült war, das man in Ihnen ver: 
legt hatte. Mein Brief hat die Abficht, womöglich das mora⸗ 
liſche Misverftändniß, welches zwiſchen ung bericht, zu beben 
und eine Erbitterung in Ihnen zu tilgen, die fi auf meine 
vorausgeſetzte feindjelige Gelinnung gegen Sie zu gründen fcheint, 
welche doch, wie ich Ihnen aufrichtig verfichere, in meinem Her: 
zen meder je ftattgefunden hat, noch jetzt ftattfindet. 

Was haben Sie für einen Grund, mir bei der Herausgabe 
der „Annalen” Eigennuß und andere niedrige Leidenſchaften dieſer 
Art Schuld zu geben? Es ift wahr, ich bin mit dem megmwerfen- 
den’ Tone, der in Ihren Schriften gegen andere bericht, nicht 
zufrieden, aber es gibt viele, die es nicht find. Ich glaubte, daß 
e3 gut wäre, fich gegen diefen Ton, der mir wie logiſche Egoifte- 
rei vorkam, zu erflären. Ich glaube, ich kann dieſes einem freien 
Manne fagen, ohne daß er es für Beleidigung aufnimmt. Ich 
glaube immer no, daß Sie mit Ihrem Tone am Ende jelbft 
unzufrieden jein werden. DVielleiht haben nicht alle Recenſenten 
in den „Annalen“ die befte Art getroffen, Ihnen dies zu’ jagen. 
Mollen Sie den Herausgeber einer Zeitfchrift für alles, was dieſe 
enthält, auch für den Ton, welchen jeder Mitarbeiter wählt, ver: 
antwortlihd madhen? Was die Sache betrifft, jo haben einige 
Recenfenten Ihr Syſtem nicht haltbar gefunden. Warum mollen 
Sie den Grund davon in deren und meinem böjen Willen oder 
in der Beichränftheit der Köpfe finden? Ihnen ift doch gewiß 
wicht unbelannt, daß es ſchwer ift, Vorftellungen, welche weit 
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wiefen. Ich bin mir ebenfo gut, wie Sie, des Anterefjes für 
Wahrheit bewußt; mid bat nicht3 abgehalten, Ihren neuern 
Darftellungen Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, wenn ich fie 
lag, und die leßte Ungerechtigkeit gegen Ihre Aufläge und Ihre 
Perſon babe ich jo tief empfunden, als ob fie meinen intimften 
Freund getroffen hätte. Statt alfo ung hämiſcher und niedriger 
Abſichten zu bezichtigen, wenn wir die „Wiſſenſchaftslehre“ mis: 
erklären, verſuchen Sie lieber ohne bittere Seitenblide jie immer: 
mehr ins Licht zu ſtellen. Es muß doc) irgendeine verjtändliche 
Sprade für alle auch in der Philoſophie zu finden fein! 

Wie dem auch fei, ih wünſche, daß das Publikum den 
Skandal nit mehr erlebe, daß philoſophiſche Schriftiteller ein— 
ander beihimpfen und mishandeln, und die Abjicht meines Briefs 
ift nicht, Shr Urtheil über meine Bücher zu beitechen, jondern 
Sie zu überzeugen, daß ich feine feinpfelige Gelinnung gegen Sie 
bege, Sie zu verfihern, daß fein anonymes Blatt, worin Sie 
und die „Wiffenichaftslehre” angegriffen werden, von mir ver: 
faßt ift, noch je verfaßt werden wird, und aljo den Haß und die 
Feindſchaft zu vertilgen, welde fi aus den grundlofen Voraus: 
jegungen, als ob dem fo märe, in Ihrem Herzen gegen mid) 
angejegt haben oder anjegen könnten. 

Nah der Meinung, die Sie über meine philoſophiſchen Ta: 
lente öffentlich geäußert haben, fann ich nicht erwarten, daß Ih— 
nen etwas an meinem Urtbeile über philoſophiſche Gegenjtände 
liegt. Aber da Sie diejelben Principien der Moral verehren 
wie ich, jo kann ich vorausſetzen, daß e3 Ihnen nicht gleichgültig 
fei, ob Sie einen Menſchen mit Unreht haſſen. Die Men: 
ſchen ſehen oft in der Nähe anderd aus als in der Ferne, ° 
und ih bielt es für Pflicht, mich Ihnen erit etwas näher 
zu zeigen, ehe wir ung noch weiter voneinander entfernten. 
Bon Ihrer Einfiht kann ich erwarten, daß Sie mit mir da: 
rin einig fein werden, daß die Wahrheit durch harte Schimpfreden 
und bittere Yeußerungen nicht gewinnen kann. Geſetzt, wir hätten 
beide darin gefehlt, jo erfennen wir doch gewiß auch beide, daß 
es gut ſei, diefen Fehler abzulegen. Ich bin mir meines Stre— 
ben? nach reiner Wahrheit bewußt, ich made e3 Ihnen nicht 
ſtreitig. „Muß denn dieſes edle Ringen nah Wahrheit in bit- 
tern Haß ausarten?” Laſſen Sie ung aljo friedlich nebeneinan- 
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nicht eher urtheile, als bis er des Verſtehens jich bewußt iſt. Wa- . 
rum verfuhr man ferner mit diejer Bitterkeit (denken Sie nur 
an die erfte Recenfion meiner „Vorleſungen über die Beltim- 
mung de3 Gelehrten”, die auf alle Fälle ein Pasquill ift), 
warum zerrte man allerorten mich herbei? 

Ich befürchtete damals im Ernfte überfchrien zu werden. 
Daher meine Herausforderung, wobei der Plan zum Feldzuge 
auch Schon entworfen war; daher überhaupt der Ton, der jo mis: 
fällig geweſen ift, den ich gegenwärtig mit freier Bejonnenheit 
ablege und jchon abgelegt habe, und den nur die „Annalen“ aus 
mir bervorgelodt hatten. 

Sie wollen jenen Ton ſelbſt nicht billigen; nun wohl! Ich 
unterjchreibe Ihren Vorſchlag: Laffen Sie ung in Abficht der 
gefällten literarifchen Urtheile für das Vergangene eine allgemeine 
Amneftie fchließen! 

2) Ich babe in jenen Stellen feinen Schatten auf Ihren 
Charakter werfen und am’ wenigiten Ihnen Eigennug jchuld 
geben wollen. Ich erſchrak, als ich dies in Ihrem Briefe las, 
und ſchlug die Stelle nad. Die einzige Zeile, die fo ausgelegt . 
werden könnte, ift Lediglih aus der vorhergehenden Phraſe zu 
erflären. Welche Satisfaction kann ih Ihnen geben? Ich bin 
zu jeder, die Sie fordern, erbötig, und ich würde, wenn ich nicht 
befürchtet hätte, die Aufmerkſamkeit auf eine vielleicht von man- 
hen überſehene Stelle hinzurichten, fogleich eine Erklärung in das 
Sntelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung“ eingefendet 
haben, des Inhalts, daß ich, weil man dies aljo auszulegen 
ſcheine, feierlih verfihere, daß jene Stelle diefen Sinn nicht 
haben ſolle, noch könne, und daß ich nicht den mindeiten Grund 
gehabt hätte, auch tn meinem Herzen nur dies zu denfen. Was 
aber das „Aufmerkſamkeit erregen wollen“ betrifft — wie, wenn 
daffelbe gar nicht auf Sie, wie, wenn e3 auf einen andern ge 
gangen wäre, von welchem ich diefe Abficht wußte, ivie man 
etwas nur willen Tann? Ich kann darüber, weil andere 2er: 
bältniffe eingetreten find, feine Rechenfchaft geben; aber ich ver: 
fihere hiermit auf Ehre, daß diefe Stelle Ihnen nie galt! 

Lieber Jakob, ich habe unbegrenzte Hochachtung für Offen: 
heit und Biederkeit de3 Charakters! Don Ihnen hatte ich einen 
edeln Zug gehört, und ich würde ebendesivegen mir ein ſolches 
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. Urtheil auch über Ihren literariihen Werth nie erlaubt haben, 
wenn man nicht auch diefen Zug wieder bei mir berabgefegt 
bätte. Seht haben Sie durd) die Unparteilichfeit Ihres Urtbeils 
über mich, der Sie erwähnen, durch den warmen Antbeil, den 
Sie ohne perſönliche Rüdjiht an meiner Angelegenheit ald Mit: 
glied der gelehrten Republif nehmen, durch Ihre offene Zufchrift 
an mid meine perjönlihde Hochachtung vollflommen gewonnen. 
E3 fol — erlauben Sie mir dies zu fagen, ohne Sie zu beleidi- 
gen — nicht an mir liegen, daß Sie auch als Schriftiteller meine 
ganze Hochachtung bejigen und ich fie Öffentlich äußere. Ich habe 
an Bed und E.*) gezeigt, daß ih auch Gegnern gern Geredtig: 
teit widerfahren laſſe. Es ift bei Gelegenheit der Einwirkung 
des gewaltigen Geiſtes im Norden mannichfaltig gefehlt worden. 
Habe nicht auch ich meine Dffenbarungskritif geichrieben, welche 
mit denjelben und noch härtern Prädicaten zu belegen nur die 
Schonung für einige verdiente Männer, die fie gelobt batten, 
mich abgehalten hat? Nur kannte ich ſchon damals, als fie 
gedrackt wurde, die Bedeutung derfelben jehr wohl und übergab 
fie Kant mit einer nicht jchonenden Selbitrecenjion, und babe 
mich, wie ich glaube, feit meinem dreißigiten Jahre gebeflert. 
Nehmen Sie die Berliherung meiner Hochachtung gütig 


auf ꝛc. Ä 
Fichte. 


26. 
Jakob an Fidte. 
Halle, den 17. März; 1799. 
Shre Antwort, hochgeſchätzter Herr Profeſſor, ift mir jehr 
angenehm gemwejen. Ich babe darin den Mann gefunden, den id 
zu finden wünſchte. Die Unannehmlichkeiten zwilchen uns wollen 
wir aus unjerm Gedäctniffe vertilgen. Von Satisfaction gegen 
mich fein Wort. Hat irgendetwas, das ich öffentlich thue oder 
ſchreibe, das Glück, Ihren Beifall unbeftodhen zu erhalten, und 
finden Sie es für gut, Ihr Urtheil dem Publikum mitzutbei: 
len, jo wird e8 mir angenehm fein. Denn was haben Leute 


— lu — — — — — 


*) Ein im Concepte unleſerlicher Name, vielleicht Eberhardt? 
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unjerer Art für Freude im öffentliden Leben, als melde von 
der Beiltimmung achtungswerther Menichen herrührt? Aber Ihre 
freimüthigen Gegenbemerfungen werde ich als einen ebenfo fihern 
Beweis Ihrer Hochachtung annehmen und mit Freuden daraus 
leınen. Mir find Widerlegungen ohne Bitterfeit nie unangenehm 
geweſen. 

Ich weiß nicht, ob Sie ſchon Herrn Eberhard's Schrift gegen 
Ihre „Appellation“ geleſen haben. Daß der Mann ſich vornimmt, 
Ihre Gründe nach ſeiner Art zu prüfen, dagegen kann niemand 
etwas haben; daß er aber auf eine jo feindliche Weiſe nicht ein⸗ 
mal unmittelbar, fondern unter dem Schilde fremder Autorität 
die Denkfreiheit angreift und den Wahn der Regierungen, als 
hätten fie mwirklih ein Recht zur Unterdrüdung ihnen ſchädlich 
Iheinender Schriften und Autoren, nährt, dag muß nothwendig 
jedem unbefangenen Denker höchſt mwiderlich vorkommen. Nach 
den Grundlägen dieſes Mannes bedarf Ihre Philoſophie nur eines 
ihr zugethanen Kirchenrathes, um die Apologie des Sokrates zu 
configciren und ihren Verfaſſer aus dem Lande zu jagen. 

Sie jind einmal in Giebichenftein bei Reichardt geiwejen. Es 
würde mich freuen, wenn e3 Ihnen dort gefallen bätte und Sie 
Ihren Bejuh bald wiederholten, wo ih dann das Vertrauen 
babe, daß Sie mein Haus nicht vorbeigehen werden. Wenn ich 
auch ſonſt nicht viel vermag, jo habe ih doch Kraft, ein Freund 
zu jein, und worauf ih mir das Meiſte einbilde, ijt, daß ich noch 
nie einen Freund verloren habe, den ich einmal bejaß! 

Mit wahrer Hohachtung der Ihrige. 

Jakob. 


27. 
Fichte an Friedrich Anguſt Wolf. 


(Wir verdanken die Mittheilung dieſes Briefs der Güte des Ge— 
heimen Legationsrathes Varnhagen von Enſe zu Berlin. Die einleiten: 
den Zeilen, melde er dazu ſchrieb, dürfen auch hier nicht Übergangen 
werben.) 


„Zwei große Namen in der Literatur, bier verknüpft durch 
einen der merkwürdigſten Briefe, die je gejchrieben worden! Ton 
und Inhalt gehören ganz der originellen Geiſteswendung an, 

3. G. Fichte. N. 3) 
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Bedürfniffe meines Herzens, auch von meiner Seite ihm meine 
Hohadtung und Beifall zu bezeigen, bei diefer Gelegenheit Luft 
maden. Aber wie fol er diefe Achtungsbezeigung für aufrichtig 
erfennen und mir ein Recht zufchreiben, ihn zu achten? Ich 
bin nicht Philolog von Profeſſion; als Philoſoph bin ich bekannt. 
Als Philoſoph nur durfte ich die biftorische Entdedung würdigen. 
Und da äußerte ich dein, daß auch mir auf meinem eigenen Wege 
a priori eingeleuchtet habe, nicht -— denn dies wäre kindiſch — daß 
die bejtimmten Gefänge, die wir unter Homer’3 Namen haben, 
nicht von einem Verfaſſer herrühren, fondern daß es nicht in der 
urfprüngliden Natur eines Menſchen liege, mit dem, was feit 
Ariftoteles eine Epopde beißt, anzufangen, noch überhaupt ohne 
äußere VBeranlafjung (den ſpätern Heldendichtern wurde die Mei: 
nung von Homer’3 Gedichten diefe Veranlaffung) fo etwas her: 
vorzubringen; kurz, die Epopde ift nichts nothivendig im menſch— 
lichen Geiſte Gegründetes (fo wie etwa die Dichtkunft überhaupt), 
fondern nur etwas zufällig Entitandenes. Ich babe zu einer an- 
derm Zeit gegen einen gelehrten Freund — wo ih nicht irre, war 
e3 gleichfalls Herr Hülfen — geäußert, daß e8 mich innig freue, 
gewiſſe Behauptungen über die Zufälligfeit jo vieler Dichtungs⸗ 
arten, welche und deren Regeln man feit Ariftoteles für nothivendig 
ausgibt, die ich einft in einer wiſſenſchaftlichen Aefthetif würde ma— 
hen müflen, auch ſchon hiſtoriſch durch Wolf's Unterfuhungen 
beftätigt zu feben. 

Ich kann nunmehr, nachdem meine Hoffnung gescheitert ift, 
wohl geftehben, daß ich noch eine befondere Abficht durch diejen 
Gruß erreihen wollte. ch nehme mir feit langen vor, die 
Aeſthetik wiſſenſchaftlich zu bearbeiten; diefe Arbeit gehört zu 
meiner Aufgabe, und ich werde doch endlich an fie kommen müffen. 
Ich will — dachte ih Schon längft und redete blos deswegen mit 
niemand davon, weil ich überhaupt nicht liebe, von Dingen zu 
reden, die noch gefhehen ſollen — ich will meine Unterfuhungen 
über den Weg, den die Kunft nehmen mußte, noch ebe ich fie 
Öffentlich befannt made, dem Manne mittheilen, der am beiten 
weiß, welchen Weg fie wirklich genommen bat; er Tann durd) 
feine Winfe meine Speculation leiten, richten, vollftändiger ma= 
hen; er wird es aus Liebe für die Wiſſenſchaft thun, und dieſe 
kann durch eine ſolche Vereinigung nicht anders als gewinnen. 

. 35* 
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genen, Schriften eindringen zu können. Der Damm, den man 
der Denk: und Schreibfreiheit fegen will, erregt traurige Gefühle 
in mir! Was denfen Sie dazu, daß id) Fürzlid an den Dr. Teid)- 
meyer gejchrieben habe, ohne feines häßlichen Verfahrens gegen 
B. zu erwähnen. Sch bielt ihn nach jo langen Jahren für ge— 
heilt und forderte Aufichlüffe über Johnſon von ihm, welche nur 
er allein zu geben vermag und welcher ich zu einer geheimen Ge- 
Ihichte der Freimaurerei, mit der ich mich feit einiger Zeit beichäf- 
tige, bedarf. ch bin auf feine Antwort begierig. Für die mir 
gütigft verſprochene Mittheilung Ihrer Rede danke ih zum vor- 
aus. Zu welder Loge halten Sie fih in Berlin? Da ich ziem— 
lich viele Punkte in der M. zu kennen glaube, jo wird mir jede 
Frage mwilllommen und gewiß jelbit Ihre Zweifel gegen meine 
Antwort lehrreih für mich fein. 

Ich werde Tommenden Somnter eine maureriſche Reife un: 
ternehmen und aud) Berlin jehen, um Sie dann auch mündlich 
von ber innigften Hochachtung zu überzeugen 

Ihres 
ergebenſten 
F. L. Schröder. 


Miniſter Strnenjee au Fichte. 
Berlin, den 9. Nov. 1800. 


Ew. Wohlgeboren haben mir mit Dero mir geſtern über- 
ſchickten Schrift „Der geſchloſſene Handelsſtaat“ ein angenehmes 
Geſchenk gemacht, und da Sie mir dieſe Schrift Öffentlich zuzu— 
eignen beliebt haben, fo bezeige ih Ihnen dafür meine ganze 
Erfenntlichkeit. 

Ueber den Inhalt der Schrift behalte ich vor, mid) mit Ih— 
nen noch fernerhin zu unterreden. Sch babe darin nad meiner 
Ueberzeugung fehr vieles Gute gefunden, und foviel ich jeht ur: 
tbeilen kann, ift darin das deal eines Staates vorgeftellt, nad) 
welchem zu ftreben jeden Staatzdiener, der an der Ndminiftra- 
tion Antheil hat, Pflicht fein ſollte. Ob dies Ideal jemals er: 
reicht werden dürfte, daran zweifeln Sie jelbit; allein das ſchadet 
auh nicht der Vollkommenheit des Werks. Doch id will Ihre 
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Schrift erft nochmals durchleſen, und dann wollen wir Gelegen- 
beit nehmen, darüber zu ſprechen. 
Struenfee. 


30. 


Dem Herrn Studiofus der Theologie Friedrid Jo— 
hannſen zu Riel.*) 
Berlin, den 31. San. 1801. 

— — — Es gibt durchaus nichts, das leichter zu verftehen 
wäre als der transfcendentale Idealismus, und nur das Zweifeln, 
ob man ihn auch mol recht verjtehen möge, dad Suchen eines Son: 
derbaren und Geheimnißvollen hinter ihm und bejonders unge: 
betene Erflärer machen ihn jchmer. 

Man erwirbt fein Berftändniß nicht durch Nachdenken und 
Grübeln, fondern man erhält e3 in einem Momente dur einen 
Blick in ſich felbft, den man von nun an nur feithalten muß. 
Er befteht in der Selbftbefinnung, daß man eben rede, denke, 
fehe, höre, wenn man redet, denkt, jieht und bört, und diefe follte 
doch wol nicht jo ſchwer an die Menfchen zu bringen fein. Phi— 
loſophiſches Geſchick beftebt in diefer habituell gewordenen Selbft: 
bejinnung. 

Daß diejes Syſtem faft durchaus misverftanden wird, kommt 
daher, daß man nicht über ſich gewinnen Tann, es fo einfach zu 
laffen und zu faffen, wie es ift. 

Daß man durch intellectuelle Anfchauung (eben jenes ſich 
auf fi ſelbſt Bejinnen) feine Sätze in fi findet; daß der 
Sat erſt die in Begriff und Wort gebrachte Ausfage des Selbit- 
beſchauens ift, verſteht ſich eigentlih von ſelbſt. Nur Erklärer, 
welche überall mit nicht? anderm zurecht fommen können als mit 
auch wirflih (in der Druderei) geſetzten Sätzen, fünnen dies 
anders nehmen. 

Des allergefährlichiten Anhängers meines Syſtems, der, 
außer feiner dürren Formaliſtik, auch noch feine unendliche Lang: 

*) Mir verdanken bdiefen Brief der gütigen Mittbeilung feine® Em: 
pfängers, des jetigen Hofgerichtsanwalts Fr. Johannſen zu Flensburg in 
Schleswig. 
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weiligkeit darüber auszuſchütten begann, bin ich ja durch einen 
— bekannten ſehr glücklichen Vorfall entledigt. 

Meine gedruckte Wiſſenſchaftslehre trägt zu viele Spuren 
bes Zeitraums, in dem fie geſchrieben, und der Manier zu philo—⸗ 
jopbiren, der fie der Zeit nach folgte. Sie wird dadurch undeut- 
licher, al$ eine Darjtelung des transfcendentalen Idealismus zu 
fein bedarf. Weit mehr find zu empfehlen die erften Hauptftüde 
meines „Naturrechts“ und meiner „Sittenlehre‘‘ (befonders die letz⸗ 
tere), meine Auffäge im „Philoſophiſchen Journal”, fowie die 
Scelling’schen und überhaupt alle Schriften Schelling’S, ferner die 
„Beſtimmung des Menfchen”. (Sch bin der Meinung, daß, mer 
das zweite Buch derjelben nicht ganz leicht faßt, übrigens ein 
verftändiger und talentvoller Menſch fein mag, aber von der 
transfcendentalen Philoſophie laffe er nur binfüro die Hand.) 
Ueberdies werde ich nächſtens meine feit vier Jahren im Manu: 
feript liegende neue Darftellung der Wiffenfchaftslehre, nach der 
ih in Jena zu leſen pflegte, erjcheinen laſſen. 

Fichte. 


31. 
Joſeph Rückert) an Fichte, 
Leipfig, den 18. Sept. 1801. 


Hiermit jende ich Ihnen, verehrter Lehrer und Freund, Ihre 
tritiihen Bemerkungen über den Realismus ohne Gegenbemer: 
fungen zurüd, weil id mich beim Studium derjelben überzeugte, 
daß fie blos die Darftellung des Realismus treffen, die ich jetzt 
felbjt für äußerft mangelhaft erkenne. 

Folgende Wahrheiten find inzwifchen bei mir zur höchſten 
Evidenz geftiegen: 

1) Ale Realität Tann nur erfahren, nicht a priori demon- 
ftrirt werden. \ 


m nn 


*) Verfaffer des „Realismus, oder eine durchaus praftifche Philoſophie“ 
(Leipzig 1801). Er hatte diefe Schrift Fichte überſendet und ihn zur Prüfung 
berfelben aufgefordert. Auf die letztere iſt der bier mitgetheilte Brief die Ant: 
wort. 
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geichieht, ſo ift dies Ende wahrſcheinlich ein bejcheidener ffepti- 
ſcher Rüdzug mit geſchloſſenen Augen zu einem gewiflen Katholi- 
cismus nad) dem Beilpiele des Herrn Grafen von Stolberg und 
aus demjelben Grunde. Ach fürdte, Reinhold, um feinen Kreis— 
lauf würdig zu beichließen, werde den Zug anführen. 

Ich finde gottlob! noch Muth genug in mir, auf dieſem 
Glatteife de3 freien Denkens fo Tange zu fallen und zu wadeln, 
big ich endlich auch bier gerade zu gehen gelernt habe; und ich 
weiß gewiß, mein theurer Freund, daß Sie mir Yhren ganzen 
Segen dazu ertbeilen. 

Möchte ih doch bald durch einige Zeilen von Ihnen erfreut 
werden! Mit meinen beiten Wünfchen für Sie und für das Wohl: 
ergeben der Yhrigen verharre ich als Ahr dankbarer Freund. 


J. Rüdert. 


32. 
Fichte an Rüdert. 


Ihr zweites Schreiben vom 18. d. M. gibt mir die guten 
Hoffnungen von Ihnen, mein würdiger Freund, wieder, die Ihr 
vorhergehendes einigermaßen erfchüttert hatte. Denn Sie willen 
doch, daß Sie mir in diefen eriterwähnten alles zu =» und des—⸗ 
wegen Ihr Syitem aufgeben? 

Meine Bemerkungen treffen blos die Darftellung Doch 
aber nicht die bloße Stellung und Faſſung und die Wortzeichen 
deilen, was Sie wirflih jagen, jondern doch wol die innere Klar: 
beit Ihrer eigenen Einfiht in das, was Sie allerdings fehr rich: 
tig meinen mögen — kurz Ihr Sichjelbitverftehen? Für den 
Bhilofopben, nicht für den Menichen, ift Klarheit Wahrheit, und 
wenn Sie den Mangel der erften zugeben, jo geben fie den der 
zweiten gleichfalls zu. 

Ehe Sie an Ihre nee Darftellung geben, auf welche ich 
mich jehr freue, erlauben Sie mir den Wink, daß Sie ih vor: 
ber völlig über Anfhauung und Anfchaulichkeit ing Reine fegen 
möchten. Was Sie nicht fih und dem Leſer conjtruiren, das ilt 
weder Ihnen völlig Kar, noch wird es Ihrem Lefer ar, und 
alles vermeinte Verjtehen und Beiftimmen it Täujchung. 
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Ein Beifpiel will ih Ihnen geben an den drei Sätzen, von 
denen Sie jagen, daß fie Ihnen zur höchſten Evidenz geftiegen 
fein. Es Fann fein, denn fie haben insgefammt eine Seite, von 
welcher aus fie wahr find, aber aus Ihren Ausfagen gebt nit 
hervor, ob Sie diefe Seite ergriffen haben und fie meinen. 

3. B.: Mle Realität kann nur erfahren, nit a priori de: 
monftrirt und erfannt werden. Dies ift ganz richtig, wenn vom 
Befondern der Realität die Rede if. Aber was ijt nun die 
Realität überhaupt? Nichts, durchaus nichts al3 eben die 
Grenze des freien Conſtruirens; und ein Befonderes wird obne 
Zweifel nicht gejebt ohne das Allgemeine. Mithin kann ich ebenfo- 
wol auch umgekehrt jagen: Keine Realität kann (philoſophiſch) 
erfahren, fondern alle muß a priori demonftrirt und conftruirt 
werden. Beide Sätze find daher einfeitig und erit in der Ber: 
einigung beider liegt die Wahrheit. 

„Mein X (in A+X) müfle im Fortgange ein Belanntes 
werden.” Eben und dennoch durchaus unbegreiflich bleiben: und 
wie fih dies vertrage, müflen Sie eben wiſſen, wenn Sie ein 
Meifter in Iſrael find; denn dies ift gerade die Aufgabe der. 
Philofophie: eben das Zeichen + ift das Bewußtſein und das 
Durchdringen diefes + eben die Philofophie! 

Haben Sie das zweite Heft des „Kritiſchen Journal”, Nr. U 
gelejen? *) . 

Leben Sie wohl und feien fie glüdlih auf der Bahn des 
Forſchens! 


33. 


Ans Briefen von Fichte an G. E. Mehmel (Profeſſor der 
Philoſophie in Erlangen) aus den Jahren 1800 - 2.*9 


Berlin, den 7. Aug. 1800. 


Ich erkenne Em. Wohlgeboren gütige Einladung, wie id) fol, 
muß aber geftehen, daß Recenfiren überhaupt nicht die Arbeit ift, 


*) „Kritiſches Journal der Philojophie, herausgegeben von Schelling und 
Hegel”, Bd. 1, St. 2, in welchem der Letztgenannte eine Kritil der Rückert'⸗ 
ſchen Philoſophie und der verwandten Schriften von Weiß gegeben hatte. 


**) Mir geben von den Briefen nur Bruchftüde, indem ihr übriger 
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zu der ich vorzügliche Liebe oder Geſchicklichkeit beſäße. Ein paar 
Hecenfionen in der jenaer Titeraturzeitung, von denen die des 
„Aeneſidemus“ im Sabre 1793 die legte ift, und ein paar kurze 
Anzeigen im „Philoſophiſchen Journal’ find alles, was ich in 
diefer Art gearbeitet habe. Felt alfo mid an Ihr Inſtitut anzu— 
ſchließen, iſt mir nicht möglid. Sollten jedody bejtimmte Zeit- 
eriheinungen mich veranlaffen, fo werde ich mich Ihnen anbie- 
ten, wie ich gleich jet mich zu einer Anzeige der Bardili'ſchen 
„Logik“, falls noch Feine in Shrer Zeitung vorhanden oder das 
Buch noch nicht vergeben ift, erbiete, welche ich aber freilich vor 
dem October dieſes Jahres nicht füglich werde abliefern können. 

Dürfte nicht ein wahrhaftes Intereſſe für Ihr Snftitut auch 
dadur ſich thätig äußern können, daß ich Ihnen Männer meiner 
Bekanntſchaft nennte, die durch ihre Mitarbeit denselben nützlich 
werden könnten? So ift Dr. Schad in Jena ein fehr arbeitfamer 
Mann, der befjer als viele andere verfteht, wovon beim Syiteme 
des transfcendentalen Idealismus die Rede ift, und der ſich Herrn 
Hofrath Meufel ſchon vorlängft für das philofophiihe Fach an- 
geboten hat. So ift bier ein Profeffor Bernhardi (Berfaffer der 
‚Bambocciaden”, der Theaterartifel im „Archiv der Zeit” u. dgl.), 
der im Fade der Schönen Willenfchaften für die jenaer Litera— 
turzeitung engagirt ift, fih von derjelben loszumachen wünſcht 
und der eine Einladung zur Mitarbeit an Ihrem Inftitute ohne 
Zweifel annehmen würde. 


Berlin, den 8. Dct. 1800. 


Beſonders Em. Wohlgeboren Anfrage wegen eines Bildnifjes 
von mir hat die Beantwortung Ihres letztern verzögert. 

Ich babe ein Bildniß, mit welchem ich theils nicht zufrieden 
. bin (ein Künftler unter meinen Freunden vermirft es jo fehr, daß 
er verfichert, Fein ehrliebender Kupferftecher würde danach ftechen, 


—— — —— — — —— ——— 


Inhalt faſt nur auf Geſchäftliches in Betreff der erlanger Literaturzeitung 
ſich bezieht, deren Redaction damals von Meuſel auf Mehmel übergegangen 
war, wodurch fie in den Jahren 1800— 2 entſchiedenes Organ bed trans: 
feendentalen Idealismus wurde. Das innigere Freundfchaftöverhältniß zwi: 
ihen Fichte und Mehmel hat fich erft im Jahre 1805 durch perfönlichen Um⸗ 
gang gebildet und dauerte fort bis zum Tode des erftern. Briefe aus bdiefer 
legtern Zeit find aber nicht mehr vorhanden. 
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welcher harten Meinung ih nun freilich nicht bin), theils ift es 
Paſtell und darum nicht fiher zu verſchicken. Schröder, den ich 
als Künftler fehr ſchätze, zu fiten, fehlt es mir jet an Beit; auch 
macht diefer gleichfalls nur Paftellbilver. _ 

Während diefer Deliberationen kommt ein junger Künftler, 
Büry, der ein höchſt merkwürdiges Porträt von Goethe verfertigt 
hat, zu mir und bittet mich, eine bloße Zeichnung von mir maden 
zu dürfen. Er ift jett in Potsdam und Tommt erft in einiger Zeit 
zurüd. Er nun zwar beftimmt diefe Zeichnung für Goethe, viel: 
leicht aber kann ich eine gute Copie davon erhalten. Dies wäre 
der einzige Weg, um Ihren und des PVerleger3 mir ehrenvollen 
Wunſch zu erfüllen. *) 


Berlin, den 22. Oct. 1800. 


— — Was will doch Abicht mit feinem Sfepticismus? 
Begreift er denn nicht, daß aller Skepticismus einen geheimen 
Dogmatismus vorausfeßt, daß der Sat der Wiflenjchaftslehre: 
E3 gibt fein Ding an fih — mit Kant zu reden — gar fein 
negativer, fondern ein unendlider Satz ilt, der nur aus: 
jagt, daß da unfere Erfenntniß ganz zu Ende ift, und daß mir 
ohne offenbaren Widerspruch mit unjerm Denken über jene Grenze 
binaus weder pofitiv noch negativ, weder dogmatiſch noch ſteptiſch 
gehen können? 

Ich habe in einer Ankündigung meiner zu Oſtern erſchei— 
nenden neuen Bearbeitung der Wiſſenſchaftslehre, die bald in 
der „Allgemeinen Zeitung‘ abgedrudt erjcheinen wird, gewiſſer⸗ 
maßen verſprochen, das Vergangene vergangen fein zu laffen; ich 
möchte daher die Anzeige der Bouterwek'ſchen „Anfangsgründe“ **) 
lieber ablehnen, wenigſtens bis zur Erjheinung meiner neuen 





— — — — — 


*) Dieſe übrigens nicht ganz vollendete Zeichnung von Bürh iſt es, 
welche dem Bilde von Fichte in den „Bildniſſen berühmter Deutſchen“, viertes 
Heft (Leipzig 1852), zu Grunde gelegt if. Sie blieb ziemlich unbeachtet 
im Nachlafje des Künftlers zurüd, als er im Berlauf der vierziger Jahre zu 
Hanau ftarb. Bon da gelangte fie in den Beſitz des Dr. Helmsdörfer in 
Offenbach, der die große Freundlichkeit hatte, fie den Sohne des Philofophen 
zum Geſchenk zu machen. Anm, des Herausgebers. 


+) Fr. Bouterwek, „Anfangsgründe der ſpeculativen Philoſophie“ (Göt⸗ 
tingen 1800). 
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Bearbeitung. Es ift ſehr wahr und ih habe es mit innigem 
Vergnügen bemerkt, daß in Ihrer Literaturzeitung ein befjerer 
Geift zu leben beginnt. Die von Ihnen angezeigten Recenfionen 
babe ih nun gelefen und fie haben ganz meinen Beifall. Der 
Recenjent des Buches „Ueber Mythologie und Offenbarung‘ zeigt, 
daß er durchaus wiſſe, worauf es anfommt. Mit dem Buche 
ſelbſt, deſſen Verfaffer ich weder weiß noch errathen Tann, bin ic) 
nit ganz zufrieden. Es fehlt ihm häufig an Klarheit und er 
erichöpft die Sache wol nicht. Mir felbjt liegt diefer Begriff 
(von der Offenbarung) jebt ganz zur Seite; aber ich glaube bei 
meiner gegenwärtigen Reviſion der Wiffenjchaftslehre den Ort 
deffelben gefunden zu haben und hoffe ihn einft in einer ‚‚Reli- 
gionsphilofophie” völig wiſſenſchaftlich feitieben zu Fönnen. 


- Berlin, den 29. April 1801. 


Sch überjende Ihnen hierdurch, mein fehr verehrter Freund, 
zwei neue Schriften, deren baldige Anzeige (bejonder® von dem 
Schreiben an Reinhold) ih münjchte. *) 

Bon Jena werden Sie dur Schlegel noch eine dritte No: 
vität erhalten. **) 

Sch hoffe, daß Sie das, was fowol in dem „Bericht“ als 
im „Anti-Nicolai“ über Ihre Literaturzeitung gejagt ift, freund: 
lich aufnehmen werden. Nachdem nun, wie ih aus der Auffchrift 
des Märzheftes erfehe, der alte Herr (Meufel) ganz abgetreten iſt, 
jo ruht die Sache nun völlig in Ihrer Hand, et te virum prae- 
stabis. Meiner und aller meiner Freunde berzlider und mit der 
Zeit auch thätiger Theilnahme feien Sie verfichert. 


. Berlin, den 2. März 1802. 
Sp fehr ih durch Ihre gütige Nachlicht, mein jehr verehrter 
Freund, beihämt werde, fo kann ich doch von meinem Entſchluſſe, 
vor dem Erjcheinen meiner neuen Darftelung der Wiſſenſchafts— 
Ichre nicht3 anderes nicht nur zu arbeiten, fondern an eine an: 
dere Arbeit auch nicht zu denken, nicht abgehen. Ich hoffe und 


*) „Sonnenllarer Bericht” uf. w. und „Antwortichreiben an Rein: 
bold“ (1801). 
**) „Nicolai's Leben und fonderbare Meinungen‘ (1801). 
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wünfche dadurch ſowol das wiſſenſchaftliche Publikum überhaupt 
als auch Ahr geſchätztes Inſtitut mittelbar am meijten zu verbin- 
den; denn auch in legterm kommen neuerdings Aenßerungen genug 
vor, die e8 beweilen, daß der Geift des transscendentalen Idea— 
lismus doch noch nicht recht gefaßt haben muß, indem man bei der 
eriten Verſuchung fällt und die nächfte Gelegenheit ergreift, wie: 
der zum Dogmatismus zurüdzufehren. 

Sobald die Handſchrift jener neuen Darftellung (über die ich 
gegenwärtig vor fremden Adelihen, Doctoren und einheimischen 
Staats- und Geihäftsmännern, Geheimräthen u. f. w. leſe) aus 
meinen Händen fein wird, werde ih an Sie fchreiben und mel: 
den, was ib etwa in Ihrer Literaturzeitung arbeiten könnte. 
Aeneſidemus fcheint mir jedoch — mit Vorbehalt einer reifern 
Erwägung — ohnedies ein zu unbedeutender Gegner, als daß 
man ihn einer ernitlihen Widerlegung würdigen follte. *) 

Ich empfehle mich Ihrem Wohlmwollen und verharre mit Hoch— 
achtung und Freundicaft u. ſ. m. 


34. 
Moshamm an Fichte. 
Landshut, den 4. Juli 1804. 
Beſter Freund! 

Sie werden mir erlauben, daß ih mich dieſer mir ehren: 
vollen Aufichrift bei dem Eingange meiner Briefe an Sie be: 
dienen darf. 

Sch erhielt Ihre Briefe **) richtig. Den eingeſchloſſenen über: 
Ichicte ich aljogleih an den Curator der Univerfität, Herrn Ge: 
heimen Rath von Zentner, mit einem nahdrüdlichen Empfehlungs: 
ſchreiben; wenn ich eine Antwort erhalte, werde ich Ihnen jchleu: 
nigft Nachricht geben. 

Ihre Wünſche werden zuverläfjig befriedigt werden, wenn 
nicht politifche Verhältnifie oder der große Einfluß des — — — 
einige Hindernilje machen werden. Ich verjprehe Ihnen von 
meiner Seite das ftrengfte Stillſchweigen. Dieſes wird aber nichts 





*) Ohne Zweifel ift gemeint: Aeneſidemus (Gottl. Ernft Schulze), „Kritil 
der theoretifchen Bhilofophie” (Hamburg 1801), 2 Bde. 
++) Bol. Bo. I, S. 354. 
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nußen, denn e3 wird ſchon in München und auch bier in Lands⸗ 
but allgemein von Ihrer Anftellung geſprochen. Wahrjcheinlich 
wurde diefe Nachricht durch den an Herrn geiltliden Rath 9. 
überſchickten Brief verbreitet. 

Ich Tann Ihnen verjihern, daß diefe Nachricht unter den 
biefigen Akademikern eine allgemeine Freude verbreitete. 

Der Plan, nah welchem Sie Ihre philoſophiſchen Vorle— 
jungen einrichten wollen, würde gewiß auf allen Univerfitäten 
Beifall finden, insbejondere auf der hiejigen Univerfität, wo die 
Studirenden eine größere Vorliebe für philofophiiche Studien ha— 
ben, als Sie vielleicht felbjt erwarten würden. 

Nun einige Neuigkeiten. Profeſſor Seyffert von Göttingen, 
welder den Ruf ala Profefjor der Aftronomie an die biefige hobe 
Schule erhielt, wird in München bei der Akademie als Ajtronom 
angeftellt und befommt einen fehr anfehnlihen Gehalt. Der 
Kurfürjt verſprach ihm, nah feinem Plane eine große Sternwarte 
bauen zu laffen. Herr Hofrath Feuerbach lieft bier mit allgemei- 
nem Beifall, er befam ſchon wieder eine Zulage und feine Frau 
die Erlaubniß, ihre beträchtliche Penſion im Inlande oder auch 
Auslande, wo es ihr immer beliebig fein wird, verzehren zu dürfen. 

Da für die hinterlaffenen Witwen und Kinder der Profeſſo— 
ven jo großmüthig gejorgt wird, fo ift das Schickſal der biefigen 
PBrofefloren wahrhaft beneidenswerth. 

Sie werden die Großmuth der bairishen Regierung bewun⸗ 
dern, wenn Sie einmal den Penfionsftatus der Witwen und 
Kinder leſen werben. 

Vielleicht werde ich bald dag Vergnügen haben, Ihnen an- 
genehmere Nachrichten zu fehreiben. 

Nehmen Sie die Berfiherung meiner ausgezeichneten Hoch- 
achtung gütig auf. 

Moshamm. 


35. 
Moshamm an Fichte. 


Penzing, den 22. Sept. 1804. 
Beiter Freund! 


Auf meinem Landgut Penzing, wo ih mich jegt in den 
serien zu meiner Erholung befinde, erhielt ich Ihren fhägbaren 
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Brief; ich eile diefen mit der aufridhtigiten Erklärung meiner 
Bermuthungen zu beantworten. 

Man ſprach ſchon allgemein in München und Landshut, daß 
Sie zuverläffig von der Turpfalzbairiihen Regierung einen Ruf 
als Profeſſor der Bhilofophie nah Landshut erhalten würden; 
ich zmweifelte auch gar nicht mehr daran, ich las diefe Nachricht 
auch in mehreren benachbarten Zeitungen. Allein ih fing an zu 
zweifeln, weil mir der Herr Geheime Rath von Zentner, der die 
Bropofition über die Anftelungen der Brofelloren zu Landshut 
und Würzburg hat, mider feine Gewohnheit auf meinen Brief 
gar Feine Antwort gab, ungeachtet ih Ihren eigenhändigen Brief 
beilegte, Sie in meinem Briefe als einen jo berühmten Philo— 
jophen, der der hiejigen Univerfität vielen Glanz verſchaffen könnte, 
nahdrüdlichit empfahl und am Schluffe meines Briefs den Wunſch 
äußerte, mir feine Gefinnungen über diefen Ruf zu eröffnen. Ich 
vermuthe, die ***, welche vielen Einfluß in München baben, 
werden fih bemüht haben, dieſen Ruf zu hintertreiben. 

Theuerjter Freund, wenn mein Rath einiges Gewicht bei 
Ihnen bat, fo rathe ih Ihnen, ſich bei der Annahme eines an- 
dern vortheilbaften Rufes nicht irre machen zu laſſen. Vielleicht 
wird der Herr Geheime Rath von Zentner bewogen, Ihnen deito 
vortheilbaftere Bedingungen zu feßen. 

Der nützlichſte Schritt würde freilich der fein, wenn Sie fi) 
unmittelbar an den Geheimen Rath von Zentner wenden oder viel: 
leiht gar eine gelehrte Reife nah München machen würden. Sie 
werden ſich aber wahrjcheinlich zu diefem Schritt nicht entjchließen 
können. 

Um Sie auch in Kenntniß zu ſetzen, unter welchen Bedingungen 
ausländiſche Profeſſoren an der hieſigen hohen Schule angeſtellt 
werden, will ich Ihnen ein Beiſpiel von dem Profeſſor der Rechte 
Feuerbach anführen. 

Dieſer erhielt 2200 Fl. Beſoldung; ſeiner Frau wurde nach 
ſeinem Tode der vierte Theil ſeiner Beſoldung und für jedes Kind 
100 Fl. zugeſichert. Dieſe Penſion kann ſie, wo ſie immer will, 
auch im Auslande genießen. Die Honorarien für die Collegien 
betragen ſicher tauſend Thaler; wenn er nun die Honorarien von 
den Buchhändlern für ſeine Druckſchriften dazurechnet, ſo kommt 
ein hübſches Sümmchen heraus. | 
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Ich bitte Sie, die Verfiherung meiner ausgezeihneten Hoc: 
achtung und aufrichtigften Freundſchaft anzunehmen. 
Moshamm. 


36. 
Fellenberg an Fichte. 


Hofwyl in der Schweiz, den 6. Sept. 1809. 


Verehrter Mann! 

Die Befriedigung, welche Sie mir durch Ihre „Reden an die 
Deutſchen“ gewährt haben, läßt ſich nicht beſchreiben; aber Sie 
werden ſie zu würdigen wiſſen, wenn Sie die Gefälligkeit haben 
wollen, meine „Landwirthſchaftlichen Blätter“, die ich Ihnen mit 
dieſen Zeilen duch Herrn von M. überſende, zu leſen. Die Er: 
fahrung, melde meine Unternehmung abgibt, entjcheivet um jo 
mehr für die Zweckmäßigkeit Ihrer Weifungen, da denjelben in 
Hofwyl no in größerm Umfange, als Sie e3 für thunlich biel- 
ten, und ungeadtet eines Widerftandes, den Sie nicht einmal in 
die Reihe der Möglichkeiten ftellten, entjprodhen wird. Bon mei- 
nem diesjährigen Schulmeifterbildunggeurs werden Sie den Erfolg 
zu feiner Zeit mit Befriedigung umſtändlich erfahren. 

Meine Armenerziehungsanftalt wird nun auch bald in Gang 
fommen und Ihren Wünfchen boffentlih ganz entſprechen. Er: 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen das erfte Heft unſers pädagogi: 
jhen Journals, das nun bald herausfommt, zu genauer Prüfung 
empfehle. 

Hochherziger Mann! Meine Idee kann Ihnen nicht fremd 
fein. Könnten Sie nicht auf irgendeine Art zur zweckmäßigen 
Stiftung der Direction der Anftalten von Hofwyl beitragen, da⸗ 
mit fie von mir und meinem Leben unabhängig ihre Beitimmung 
erfüllen können? Sch babe Feine Rube, folange ich mich zur be— 
tändigen Erhaltung meines Unternehmens noch für bedeutend 
bulten muß; aber wo finden wir die erforderliche Garantie dafür, 
daß das Werk auch nah meinem Tode dem Zweck feiner Stiftung 
gemäß fortgetegt wird? Ich münfchte es zu diefem Ende unter 
die Obhut einer aus den erften Männern des Zeitalters zum 
Beten der Erziehung unſers Geſchlechts zufanmenzufegenden Gefell- 
ſchaft ftellen zu Können, unter die Obhut der gemwaltigften Drgane 

J. G. Fichte. IL 36 
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der aufgellärten öffentlihen Meinung in diefem Fache. Unter 
diefer Geſellſchaft würde der dirigirende Inftitutsfecretär von Hof: 
wyl jteben. 

Verehrter Mann! Wollten Sie den Ruf in eine ſolche Ge: 
ſellſchaft von mir annehmen, oder würden Sie ihn vielmehr in 
jih jelbjt finden? Und wen nehmen wir weiter dazu? Peſtalozzi, 
Jean Paul? Seien Sie von der Güte, mir anzugeben, wen Sie 
dazu tüchtig finden, und wer fih dazu verftehen würde, uns die 
Hand zu reihen! Wir müflen der Anitalt ſodann gleih eine 
organiiche Conftitution geben und fie jobald als möglich dahin— 
bringen, daß fie andern ähnlichen Anitalten als Typus dienen 
und als aufmunterndes, als hinreißendes Beifpiel vorangehen und 
ihnen die Hand bieten könne. 

Thun Sie, was Sie können, verehrter Mann, in diejer bei- 
ligen Aufgabe, und zählen Sie auf mich für diejelbe auf Leben 
‚ und Tod! Ich umarme Sie bochadhtungs- und liebevoll und 


dankbar von ganzem Herzen. hr 
| Fellenberg. 


37. 
Fichte an Fellenberg. 
(Anfang Mai 1810.) 


Als ich Ihr Schreiben und Ihre „Landwirthſchaftlichen Blät— 
ter“ erhielt, verehrter Herr und Freund, hatte ich fünf Viertel— 
jahre lang theils durch eine Geiſtes- und Körperkraft völlig ver— 
nichtende längere Krankheit, theil3 durch die Bemühungen, in 
auswärtigen Bädern meine Gejundbeit miederberzuftellen, in 
einer aufgedrungenen gänzlichen Unthätigleit gelebt und war eben 
damit bejchäftigt, durch Nevifion meines philoſophiſchen Syſtems 
und Vorträge darüber mich wieder in die alte Thätigfeit zurüd 
zu verfegen. Dies und noch einige andere Abhaltungen haben 
gedauert bisjeßt; dies entſchuldige mich bei Ihnen, daß ich auf 
Ihre höchſt interejlante Zufchrift erft jet Ihnen antworte. 

Was Ihre Eriheinung mir ift, das wünſche ich mehr um 
meinetwillen, daß Sie es ſelbſt ermeſſen möchten, als daß ich es 
Ihnen erzähle. Ihre Idee fheint mir dadurch, daß die Kunſt 
des Landbaus ihr zu Grunde liegt, vor allen andern ähnlichen 
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ih auszuzeihnen und durchaus den rechten Punkt zu treffen. 
Ihr pädagogiſches Journal, dur das ich über das Einzelne, be- 
ſonders über die organifhe Einheit der mannichfaltigen Zwecke, 
die Sie fih aufgegeben, mich unterrichten wollte, ift, aller darü- 
ber eingezogenen Nachrichten zufolge, hier noch nicht zu haben, 
und ih weiß nicht, ob es überhaupt erſchienen if. In .diefer 
Lage vermag ich mir felbft nicht klar zu machen, was Sie von 
den Mitgliedern einer folden Direction, welche Sie mwünfchen, 
erwarten, und ingbejondere, auf welche Weile ich irgendetwas zur 
Erreihung Ihrer Zwede beitragen könnte. 

3. B.: Können die Mitglieder diefer Direction aus der Ent: 
fernung und unter anderm aus einer jo großen, als ich mich von 
Ihnen befinde, durch bloße Correſpondenz den Zweck erreichen, 
oder jollen diejelben bei Ihnen wohnen? Im letztern Falle, würde 
das Inſtitut den Unterhalt derjelben tragen können, in dem Yalle,. 
daß diejelben Feinesivegd Vermögen haben, und da fie auch eben 
als Lehrer etwa nicht brauchbar fein dürften? 

Ich bin in Abjicht der Perſonen, die Sie nennen, überzeugt, 
daß, wenn Peſtalozzi ſich mit feinen ſämmtlichen Gehülfen mit 
Ihnen vereinigen wollte, dies für Sie und Ihren Plan von den 
vortrefflihiten Folgen fein würde und den feinigen erſt ergän- 
zen könnte. 

Sean Baul Fenne ich zwar perfönlih (cine ſolche Bekannt— 
\haft wird nämlich vorausgefeßt, um urtbeilen zu fünnen), aber 
nicht genug, als daß ich mein Urtheil, er fei für einen folchen 
Zweck nicht feit genug und es fehle ihm an Brincipien, zum 
unfehlbaren erheben follte. 

Was mich jelbft betrifft, fo babe ich dur ein nun an bie 
25 „Jahre lang ausfchließend getriebenes metaphyſiſches Studium 
mich gewöhnt, alle Dinge im großen und ganzen anzufehen, und 
wenige Uebung, das Detail, das ich gern andern überlafle, zu 
verfolgen. Die Aufgabe meines Lebens ift mehr, eine klare Ein- 
licht in die höchſten Principien nach mir zu hinterlaſſen, und ic 
tehnete, da es bisher mit Schriften mir wenig gelungen, durch 
mündliche Vorträge eine Schule zu ftiften. Ich batte auch Aus- 
jiht, diefen Plan bier auszuführen; jeßt aber trüben und ver: 
wirren jich diefe Ausfichten jehr. Unterrichtet habe ich zwar von 
Jugend auf, noch bis neuerlich meinen Sohn, aber immer war 
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es auf den fünftigen Gelehrten berechnet und vollsmäßigen Unter: 
richt habe ich nie geübt. 

Vorherrſchende Neigung zu diefem oder jenem habe ich nicht 
und laſſe etwas diefer Art in mir nicht auffommen. Kann ich 
mit Ihnen in Bereinigung tiefer eingreifen in die allgemeine Bil- 
dung als auf meinem Wege, jo laſſe ich alles Andere jtehen und 
fomme zu Ihnen. Die Beurtheilung davon hängt zunächſt von 
meiner nähern Einfiht in Ihren Plan ab, welchen mir geben 
zu wollen ich Sie bitte Kann ich Ihr Antwortichreiben noch vor 
Berlauf diejes Monats in Berlin erwarten, fo adrefliren Sie 
e3 hierher; könnte es erſt fpäter eintreffen, jo bitte ich Sie, dal: 
felbe unter der Adreſſe: An Herrn Geheimen Cubinetsjecretär 
Frigfhe zu Dresden zu couvertiren; denn ich gedente bald nad 
Anfang des Juni in das Bad zu Teplig zu gehen. Sollte das 
pädagogiſche Journal oder etwas Anderes erichienen fein, jo 
Ihiden Sie mir daffelbe auf der Poſt u. ſ. m. 

Seien Sie meiner innigen Hochachtung und Ergebenbeit 


verlichert. Fichte. 


| 38. 
Fellenberg an Fichte. 
(Ohne Datum.) 


Hochverehrter Mann! 

Obgleich verſchiedener Meinung in einigen Punkten unſers 
Forſchens nach Wahrheit, jo können wir doch nie anſtehen, in un- 
ferm Beitreben zur Wiedererhebung und Beredelung unſers Ge: 
ſchlechts uns gegenjeitig die Hand zu bieten. In diejer Ueber: 
zeugung überjende ich Ihnen vertrauenspoll die mitgehenden Blät: 
ter mit der Bitte, fie einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen. 
Zur gänzlihen Ausführung des Plan, der den, nitituten von 
Hofwyl zu Grunde liegt, fehlt mir jegt nur noch die gänzliche 
Berjicherung ihrer Selbitändigkeit; ich ftrebe jet deswegen be= 
ſonders danach, fie von meinem Leben und Privatvermögen, das 
ih meiner Familie zu laffen verpflichtet bin, völlig unabhängig 
zu madhen, und gehe nun zu dem Ende darauf los, um mid 
berum ähnliche Anftalten zu ftiften, damit unſere Hülfgmittel 
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der großen Aufgabe gewachſen feien, ohne daß doch deshalb die 
volle Würde des Familienlebens und der häuslichen Erziehung 
wesentlich einbüßen müßte. 

Die Direction und Cenſur, von der ih Ihnen vor zwei 
Jahren fchrieb, liegt mir immermehr am Herzen; ihre Aufgabe 
wird die Mühe beffer lohnen und auch anjtändiger honorirt wer: 
den können, wenn jie ſich über eine ausgedehntere Gegend, ja 
über ein ganzes Land, als über einen claffiihen Boden der neu- 
ern Pädogogik eritredt. Das Schweizerland bietet ung dazu 
Hülfsmittel, wie wir jie nirgendwo fonft mehr finden. Zu die: 
fen follten Sie uns aber eine größere Zahl würdiger, wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter, mit echtem pädagogischen Sinne begabter Mit: 
arbeiter juchen helfen; ich würde Ihnen für die Entdedung einer hin: 
länglichen Anzahl folder durchaus tüchtiger Männer unendlich ver: 
bunden fein. Doch auch dies wird fih nad und nad geben, wenn 
nur bin und wieder, wie dies bis dahin gefcheben, ein befriedigen- 
der Gehülfe mehr zu mir ftößt, um mit gediegener Kraft und 
männlich feftem Willen unferm heiligen Vereine beizutreten. Als 
den fchönften Tag meines Lebens werde ich jedoch erit denjenigen 
preifen, an welchem ich jo glüdlih jein werde, Sie, verehrter 
Mann, und einige andere der ausgezeichnetiten Weltweiſen diefer 
Zeit zum Gerichte zu vereinigen, dem ich mein Werk zu unter: 
werfen gedente und durch das ich den weſentlichen Gehalt der 
hofwyler Unternehmung gewährleiſten laſſen möchte. 

Von dem Erfolge meiner Armenerziehungsanſtalt wird Ihnen 
das vierte Heft meiner „Landwirthſchaftlichen Blätter“ indeſſen höchſt 
erfreuliche Nachricht mitbringen. Genehmigen Sie, hochverehrter 
deutſcher Mann, meine Hochachtung und liebevolle Ergebenheit. 

E. von Fellenberg. 


Wie wir die Naturgeſchichte und Geographie zu pädagogiſchen 
Zwecken bearbeiten, werden wir nah und nach alles Wiſſen be- 
bandeln, dag Gegenftand des Elementarunterrichts fein muß, zu⸗ 
nächſt Phyſik und Chemie u. |. w. 
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39, 
Peſtalozzi au Fichte's Gattin. *) 
Werdun, den 10. März 1809. 


Liebe edle Freundin! 

Es gibt ein Benehmen, bei dem beinahe feine Eutſchuldigung 
mehr ſtatthat, und mein Stillſchweigen gegen Ihren edlen Gat— 
ten und gegen Sie, liebe, edle Freundin, ſcheint ganz von dieſer 
Natur. Doch ich wage es, Sie um Verzeihung zu bitten und 
einfach zu ſagen: Wer mit ſeinem Leben in einen Strom fällt, 
deſſen hinreißende Gewalt kein Verhältniß mit der Kraft des ar—⸗ 
men Schwimmenden hat, dem mag auch Vater und Mutter am 
Ufer zurufen, er hört auf die Welle, die ihn forttreibt von dem 
Anblicke der Geliebten und ſelbſt von ihrer Stimme, und ſteht 
keinen Augenblick ſtille. Das Unglück iſt, meine Kraft nimmt 
in dem Grade ab, als meine Lage ihres täglichen Zunehmens 
bedürfte. Ich wollte an Fichte nicht mit wenigen Worten ſchrei— 
ben; ich wollte ihm die Stunden in Erinnerung zurückbringen, in 
denen ſeine Anſichten und ſein Eintreten in die meinigen meinen 
Geiſt erleuchteten und mein Herz fo ſehr erhoben **); ich wollte 
ihn mit dem Weſen meiner jetigen Anfichten, mit der Lage, in 
der ich mich jeßt befinde, mit den erften meiner Freunde und 
mit dem Umfang der Mittel, die jet in der Hand unfers ver: 
einigten Haufes find, etwas Wefentliches für die Volkserziehung 
zu leiften, befannt machen und ich will e8 noch immer. Blos 
ihm danken, das mochte ich nicht, er verdient mehr, aber mas 
er verdient, das kann ich nicht thun. Niederer, der aber faſt 
ebenfo überladen ift wie ih, muß ihm für mich fchreiben; ich 
will es auch thun. Seht aber kann ich mich nur entjchuldigen 
und darf nichts thun als Sie bitten: Sagen Sie Ihrem Fichte, 
daß ic) die Größe des Verdienftes, das er um mich bat, in fei- 
nem ganzen Umfange erfenne Sein Wort hat für mich und 
mein Thun und meine Zwecke Folgen, twie noch Feines Menfchen 





*) Antwort auf einen gemeinfchaftlichen Brief der letztern an ihn, welchen 
bie „Reben an bie Deutſchen“ als Gefchent begleiteten. 
**) Bol. Bo. I, S. 158, 159. 
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Wort gehabt hat. Danken Sie ihm, liebe Freundin, und fagen 
Sie ihm, daß mein Fehler gegen ihn gewiß nicht von Mangel 
an Hochachtung, fondern gänzlich nur vom Drange meiner Lage 
berrühre. Es ift mir angenehm, Ihnen noch fagen zu können, 
daß das jeßige preußiiche Minifterium ſich mit großer Thätigkeit 
für meine Methode intereffirt. Doc vielleicht wiſſen Sie dies 
ſchon früher ala ich. 

Leben Sie wohl, empfehlen und entjhuldigen Sie mich bei 
Ihrem edlen Fichte und behalten Sie immer in freundichaftlichem 
Andenken Ihren Ihnen mit Achtung ergebenen Freund und 
Diener Beitalogi. 


N. S. Im Rückſicht auf Ihren mir empfohlenen VBerwand: 
ten zählen Sie auf meine freundſchaftliche Bereitwilligfeit, den- 
jelben unter möglichft leichten Bedingniffen in meine Anftalt auf- 
zunehmen. Sch wünjche jehr ihn fennen zu lernen; das Anden: 
fen an unfern lieben verftorbenen Rahn ift mir fo ſchätzbar, daß 
ich jedes Verhältniß, das auf einige Weile mit diefem Andenken 
in Zuſammenhang jteht, liebe und ehre. Laffen Sie mich meine 
Liederlichleit nicht entgelten, ſchreiben Sie mir bald wieder und 
bleiben Sie mir gut. 


a. 
Fichte an *** über weiblide Erziehung. 


Berlin, den 1. Febr. 1812. 


Ich bin ergriffen worden, verehrtefte Frau, von dem tiefen 
Berftande und dem herrlichen Geifte, der fih in Ihrem Schreiben 
zeigt. Nach der Meinung, die Sie von mir nicht ausfpredhen 
würden, wenn Sie diefelbe nicht wirklich begten, werden Sie mir 
glauben, daß auch von meiner Seite dies der Ausſpruch meiner 
wahren Geſinnung iſt. 

Sie irren ſich blos über meine Perſon, theils in Abſicht des 
Gewichts, welches meine Worte hätten, theils in Abſicht meiner 
Freiheit und Beweglichkeit nah allen Richtungen der Schriftſtel⸗ 
lerei hin. Was das legte anbelangt, jo bin ich Faum je Schrift: 
fteller gewejen, außer vom Katheder aus. und zum Behuf des Ka: 
thederd, und immer war e3 der Zug meiner innern wifjenichaft: 
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lichen Bildung, der zu diefem oder jenem Gegenftande mich leitete. 
Bei meinen „Reden an die Deutſchen“ war es bejonders das Be: 
dürfniß, die innige Wehmuth, die mir felbit entjtanden war, zu 
lindern, dadurch, daß ich thäte, was in dieſer Lage nur ich fo recht 
eigentlich thun konnte. 

Nun babe ich geredet, den Keim, der fich entwideln fol, 
bingetworfen, und das Fortreden und Thun überlaffe ih andern. 
Meine Kraft und Zeit eignen dermalen ganz andere Gegenjtände 
fih an, die jenen fremd find und dennod verwandt. Möchte ich 

viele ſolche Fortredner finden wie Sie! 

Ich wüßte auch kaum, wie ich über irgendeinen der Gegen- 
jtände, die Sie berührt haben, belehrender mich erklären könnte, 
als Sie es getban. Beſonders mas die Erziehung des Weibes 
anbelangt, jeheint mir die Sache ganz einfach. Erziehe man nur 
im Mädchen den Menjchen, der ja ohne Abbruh in ihr ruht. 
Als Weib wird diefer vollfommen ausgebildete Menſch ſich ſchon 
von jelbjt und ohne weiteres Zuthun der Kunft finden. Vielleicht 
machen meine Anjichten des weiblichen Geſchlechts, die ih Ihnen 
in der angefchloffenen Schrift beilege, diejen Gedanken noch klarer. 

Der Name thut nichts zur Sade, wie Sie richtig bemerken; 
wollen Sie mich aber den Ihrigen wiſſen laffen, ja könnte viel: 
leicht diefe Kunde die Vorbereitung einer perjönlichen Bekannt: 
Ichaft fein, jo würden Sie dem berrliden Genuſſe, den Sie mir 
ihon gewährt haben, eine werthe Zugabe hinzufügen. 

Fichte, 


41. 
Schelver an Fichte. 


Heidelberg, den 23. Juni 1811. 

Die Theilnahme, welche Sie, Verehrteiter, für meine frühern 
Arbeiten gehabt haben, madjt es mir zur befondern Pflicht, Ihnen 
diefe Schriften zu überjenden und nicht dem Zufalle es zu über- 
lafien, daß fie einmal in Ihre Hände kommen. Möchten Sie 
darin einiges finden, was Sie als einen innigen Geijtesgruß aus 
der Ferne, welche una trennt, aufnehmen könnten! 

Mit herzlicher Freude habe ich aus den öffentlichen Blättern 
von Ihrer Thätigkeit an der in Berlin neu errichteten Univerfität 
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einige Nachrichten erfahren. Ich erwarte fehr viel von diefer Uni- 
verfität, an welcher jchon fo viel Vortreffliches vereinigt ift und 
wo die Philoſophie nicht wie bier und auf allen andern Univerfis 
täten im geheimen verfolgt, öffentlich kaum geduldet wird; ich bes 
trachte fie als ein der Zeit höchſt nothwendig gemordenes Aſyl der 
freien Bildung und würde mich freuen, menn man aud von mir 
die gute Meinung hätte, daß ich in diefem neuen Ganzen ein noths 
wendiger Theil jei. 

Nachdem ih, wie Sie willen, mehrere Sabre mich durch alle 
Vor: und Nebenftudien der Medicin bindurchgearbeitet habe, bin 
ih jegt an die Medicin ſelbſt gefommen, und ich hoffe, wenn es 
die Götter wollen, die wiſſenſchaftliche Medicin big ins Innerſte der 
unmittelbaren Praris zu vollenden. Einzelne Bruchitüde wird 
das bald ericheinende zweite Heft des Journals enthalten. Möch—⸗ 
ten Ihnen diefe Arbeiten Freude machen; dann dürfte ich Sie 
wol bitten, mir, wenn Sie einmal über die Gegenitände dieſer 
Studien Ihre Anfichten öffentlid machen wollen, diefe für mein 
Journal anzuvertrauen. 

Ihrer Frau Gemahlin, melde fich meiner vielleiht noch erin- 
nert, die freundlichite Empfehlung. Ich grüße Sie berzlichit! 

Schelver. 


42. 
Oerſted an Fichte. 


Kopenhagen, den 6. Aug. 1811. 


Erlauben Sie, verehrungswürdiger Mann, daß ich eine Ge⸗ 
legenheit ergreife, um Ihnen die für mich unvergeßlichen Stunden 
in Erinnerung zu bringen, worin das Schickſal mir das lange 
innigſt angeſtrebte, aber ungehoffte Glück Ihres perſönlichen Um- 
gangs vergönnte, und zugleich die wohlwollende Geſinnung, die 
ich bei Ihnen zu beſitzen mir ſchmeichle, in Anſpruch zu nehmen 
für einen jungen Freund, der Ihrer Leitung und Zuneigung 
würdig iſt. 

Dieſer junge Mann iſt Hr. Sibbern, Dr. der Weltweisheit 
bei der hieſigen Univerſität, welcher binnen wenigen Tagen in 
Berlin anlangen wird. Sie werden in ihm einen Jüngling von 
ungemeinen und tiefen Geiſtesanlagen kennen lernen, die gehörig 
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entfaltet für die Wiſſenſchaft ſchöne Früchte tragen werden. Uebri— 
gens ift er noch ein gärender Kopf; aber unter weſſen Leitung 
fönnte er fo zum Haren und feiten Befig der noch in ihm rin- 
genden dee gelangen, als unter der Ihrigen? Nun ift ihm das 
unverhoffte Glück entgegengefommen, daß feine Lehrer, beſonders 
durch drei kleine akademiſche Preisichriften, auf fein ausgezeich- 
netes philofophifches Talent aufmerkfam gemacht worden find, und 
daß die Univerfitätsdirection, bierdurh und durch das Bedürfniß 
eines Mannes, der unjern alten ehrwürdigen Treihom ablöfen 
Tönnte, bewogen, ihm die gehörige königliche Unterftüßung ver: 
Ihafft bat, um eine Reife nach Deutichland machen zu können 
und fih dadurch für den Boften eines Lehrer der Philoſophie 
auszubilden. 

Nun endlih Tann diefer junge Mann, der fonft auch mit 
ſchönen hiſtoriſchen, philologifchen, mathematischen und äfthetijchen 
Kenntniſſen ausgerüftet ift, fich mit ganzer Seele feinem Lieblings: 
ftudium überlaſſen und durch den lebendigen Vortrag der eriten 
Männer in der Wiffenfchaft, befonders den Ahrigen, bald zum 
Beſitz der Haren und feiten Weltanficht, die er erftrebt, ge: 
langen. 

Was Sie für die Bildung diefes meines Freundes thun, wird 
der unendlihen Dankbarkeit, wodurd ich dem Manne verpflichtet 
bin, der unter allen Schriftftellern mir das Meifte geweſen ift, 
nod eine befondere perjönliche Verbindlichkeit hinzufügen. Doch 
diefes bedeutet wenig oder nichts, aber Sie werden dadurch für 
die Wilfenfchaft, die in ihm künftig einen treuen und geſchickten 
Pfleger erwartet, ein bedeutendes Verdienſt fich erwerben. 

Schließlich vergönnen Sie, hochgeſchätzter Mann, daß ich 
Ahnen meinen tiefften Dank darbringe für den hohen Genuß, den 
Shre „Reden an die Deutſchen“ mir verjchafft haben. Als ich 
biefes freie, Fräftige und tiefe Wort vernahm, Tonnte ih nicht 
umbin, zu erwarten, daß die Welt dadurd ergriffen und zur That 
hingeriffen werden würde, wodurch die Duelle aller verlorenen 
Segnungen zu eröffnen war. Doch da die Menfchen fo find, wie 
im Buche gefchildert ift, war eine plößlide und durchgreifende 
Wirkung nicht zu erwarten; aber deswegen wird der ausgeftreute 
Same gewiß nicht vergeblich daliegen. Meine Frau bat dieſes 
Wert mit derjelben Begeilterung genofien wie Ihre übrigen für 
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das ganze gebildete Publikum beftimmten Schriften. Sie empfiehlt 
ſich berzlih und wünſcht in Ihrer Erinnerung ein Plätzchen zu 
beſitzen. 

Mein Bruder und mein Schwager Dehlenfchläger, der jetzt 
verbeirathet ift und fehr glüdlich lebt, ſowie auch mein Schwie- 
gervater empfehlen ſich zum beiten. Leben Sie recht wohl und 
erinnern Sie fi unferer mit Güte, 

A. ©. Derited. 


43. 
Stnumann* an Fichte. 


Erlangen, den 20. Mai 1811. 


Theuerfter Gönner und Freund! 

Nach langen durh das Schidjal getrübten und beſonders 
mir fehr unglüdlich gewordenen Jahren bin ich wieder fo frei, 
mich Ihrem mir fo theuern Andenken zurüdzurufen, für Ihre mir 
einft bier bewiejene Güte und Freundichaft recht innig und berz- 
lich zu danken und Ihrem freundlichen Urtbeile eine Kleine Arbeit 
zu unterwerfen, die, obwol gut gemeint, dennoch ihrer Schwächen 
fih bewußt ift. Ich babe früher das Unglüd gehabt, Ihnen zu 
misfallen, und babe es vielleicht wieder; allein id bin in der 
Schule des Lebens und Wirkens, und da gereicht feine Behaup- 
tung zur Schande, wenn fie nur Ueberzeugung ift. Zwiſchen dem 
Genius jener Zeiten, in welden ih Em. Wohlgeboren Freund: 
Schaft mir zuerjt erbat, und dem der heutigen ift in gewifler Rück⸗ 
ficht wenigjteng ein Jahrhundert, vielleicht für einen andern Stand: 
punkt ein Jahrtauſend verflojlen; denn jelbit mir, dem Süngling, 
jind jugendlide Freunde grau und alt geworden; aber meine 
Hochachtung und Verehrung gegen Sie vermag der Fortgang ber 


— — — — — — — 


*) Damals Privatdocent der Philoſophie an der Univerſität zu Erlangen 
und hier mit Fichte perſönlich bekannt geworden, deſſen Zuhörer er auch im 
Jahre 1805 war. Er beabſichtigte in der dem gegenwärtigen Schreiben bei⸗ 
gelegten Schrift: „Grundzüge ded Standpunktes, Geiſtes und Geſetzes der 
univerfellen Philofophie” (Erlangen 1811), eine Art von Bermittelung zwifchen 
Fichte's und Schelling’8 Suftemen. 
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Sabre nur zu erhöhen. Mit diefer bleibe ih denn auch, mid 
Ahnen und Ihrer theuern Gattin recht herzlich empfehlend 
Stugmann. 


44. 
Fichte an Catel über Bankunft.*) 


8.1. Die Idee ſtellt fih auf eine doppelte Weile dar, theils 
ihrer bloßen Form nach unmittelbar in einer abjoluten Anfchau: 
ung, theils ihrem Inhalte nah. Obwol in der legten Weife fie 
dem Seber zuerft auch nur in der Anſchauung beraustritt, fo 
ſoll e3 doc) bei der bloßen Anſchauung nicht bleiben, ſondern ſie 
will praftiih werden. Anfchauungen der erjten Art liefert die 
freie ſchöne Kunſt, Dichtkunſt, Malerei, Plaftik. 

8.2. Wodurch die Idee auf die letzte Weiſe, etwa als 
durch ihr Werkzeug auggedrüdt werden fol, ift unmittelbar als 
joldes begreiflih, d. h. dur die Form des Begriffs beftimmt, 
z. B. der menſchliche Körper, der durchaus zweckmäßig gebildet ift. 
Ganz und durdhaus allen feinen Theilen und Verhältniſſen nach 
ift derjelbe durch feinen Zweck: Werkzeug zu fein der fittlichen 
Freiheit, und durch die Begreiflichkeit defjelben (als zu überjehende 
und leicht auf Einheit zurüdzuführende Mannichfaltigkeit) beftimmt 
und fertig, und die Anſchaubarkeit der bloßen Form der Idee 
bat mit diefer Beſtimmung defjelben gar nichts zu thun. Er ift 
durch den Begriff feines Zwecks ganz fertig. Wird er nun wirk- 
lich praftifches Werkzeug der Idee werben, jo wird auch die bloße 
Form diefer Idee fih an ihm anſchaulich machen, über jene erite 
Beitimmung dur den Begriff hinaus, ihr unbeſchadet, in der 
durch fie nur beftimmten Sphäre. Im Auge, das zum Sehen 
beitimmt ift, wird auch noch überdies, ohne daß e3 darum ſchlech— 
ter ſehe, Freundlichkeit, Milde, Begeifterung u. |. f. erſcheinen. 

$. 3. Die Idee wird praftifh gemacht durch, eine Kunft der 
Begriffe, die felbft durch den Begriff beftimmt ift, 3.8. die Rede— 
kunſt. Dieſe bat im Fall ihrer Ausübung allemal einen beitimm- 


*) Derjelbe hatte ein Werk über die Baukunſt, in welchem fie nach den 
allgemeinen Principien der Kunftphilofophie abgehandelt wurde, Fichte zur Be: 
urtheilung vorgelegt; dies war die Antwort darauf. 
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ten Zweck und ihre allgemeinen Regeln find ihr vorgejchrieben 
durch die Begriffmäßigkeit überhaupt, bejtimmte Einheit der 
Mannichfaltigkeit, die Ordnung gibt und Klarheit. Erſt jenfeit 
der volllommenen Erfüllung diefer Geſetze und in der Sphäre, 
die von diefen unbeftimmt bleibt, mag fie auch noch ſchöne Kunit 
fein. Anders die Dichtlunft, die durchaus feinen bejtimmten 
Zweck der Belehrung oder Mittheilung fi vorzuſchreiben hat. 
Das Gegenbild der Redelunft im Raume ift die Baufunft, ſowie 
das Gegenbild der Dichtkunft in demfelben Raume die Malerei 
und Blaftik. 

Das Bauen ift keineswegs wie die Malerei u. f. w. freie 
Kunft, die eg nur mit dem Ausdrude der Form der dee zu 
thun hätte, fondern fie iſt eine praßtiihe Kunft für den zwar 
auch nicht willfürlichen, fondern durch die fittlide Beltimmung 
des Menſchen aufgegebenen Zwed, einen Raum für einen gewiſſen 
Gebrauh einzufchließen: beftimmt durch diefe Form und feine 
Begriffsmäßigfeit, als die Form alles vernünftigen Wirkens. 
Durch dieje beiden Stüde find nun alle Theile eines Bauwerks 
fo durchaus beftimmt wie der menſchliche Körper oder eine voll: 
fommene Rede, und fie ift infofern durchaus nur praftifche Kunft. 
Sollte fie auch noch ſchöne Kunit fein, fo könnte fie Died nur wer: 
den jenfeit jener allgemeinen Beitimmungen. (So jemand Ideen 
ausdrüden wollte, wo er beftimmte Begriffe Jlehrend] mitzutbei- 
len bätte, dichtete, ftatt zu lehren, eine Statue errichtete, ftatt 
eines Haufe, jo veritieße diefer gegen die praktiſche Grundform 
aller dee. Ob diefer Misgriff theoretiih ſchon dageweſen, ift 
mir nicht bekannt; in der Ausführung ift er häufig dagemwejen und 
bat zu unzähligen Berwirrungen die Veranlaffung gegeben.) 

8. 4. Die Srage, ob die Baukunft auch eine ſchoͤne Kunft 
jei und inwiefern, hängt wieder ab von der Beantwortung der 
Trage über die Grenze des ihr gegebenen Begriffs. Durch die⸗ 
fen, den Zweck und feine Begriffämäßigkeit, find alle Theile des 
Gebäudes, inwiefern fie den Raum abjondern, die Größe 
deffelben, die Verhältniffe der Theile u. f. w. geſetzt. (Eurhyth⸗ 
mie, Symmetrie u. f. w. haben mit der Idee nichts gemein, jon- 
dern find durch den Begriff gefordert, fie gehören nicht zur Schön: 
beit, jondern zur Begriffsmäßigfeit — Richtigkeit.) Auch ift eine 
einzeln wohl gefühlte, in den Begriff der Sache aber gewöhnlich 
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nicht aufgenommene Bedingung nicht zu vergeffen, daß man nicht 
einzelne Häufer, jondern ganze Städte baut, daß überhaupt ein 
Bauwerk gar fehr in feinen Verhältniſſen beftimmt wird durd) 
den Pla, den es einnimmt. 

8.5. Durch den Zweckbegriff alfo ift das ganze Gebäude 
in allen feinen Theilen geſchaffen und ſteht vollendet da. Was 
bleibt denn alſo übrig für die ſchöne Kunft der formalen Idee? 
Dies: dort babe ih blos den Raum abjchließende Flächen 
(Wände u. |. w.), dieje find leer. Darüber verordnet der Begriff 
nichts meiter. Ihre Berzierung bleibt mir übrig; ebenjo wie 
in dem ſchon fehenden Auge, das übrigens nichts ausdrüdte, noch 
der Ausdrud der Freundlichkeit u. |. w. ſich abfpiegelte. 

8. 6. Es veritebt fi wol, daß es Verzierung durch die 
Baukunſt als folde, nicht etwa durch eine andere ſchöne Kunft 
fein jolle. Daß ich die leeren Wände 3.8. durh Malerei ver- 
zieren, in den Niſchen Statuen aufitellen kann, findet fi wol, 
aber das thut der Maler und Bildhauer, nicht der Baumeifter. 
Wenn die Baukunſt nicht einen Auzdrud der idealen Form auf- 
weiſt, der ihr ausfchließendes Eigenthum ift, fo ift fie überhaupt 
nicht Schöne Kunft. 

8. 7. Es findet fih ein Vorliegendes, durch welches fie ein 
folches ausſchließendes Eigenthbum aufweifen Tann, das Denkmal. 
Der durch dafjelbe eingejchloffene Raum ijt nicht zu irgendeinem 
Gebrauche bejtimmt, wenigſtens ift dies nicht der einzige Zweck 
deſſelben; es wird alfo auch nicht durch denjelben in feiner Form 
beſchränkt: ſondern es fol blos ein fichtbarer Gegenftand 
dargeftelt werden für ‚die bloße Anjchauung Hier alfo wird 
einmal gebaut, blos damit gebaut werde, wie überhaupt gedichtet, 
gemalt u.}. w. wird, weil das Auszudrüdende nur auf dieſe 
Weiſe fih ausdrüden läßt. Iſt nun das Denkmal lediglich Hiero- 
glyphe für den Verſtand? Dann leijtete, feitdem die Buchſtaben— 
ihrift erfunden morden, die wohlfeilere Inſchrift, Sinnſpruch auf 
dem Steine dafjelbe. Keineswegs. Es fol Ideen zwar nicht 
ausdrüden, aber anregen. 

Auf diefen Unterfhied kommt alles an. Wer einen ernſt 
nahdenfenden, gerührten Dann malt, drüdt Ernft und Rührung 
objectiv aus: wer in einen einfamen, von düjtern Bäumen be— 
ſchatteten Raum mich einjchließt und die Bilder der Vergänglich— 
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feit mir vor Augen ftelt, drüdt Ernjt und Rührung gar nicht 
objectiv aus, fondern will fie jubjectiv in mir erregen. Das 
erfte ift das Gebiet des Malers, das zweite des Baukünſtlers 
(auch der Gartenfünftler gehört bierber). 

8. 8. In diefem Princip liegt nun das Princip aller Ber: 
zierung, des Glentents der Baukunft, ala Schöner Kunit; und 
hieraus ift alles zu erklären, von der Arabesfe an, die nur 
in fefter Materie al3 Stuccatur Eigentbum der Baufunft wird, 
in Privathäufern oder Goncertfälen, die gleihlam die Phantafie 
entfeffelt und zum leichten Spiele einladet, bis zu den erhabenen 
Thürmen und Säulenhallen der Kirchen und dem andern Eigen: 
tbümlichen der antiken oder altveutfhen Baufunft, die zur Er- 
bebung des Gemüths einladen. 

Nah diefen Grundfägen, glaube ih, müßten die vorliegen: 
den Anfichten geordnet werden und es würde dann manches darin 
ganz anders erjcheinen. In das Bejondere dabei einzugehen, 
überhebe ih mid). 


45. 


Ein ungenannter Militär an Fichte, als den Berfaffer 
des Aufſatzes über Macchiavelli im erfien Bande der 
„Beta. *) 

Ich babe jenen Aufjag gelefen, und obgleich ich nicht der 
Mann von tiefen Einfihten in die Kriegskunſt bin, noch weniger 
der von Einfluß, melden Sie auffordern, des Machiavelli Buch 
über die Kriegskunſt zu ftudiren, jo glaube ih doch um fo eber 
ohne Borurtheil zu fein, als ich alle die hergebrachten militäri- 
jhen Meinungen und Formen, unter denen ich groß geworden 
bin, nun in dem fchnellen Strom der Greignilfe in ihren mor: 
ihen Fugen habe zufanmenbrecdhen ſehen. Eine jechgjährige auf: 
merkſame Betrachtung der Kriegskunft hatte mich übrigens darauf 
vorbereitet. Ich babe Machiavelli’s „Kriegskunſt“ vor einigen 
„Jahren gelejen, fie jeßt nicht zur Hand und bin alfo auch nicht 





*) Diefes Sendſchreiben wurde Fichte im Jahre 1809 anonym von Kö⸗ 
nig3berg aus zugefendet. Die Beranlaffung dazu wird in ihm felbft angegeben. 
Fichte's Auffag über Macchiavelli ift wieder abgebrudt mworben in jeinen 
„Rachgelaffenen Werken” (Bonn 1834—35), Bb. III. 
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im Stande, über die einzelnen Gegenftände ein richtiges NRaifonne- 
ment zu führen. Trotz alledem erlaube ih mir, Ihnen ein paar 
Bemerkungen mitzutheilen, an welche Sie vielleiht mit einigem 
Gefallen Ihre eigenen Betrachtungen anknüpfen werden. Penn 
mehr als je it es in diefer Seit beilfam, daß eine große, über 
kleinliche Handwerksmaximen gebietende gejunde Anfiht vom 
Kriege allgemein verbreitet und das Eigenthum eines jeden Staat$: 
bürgers werde, alfo daß die, welche fih auf dem Wege zu ihr 
ſchon dur das bloße Streben befinden, fih untereinander ver: 
ftändigen mögen. 

Die Artillerie ift gewiß fo gut als jede andere Waffe bier 
und da misbraucht worden und namentlih und am meijten von 
der preußiihen Armee 1806. Weniger von den Franzoſen, die 
nah den bisher allgemein üblichen Berhältniffen nicht viel Ar: 
tillerie haben. 

Aber e3 ift aus theoretiijhen Gründen ſchwer, ohne Spig- 
findigfeiten das beſte Verhältniß auszumitteln, und wahrſcheinlich 
kommt e3 dabei auf eine Kleinigkeit nicht an. Sie ganz zu über: 
ſehen würde höchſt wahrſcheinlich entſcheidende Nachtheile haben; 
denn wo ſie in großer Menge concentrirt iſt, iſt es unmöglich, 
etwas dagegen auszurichten. Ihre Wirkung bat ſich feit Mac: 
hiavelli wahrſcheinlich ums Doppelte, vielleiht noch mehr er- 
höht. Das Augereau’ihe Corps bei Eylau ift allein dur die 
ruſſiſche Artillerie vernichtet worden, gegen die der eigenfinnige 
Napoleon, die gewöhnliche Regel verlaffend, daſſelbe anftürmen 
lieg. Die Erfahrung Tann allein in diefer wie in andern Sachen 
auf das wahre Bedürfniß führen. Dies vorläufig über die 
Artillerie. 

Unfere (die deutſche) Kriegsfunft it im Verfall, das ift kei— 
nem Zweifel unterworfen; fie muß von einem andern Geilte be: 
feelt werden, wenn fie uns dienen und die Mühe, die Anftrengung, 
die Aufopferungen beloßnen fol, die ein jeder Krieg fordert. 
Auf welchem Wege dies geſchehen müfje, darüber und zugleich 
in Beziehung darauf über den Mackhiavelli erlauben Sie mir 
Ihnen folgende Bemerkungen mitzutheilen. 

Ich babe bei Macchiavelli in Kriegsfachen oft ein überaus ge- 
fundes Urtheil und manche neue Anficht gefunden. Unter andern 
gehört dahin, wenn er durch das Beilpiel von Fabius Cunctator 
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(ich glaube in ſeinen Discurſen über den Livius) beweiſt, daß 
man ſeine großen Maßregeln ſelten nach den Umſtänden einrichtet. 
Jener zügerte nicht, weil er diefe Kriegsart den Umftänden vor: 
züglid angemefjen fand, ſondern weil er von Natur ein Zauderer 
war. Denn ald Scipio nah Afrika gehen wollte, widerjegte er 
jich diefem Plan. Wäre Fabius König von Rom gemwejen, Ron 
würde zu Grunde gegangen ſein. 

Was aber Machiavelli’s eigentliches Buch über die Kriegs— 
funft betrifft, jo erinnere ich mich, darin das freie, unabhängige 
Urteil vermißt zu haben, wodurch jich feine politiſchen Schriften 
jo jehr auszeichnen. Die Kriegstunft der Alten hatte ihn nicht 
nur durch ihren Geiſt, fondern auch in allen ihren Formen zu 
jehr angezogen. Im Mittelalter konnte jich leicht ein Vorurtbeil 
über die Kriegsfunjt der Griehen und Römer erzeugen. Damals 
war die Kriegskunſt in einem beſonders tiefen Verfall und zu 
einem Handwerksweſen heruntergejunfen, wovon die von den Feld: 
herren gemietheten Heere das beite Zeugniß ablegen. 

Die jorgfältigite Ausbildung des Kriegsweſens vor der Pe— 
tiode der Schweizer fand ſich noch bei der ſchweren Gavalerie 
der Ritter und war bier durch eine falide Richtung in jteter 
Vermehrung der Schugmwaffen zu einer kleinlichen Manier verbilvet. 
VBortreiflih ift deswegen au die Meinung des Macchiavelli, die 
ih im Johannes Müller gelefen babe, daß im frühern Mittel: 
alter (vor dem allgemeinen Gebrauch der Feuergemwehre) die Kriegs— 
funjt weit mehr zu Haufe war bei den Völkern, die gar feine 
zu haben fchienen, als bei denen, die jich in Erfindungen darin 
erihöpften. Durch nicht3 mehr wurden die Schweizer, denen 
die alten Beiſpiele griehiiher und römischer Taktik unbelannt 
waren, Wiederberfteler der beſſern Kriegsinanier, als weil die 
Lage ihres Landes und ihre Armuth fie nöthigten, zu Fuß und 
ohne andere Bertheidigungswaften als Heldenjinn den Strieg zu 
führen, und meil die Wuldjtädte in glüdlicher Unwiſſenheit vieler 
verfehrter Gemohnbeiten anderer Völker durch ihren gefunden 
Verſtand beſſer unterrichtet wurden. 

Um von einer folden Ausartung der Kriegslunit in Bleinli- 
ches Handwerksweſen, die, wie jchon bemerkt, keineswegs blos 
im Mittelalter ftattgefunden bat, vielmehr in mander Periode 
der fpätern Jahrhunderte noch viel höher geſtiegen bi zurüdzu: 

J. ©. Bichte. II. 


578 


fehren, glaube ich, joll man nicht wie Macchiavelli an eine ſchon da: 
gewejene befjere Manier jich halten und jich diefen oder jenen For: 
men wieder nähern, jondern einzig juchen, den wahren Geijt des 
Kriegs wiederherzuftellen. Man foll aljo nit mit der Form, 
fondern mit dem Geifte anfangen und ſicher erwarten, daß diejer 
bie alten Formen felbit zeritören und in angemellenern wirken 
werde. Ä 

Diejer wahre Geilt des Kriegs fcheint mir darin zu beſtehen, 
daß man die Kräfte eines jeden Einzelnen im Heere joviel als 
mögli in Anſpruch nimmt und ihm eine friegerifhe Geſinnung 
einflößt, damit jo das Kriegsfeuer alle Elemente des Heeres 
durchglühe und es nicht in der großen Muffe eine Menge todter 
Kohlen gebe. Dies geichieht (joviel in der Kriegskunſt liegt) durch 
die Art, wie man den Einzelnen behandelt, noch mehr aber, mie 
man ihn gebraudt. Weit entfernt aljo, dab die Kriegskunſt der 
Neuern die Tendenz haben jollte, die Menfchen als bloße Ma: 
Ihinen zu gebrauchen, muß fie, fo gut al$ jede andere, joweit es 
ihr die Natur ihrer Waffen erlaubt, die individuellen Kräfte bele: 
ben. Dies bat freilich feine Grenzen, denn eine. unerlaßliche 
Bedingung bei großen Streitmaſſen iſt eine joldde Einrichtung, 
daß fie ohne zu große Reibung von einem vernünftigen Willen 
geleitet werden Tönnen. | 

Aber bier follte man auch ftehen bleiben und nicht, wie dies 
zumal im 18. Jahrhundert die Tendenz gemejen ijt, das Ganze 
zu einer künſtlichen Majchine bilden wollen, worin die moralifchen 
Kräfte den mechanifchen untergeordnet werden, die ihre Wirkung 
durch die bloße Einrihtung äußern, die den Feind durch bloße 
Formen bejiegen joll, und in.der dem Einzelnen die möglichit 
fleinfte Aufgabe zum Gebrauch feiner intellectuellen Kräfte gege- 
ben iſt. Daß man durch Belebung der individuellen Kräfte un- 
endlich mehr gewinnt als durch Zünftlihe Formen, zeigt die 
Geſchichte faſt aller bürgerlichen Striege und vorzüglich der Un: 
abhängigkeitstrieg der Schweizer und der franzöfiiche Revolutions- 
krieg. Die Waffen der Neuern, meit entfernt, dieſem Brincip 
entgegen zu fein, begünftigen daffelbe vielmehr in einem hoben 
Grade. Die Alten konnten der Phalanr und der Legion nicht 
entbehren, und dieje jind unftreitig viel Fünftlihere Formen als 
die einfache Stellungsart der Neuern in zwei⸗ oder dreifachen Rei- 
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ben. Bei den Alten fand das Gefecht mit Ausnahıne der leichten 
Truppen nur immer in diefen im ganzen doch jehr unbehülflichen 
Maſſen ftatt. Bei den Neuern find die Maffen nur groß, wenn 
es der Zweck gerade erfordert; fie können aber bi3 zun Berein- 
zeln Elein werden. 

Die Zahl der leichten Truppen, alfo derer, die einzeln fechten, 
iſt jet im Verhältniß zum ganzen Heere viel größer als bei 
den Alten, und in mander Art von Krieg, namentli in dem 
ſchönſten aller Kriege, in dem, welchen ein Volk auf feinen eigenen 
Fluren um Freiheit und Unabhängigkeit führt, kann diefe Zahl viel: 
leicht un das Doppelte mit großem Vortheil fteigen. Zum zweckmäßi—⸗ 
gen Gebrauch unferer Hauptmwaffe, des Feuergewehrs, reicht feines: 
wegs, wie die Meinung geht, eine blos mechaniſche Behandlung hin; - 
- denn nicht blos beim Tirailleur, fondern auch beim Gefedht in vollen 
Linien ift die Wirkung des Infanteriefeuers unendlid) verjchieden, je 
nachdem diefe Infanterie mehr oder tweniger an die Gefahr gewöhnt 
und mit einem zmwedmäßigen Gebrauch ihrer Waffe vertraut ift. 
Das Feuer der franzöſiſchen Infanterie hat ſich dem Feuer der 
preußifchen, troß der beffern Methode, die bei der letztern üblid) 
war, blos aus jenem Grunde überlegen gezeigt. Der widtigite - 
Vortheil der Alten zur Belebung des individuellen Triegeriichen 
Geiftes beftand nad der Meinung der meiften in dem Hand: 
gemenge, zu welchem in der Regel jedes Gefecht führte; und es 
würde Borurtbeil fein, dies ganz zu leugnen. Aber befannt ift 
es doch jeßt genug, daß auch bei den Neuern, ſo wichtig die Teuer: 
waffe ift, den Erfolg vorzubereiten, die Entfcheidung doch nur durch 
ein enthuſiaſtiſches Vordringen zum Gefecht mit der blanten Waffe 
erhalten werden Tann. Gewiß lag bei den Alten der Werth 
eines einzelnen Kriegers mehr in ihrer bürgerlichen Berfaffung 
als in ihrer Streitart, mas man um jo weniger leugnen Tann, 
al3 die Völker, welche ſich im Kriege vorzüglich auszeichneten, ſich 
von den Beliegten in ihrem bürgerliden Zuftande unterfchieden, 
aber nicht dadurch, daß fie mehr an perfönliches Gefecht gewöhnt 
waren. Und wenn bei den Neuern, neben diefen Gründen, der 
Mangel eines individuellen Triegeriiden Sinne noch durd die 
abjichtlide Vernachläſſigung des wahren Kriegsgeiftes, durch eine 
falihe Tendenz der Kriegafunft nad todten Formen hervorgebracht 
worden ift, jo kennen wir ja die beiden Hauptquellen, welche wir 
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ivieder zu eröffnen haben, damit uns der Triegeriihe Sinn wie— 
der zuftröme und ung unfern Nachbarn furdhtbar made. Jene, 
der bürgerliche Zuftand, ift Sade der Berfaffung und Erziehung, 
diefe, der zivedinäßige Gebrauch des Kriegsftoffs, ift Sache der 
Kriegskunft. 

Wenn alfo in diefer das obige Princip befolgt wird und 
man feinem Heer die höchſte Einfachheit in der Zufammenftellung 
gibt, an die Spige der einzelnen Abtheilungen Männer von Frie: 
geriſchem Sinn ftellt, die alfo einen hoben Grad von Thätigfeit 
und Unternehnungsgeift haben; wenn der oberfte Feldherr im Geifte 
des Vertrauens auf fie feine Unternehmungen einrichtet, wenn er 
felbjt ein kühner Eriegeriiher Mann ift, der keinen andern als 
. den friegerifhen Geiſt aufkommen läßt und durch Aufopferungen 
diejen bervorzubringen weiß; wenn aljo die Kräfte des ganzen - 
Heeres mehr entwidelt werden, jo wird bald von oben herab 
und durch die vollfommene ftete Berührung mit. der Gefahr die 
friegeriiche Tugend ſich bis in die Elemente des Heeres verbreiten; 
in jedem Fall wird der Friegeriihe Sinn, welcher aus andern, 
z. B. politiihen Urfachen ſchon in einzelnen vorhanden mar, 
nicht im Heere durch das Zufammentreffen in eine große Mafchine 
erjtidt werden, wie meijtens bisher geihah. Dann werden Bor: 
urtbeile in Rüdjiht auf Waffen und allgemein auf 
Sormen von felbjt zu Grunde geben; denn in jeder Kunft 
ift ja der natürliche Feind aller Manier der Geiſt. 

Sch befenne, daß ich eine fehr hohe Vorſtellung von ver 
Ueberlegenheit einer jolden Kriegsart habe, in welcher Triegeriiche 
Tugend das ganze Heer in feinen Eleinften Theilen belebt, und 
in der das Hauptbeftreben der Kunft in der vollfommenften Be: 
nußung diefer Friegerifhen Tugend beſteht, und daß ich glaube, 
fie werde jede andere Kricgsfunft, ein wie vollfonmenes Product 
des Verſtandes fie auch wäre, übermwältigen, nicht zu gedenken, 
daß fie ihrer Natur nad ſich der volllonmenften Form am mei: 
jten nähern würde. Und wenn fih noch von jelbjt aufdringt, 
wie ſehr fie im bejondern unferer gegenwärtigen Lage entiprechen 
würde, jo glaube ih, daß wir nah ihr vorzüglich ftreben und 
von ihr unfere Nettung eriwarten müſſen. 

Berzeiben Sie mir dieſe offenherzige Mittheilung, die ih in 
höchſter Anfpruchslofigkeit mache, und blos aus dem heiligen Ei: 
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fer, der uns jet alle enger vereint. Iſt nur ein Funke Wahr: 

heit darin enthalten, fo wird fein ſchwacher Schimmer dem gro: 

‚Ben Philoſophen, dem Prieſter diefer heiligen Flamme, nicht ent: 

gehen, dem durch ein ſchönes Vorrecht der Zutritt offen fteht zu 

dem Innerſten, zu dem Geiſte jeder Kunft und Wifjenfchaft. 
Königsberg, den 11. Yan. 1809. 


3% habe den übrigen Theil Shrer Ehrenrettung des Macdhiavelli 
nun erſt gelefen, und wenn es gleich nicht zur Sache gehört, nod) 
ic) meinen fönnte, e3 würde Ihnen befonderes Vergnügen gewäb: 
ven: jo fann ich meiner natürlichen Offenherzigkeit doch nicht den 
Ausdrud der höchſten Befriedigung verfügen, welche mir Ihre 
ſchönen Entwidelungen gegeben haben, deren Nefultat recht voll: 
kommen übereintrifft mit demjenigen, dem ich in meinen ftillen 
Betrachtungen nachgegangen bin, mas ich übrigens auch nicht 
angeftanden habe, laut als meine Meberzeugung zu bekennen; denn 
jeine Meinung in mandhen Dingen für fi zu behalten, ift bei 
den meiften Menfchen, die e3 gern für weile Verſchwiegenheit oder 
wenigftens für einen vornehmen Egoismus ausgeben, nichts als 
elende Furchtſamkeit oder auch ſtumpfer Blödlinn. 


46. 
Miniſter von Altenſtein an J. H. Fichte über Heraus— 
gabe der „Sämmtlichen Werke“ ſeines Vaters. 


Berlin, den 15. Sept. 1820. 


Ew. Wohlgeboren danke ich verbindlichſt für die gefällige 
Mittheilung der von Ihnen herausgegebenen Vorträge Ihres ver: 
ſtorbenen Herrn Vaters über die Staatslehre, deren Inhalt eine 
um ſo größere Aufmerkſamkeit verdient, je bedeutungsvoller der 
Zeitpunkt war, in welchen jene Vorträge fielen. Ich freue mich 
der Ausſicht, durch Ihre Vermittelung eine vollſtändige Ausgabe 
der Schriften Ihres Herrn Vaters zu erhalten. Die Löſung der 
Aufgabe, welche Sie ſich ſelbſt dabei geſtellt haben, ſcheint mir 
inzwiſchen großen Schwierigkeiten unterworfen. Es iſt allerdings 
höchſt intereſſant, durch ſolche einen möglichſt vollſtändigen Nach— 
weis ſeines Ideengangs und der Entwickelung ſeiner Lehre zu 
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erbalten. Sch fürchte aber, daß fich jolches nur ſchwer dur Ar: 
beiten wird bewirken laffen, melden er felbit nicht die lette Bolt: 
endung geben Eonnte. Gar leicht könnten durch ſolche Misver: 
Rändniffe veranlagt werden. Er felbit war vorzüglich in der Iek- 
ten Zeit jehr bejorgt, jolches zu vermeiden, und bat daber fo jehr 
nah höchfter Vollendung und Klarheit gerungen. 

Bei der innigen Verehrung, welche ich dem Andenken Ihres 
verftorbenen Herrn Vaters zolle, Tann ich den Wunfd) nicht un: 
terdrüden, daß Sie in die von Ihnen angekündigte Sammlung 
jeiner ſämmtlichen Werfe von feinen Gollegienbeften und übrigen 
ungedrudten Schriften nur diejenigen aufnehmen mögen, melde 
den ftrengen Forderungen entiprechen, die er felbjt an feine fchrift: 
ftelleriiden Arbeiten während feines Lebens zu machen fi) ver: 
pflihtet erachtete. Sie fühlen dies gewiß noch lebhafter als ich. 
Inzwiſchen könnte Sie doch Ihre fo genaue Bekanntſchaft mit 
dem ganzen Ideengang und Weſen des Verewigten leicht veran— 
laſſen, auch andern zu viel zuzutrauen. — — — 


Altenſtein. 


Druck von F. A. Brochaus in Leipzig. 


